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Wa⸗ gegenwaͤrtiges Werk von der Idee vollbringt, 

in der es unternommen worden, iſt freylich ſehr 

gering, doch, wie ich hoffe, nicht zu wenig, um 

nicht bey Kenunern einige Ruͤckſicht, bey ſtrengen 

Beurtheilern viele Nachſicht, bey denen aber auch 

einigen Dank zu verdienen, denen der Gegenſtand 

zugleich new und anziehend war. 

Schon die Zeit, in die es eintritt, giebt ihm 

Anſpruch auf diefes Alles; noch mehr die gute Zeit, 

welde ich auf die Vollendung diefer Arbeit gewens 

det; am meiften vielleicht die lange Zeit, in der ein 

Unternehmen, wie diefed, nicht zu Stande gekom⸗ 

"men ift. In dem letzteren Umftande hat es zugleich, 

feine ganze Entfhuldigung, der Kühnheit ſowohl, 

womit es fo zuverſichtlich die Loͤſung einer hoben 

und ſchweren Aufgabe verheißt, als aller feiner Febr 
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ler und Maͤngel: denn ich laſſe gern auf mich ange⸗ 

wendet ſeyn, was man von Jedem ſagt, der in ſei⸗ 

ner Art der erſte iſt, daß er naͤmlich auch der un⸗ 

vollkommenſte ſey. 

Die Idee der Symbolik, ſowie fie in der Ein⸗ 

leitung hier genugfam entwickelt worden, ift, wie 

die practifhe Ausführung derfelben, womit in Dies 

ſem erften Theil der Anfang gemacht worden, aus 

Vorleſungen erwachfen, die ic feit mehreren Tabs 

ven über Plancks EFleinen vortrefflihen Abriß der 

Syſteme gehalten habe, nur, daß ich noch Die dort 

nicht angefügten eigenthümlihen Grundſaͤtze mit zu 

berühren pflegte, durch welche die Kleinere Gecte 

der Herrenhuther, der Duäder und a,, mie aud) 

die griechiſche Kirche ſich unterfcheidets wie nuͤhzlich 

und wefentlid) in einem wohlgeoröneten theologifchen 

Studium dergleihen Worlefungen ſind, laͤßt ſich | 

am beften auf fovielen Univerfitäten erkennen, wo 

dergleijen gar nit gehalten werden. Was mid) 

dann beſtimmte, zunächft da katholiſche Syſtem mit 

befonderer Genauigkeit zu durchforſchen und ausführe 

licher darzufiellen, war nicht nur der eigenthümliche 

Reitz, der an biftorifchen Unterfuhungen diefer Art 
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haftet, die ſo an allen Seiten die hoͤchſten Intereſſen 

der Menſchheit, den Glauben an Gott und goͤttliche 

Dinge beruͤhren, ſondern auch und vornehmlich die 

große Unkunde deſſelben, die ſich neuerlich wieder 

bey Gelegenheit der Vereinigungsplane an fo vers 

fhiedenen Puncten bey Katholiken fowohl als Pros 

teftanten zu Tage gelegt und die heillofe Verzerrung, 

womit ed nit nur in den alltäglichen Anſichten, 

fondern aud) in den wiſſenſchaftlichen der neuern pro⸗ 

teſtantiſchen Theologen und Kanoniften, die Alles 

an demſelben nur außerlich zu nehmen gewohnt find, 

ſo greulich entftellet worden, daß es ein Sammer ift. 

Befeelt von dem reinen Triebe nach Wahrheit, aber 

hier nach einer unter Schlacken und Verunſtaltun⸗ 

gen verborgenen, aus denen ſie oft nur mit ſchwerer 

Muͤhe hervorzugraben war, kann es auch mir dann 

wohl begegnet ſeyn, daß ich hie und da den rechten 

Punct verfehlte und auch in meinem Urtheil nicht 

ſelten irrete: denn da ich hier viel auf die Verſiche⸗ 

rungen katholiſcher Theologen bauen mußte, deren 

aͤchte Katholicitaͤt ſonſt und im Allgemeinen unbe⸗ 

zweifelt iſt, fo konnte ich auch leicht den Irrthum 

mit ihnen in einzelnen Puncten theilen und außer⸗ 
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dem vielleicht nicht immer die Herfchiebenen Stand: 

puncte gehörig aus einander gehalten’ haben. Der 

Gegenftand diefes Werkes an fi iſt von der Art, 

daß das einzelne Streben Eines Menfchen ihn ganz 

zu ergründen und zu umfaffen nicht hinreichend iſt 

und e3 war and) einer meiner wefentlichen Zwecke, 

dur) diefe Schrift mehr nur im Allgemeineit den 

Ideengang und Schematismus des Syſtems vorzu⸗ 

zeichnen, als alles Einzelne defjelben zugleich aufs 

Meine zu bringen: in welcher lebteren Beziehung ich 

wegen der endlofen Nückfihten auf die Anfichten 

Anderer oft an meiner einenen, befchränften und 

auf andere Amtsgefhäfte vertheilten Kraft verzwei⸗ 

felte, Sch darf es daher Faum erft noch befonders 

bemerken, wie ich jede Berichtigung und Belehrung, 

wenn fie anders nur gruͤndlich iſt und motivirt, mit 

Vergnuͤgen und Dank aufnehmen werde. Es ſollte 

mich freuen, wenn ich durch dieſen erſten Verſuch 

in dieſer Art einſichtsvollere Bearbeiter dieſes Ge⸗ 

genſtandes veranlaßte und beſonders junge Maͤnner 

ermuntern koͤnnte, der tieferen Erforſchung einzel 

ner Puncte ihre Zeit, Kraft und Liebe zu widmen: 

denn belohnender für fie und nuzvoller für die Wifs 
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ſenſchaft möchte nicht leicht eine andere Bemuͤhung 

feyn von diefer Art, und es wird daher auch Diefes 

Fünftig ein Hanptgeſichtspunct der hiefigen theologis 

hen Faeultät bey ihren Preisaufgaben feyn, wenn 

mich fie aufzugeben die Reihe trifft. Ich für mein 

Theil habe an die Vollendung diefed ganzen Werks 

über Symbolif meine befte Lebenszeit gefegt und 

von dem erften Augenblicke an, wo ich von der 

Idee deffelben mic, ergriffen fühlte, es auch erfah⸗ 

ven, was es heißt, von einer Idee getricben, bes 

unruhigt, ja verfolgt und ohne fie aud) ohne Fries 

den und Ruhe gelaffen zu feyn. 

In der Entwickelung des Eatholifchen Syſtems 

ſelbſt habe ich mir, wie ich glaube und wuͤnſchte, 

überall die bemährteften Lehrer der Kirche zu Fuͤh⸗ 

rern ausgefuht und um der nöthigen hiftorifchen 

Dielfeitigkeit und doch zugleich Deconomie willen 

aus ber unüberfehlihen Maſſe alter und neuer Schrif⸗ 

ten von jeder der verſchiedenen Partheyen den einen 

und andern mir zum Repraͤſentanten genommen. 

Man wird daher hier ſehr oft einen Pallavicini 

neben Fra Paolo, einen Boſſuet neben Bellarmin, 

einen Febronius neben Barruͤel finden. Den ſchlep⸗ 
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penden Gang des Conziliums zu Trient habe ich 

vielleicht mit gar zu viel hiſtoriſcher Kunſt in meiner 

Erzaͤhlung ausgedruůckt ʒ die gedraͤngte Ausfuͤhrlich⸗ 

keit aber in Vergleich der fruͤheren Geſchichte des 

katholiſchen Lehrbegriffs ſchien mir wegen der Wich— 

tigkeit der dogmatiſchen Reſultate und wegen der 

mit Venutzung der Actenſtuͤcke von Ye Plat und 

M and vorher noch nicht verſuchten Fritifhen Ver⸗ 

gleihung der beiden Hauptfchriftfteller, des Pallas 

picini und Fra Paolo, (zroifhen denen ſchon Te 

Courayer ein guter Vermittler war) leicht einer Ents 

ſchuldigung bey dem Lefer werth zu feyn. 

Ueber die Tendenz diefer Arbeit dürfte Kaum 

nöthig feyn mich zu erklären gegen folde, die eine 

Idee wiſſenſchaftlich zu faſſen wiſſen, gegen die anz 

dern aber möchte es gar überflüffig und unnuͤtz feyn. 

Sch habe nur die Wahrheit gefuht und die Wiffen- 

ſchaft; weiter nichts. Sch bin mic) bewußt, Feiner 

der beiden Hauptparthegen mit Miffen Unrecht ges 

than zu haben und man wird hoffentlic wenigftens 

an menden Stellen in Zweifel gerathen, ob ein 

Katholik oder ein Proteftant alfo gefchrieben. Das 

Zeugniß fol man mir laſſen, daß noch Feiner vor 
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mir die Polemik ſo ohne Polemik vorgetragen. 

Wenn es gottlob laͤngſt dahin gekommen iſt, daß 

wir den andersdenkenden Bruͤdern im Leben und 

Umgang mit Liebe begegnen, fo läßt fich diefes eben 

nicht fo von den meiften Schriftſtellern der Prote⸗ 

ſtanten und Katholiken ruͤhmen, welche nur gar zu 

oft noch die Pflicht der Gerechtigkeit und Billigkeit 

aus den Augen geſetzt haben. Sie aber iſt eben zus 

gleich der Beweis und das ſchoͤnſte Reſultat des Be⸗ 

wußtſeyns einer guten Sache und ſchon darum ſollte 

man ſich ihrer befleißigen. 

Mir großer Ruhe werd’ ich bey fo rechtſchaffe⸗ 

ner Bemuͤhung den verfehiedenen Urtheilen entgegen 

fehen, die ja wohl, wenn bey irgend einem Merk, 

gerofß bey dieſem fehr verfchieden feyn werben, 

Kann es fehlen, daß der Standpunct der Urtheilens 

den mehr oder weniger einfließe in die Beurtheilung 

diefer Schrift und koͤnnte es mir noch unerwartet 

feyn e daß indeß Katholiken behaupten, daß ich ihr 

Syſtem misverftanden oder meinem Proteſtantis— 

mus aufgeopfert, die Proteftanten hingegen mich des 

Keyptofatholicismus befhuldigen werden u. ſ. w.? 
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Zwar laͤßt vielleicht in der Anſicht des Pubs 
eums die Staͤrke dieſes erſten Theiles ein baͤnde⸗ 
reiches Werk fuͤrchten; wer aber bedenkt, wie viel 
ich ſchon in dieſen beiden Baͤnden des erſten Thei⸗ 
les gelieſert habe, wird mir den kleinen Ruhm nicht 
nehmen, daß ich mich zuſammenzunehmen gewußt 
und nur uͤberall das Unentbehrlichſte beigebracht habe 
zum Verſtaͤndniß des Ganzen und wird es mit mir 
ebenſo planmaͤßig als moͤglich finden, daß ich mit 
dem folgenden zweiten Theile ſchon die Unter ſuchun⸗ 

gen uͤber alle einzelne Lehren des Syſtems vollenden 
und ſomit die ganze Expoſition der katholiſchen le 

beſchließen werde. 

Heidelberg. Im Februar 1810, 
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des dogmatiſchen Vorraths. Symbole. Synoden. Oecume— 

niſche Kirchenverſammlungen. Hauptreſultate derſelben. 

Zweites Kapitel. 

Im Decident. Pelagianismus und Auguſtinismus. Gemipes 

lagianismus. Reichthum der Eultusformen. Fall der Wiſ— 

ſenſchaft. Streitigkeiten. Papſtthum. Scholaſtik. Kano— 

niſches Recht. Freyere Secten des dreyzehnten Jahrhunderts. 

Drang nach Licht und Freyheit im vierzehnten und funfzehn— 

ten Jahrhundert. Neformation. 

Drittea Kapitel, 

Beranlafung zu einer neuen deumenifchen Kirchenverſammlung. 

Allgemeines Verlangen derfelben. Schwierigkeiten und Hin 

derniſſe. Anftalten dazu. Decumenifche Kirchenverſamm— 

lung zu Zrient. 
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erfien Geffion. Zmeite, Dritte Sitzung. 

Fuͤnftes Kapitel. 

Vierte. Fünfte Seſſion. Buͤndniß des Kaifers mit dem Papſt. 
Dogmatifche Verhandlungen und Streitigkeiten. Sechſte 
Sitzung. 

Sechstes Kapitel. 

Krieg des Kaiſers und Papſtes wider die Proteſtanten. Span—⸗ 

nung zwiſchen Carl und Paul. Verhandlungen uͤber die 
Sacramente. Siebente Sitzung. Schrecken unter den Vaͤ— 

tern zu Trient. Achte Sitzung. Verſetzung des Conziliums 

nach Bologna. Neunte. Zehnte Seſſion daſelbſt. Kaiſerli⸗ 

ches Interim. Tod des Papſtes. 

Siebentes Kapitel. 
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zehnte Sitzung. Suſpenſion der Kirchenverſammlung. 

Achtes Kapitel. 

Papſt Paul IV. Pius IV. Neue Indiction des Conziliums. 
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— OO — 

zweiter Band 

Einleitung 
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Bon den Quellen des Katholicismus, 

Erftes Kapitel, 

Van der Idee des Katholieismus. Verhaltniß des Confenfus; 
eines allgemeinen Conziliums; der Provinzialfynoden; der 

päpfifichen Bullen; der Kirchenväters der Vernunft; der 

Privatmeinungen und Schulopinionen ; des Einftimmung der 

zerfireuten Kirchen; der Glaubenspraris und des Diffenfus 

der Nationen, des Volkes und der Theologen; des Zeitgeis 

ſtes und der neueren Anfichten des Katholicismus zur Idee 

deſſelben. 

Zweites Kapitel. 

Quellen des Katholiciemus und aus dem Katholicismus. 

Erſte Hauptquelle deſſelben: die Deerete und Kanonen dei, 

Kirchenverfammlung zu Trient. Von der päpftlichen Con— 

firmation, den Ausgaben und der Reception derfelben. 
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bensprofeffion. Von der Congregation pro interpretanda 

concilio Tridentino. Vom Index der verbotenen Bücher 

‚mit feinen Regeln. Dritte fymbolifche Hauptfchrift: der 

vömifche Katechismus, Won den verfchiedenen Katechismen 

der Fathalifchen Kirche. 

— — 
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Einleitung 

in 

die Symbolik überhaupt, 

W vormals unter dem Namen Polemik die Form 

und Farbe einer eigenen theologiſchen Wiſſenſchaft trug 

und ſich nach und nach zu Tode geſtritten hat — dieß 

iſt es, was dem Weſen nach und mit Abtrennung aller 

bisherigen Form als Symbolik wiedererweckt und hier 

als eigene theologiſche Wiſſenſchaft aufgeſtellet werden ſoll. 

Nicht ihr Gegenſtand oder die Maſſe, aus der ſie ſich 
bildete, hat die alte Polemik ſo veraͤchtlich gemacht, ſon— 

dern die Art nur, wie fie ſich wiſſenſchaftlich gebehrdete. 

Unvermögend, ihren an fich polemifchen Gegenftand in 

ruhiger Clarheit zu zeigen, wußte fie den inneren Streit, 

wie er aller Gefihichte einwohnt, nicht anders als fireis 

tend darzuftellen. Sie hat den dogmatifchen Streit in 

die Hiftorie hinaufgewunden und Alles hier heillos ent— 

ftellet und verwirret. Don der Hiftorie und einer neuen 

und ganz von vorn anfangenden Unterfuchung kann daher 

auch allein der verwahrlofeten und felbft mit ihren beffern 

Lebenstheilen nun fo ganz untergegangenen Disciplin neues 

Leben aufgehen, umd nichts anderes foll die Symbolik 
Re 
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ſeyn, als hiſtoriſch-dogmatiſche Entwickelung des einer 

jeden der getrennten chriſtlichen Kirchenpartheyen eigen— 

thuͤmlichen Lehrbegriffs, wie er in ihren Symbolen aus— 

geſprochen iſt. Was in dieſem Begriffe liegt, wollen wir 
jezt genauer entwickeln. 

In welcher Art und auf welchem Wege man auch den 

dogmatiſchen Lehrbegriff einer Kirchenparthey hiſtoriſch zer— 

legen oder chemiſch aufloͤſen mag, man muß ſein inneres 

Leben beruͤhrend zu einem gewiſſen Punct gelangen, wel⸗ 

cher der Kern und die Wurzel oder gleichſam der Nerven— 

geift aller feiner Beſtandtheile ift. Zwar nicht mit finnli= 

chem Auge zu faffen oder mit Händen zu greifen, aber 

dem Geifte doc) clarer und dunfler offenbar ziehet der 

ewige Geift der Religion durd) alle Syſteme und wohnet 

oft fill und verborgen in jenen Zehrgebauden, die einer 

blos aͤußerlichen Anficht nicht viel verfprechen: hier kommt 

eö, wie in allen Dingen, vornehmlich darauf an, den 

Geift zu erfaffen und zu beſchwoͤren, daß er nicht von dir 

weiche. Nur die Quelle, aus der ein Lehrbegriff entfprang 

und das Ziel, zu welchem er führen follte, darf man 

genau betrachten, um feiner veligiöfen Natur und Ten— 

denz inne zu werden. Gleichwie von dort religıöfes und 

nach dem Ewigen fehnfüchtiges und heilbegieriges Leben 

quillet, fo flieffet hier am Ziel der Strom des gefundenen 

feligen Lebens durch die oft engen Ufer befchränfenver 

Morte und Buchftaben, auögefprochner Gedanken und Enı= 

pfindungen. Wer dem Gange des Geiftes der Religion in 

der Gefchichte nachgeforfcht, dem ift nicht uneıwartet, fon= 

dern gleich rührend und heilig, wo und wie er ihn walten 

fieht, ob in der Verkettung großer MWeltbegebenheiten oder 

auf der Kippe eines Betenden, ob in einem unausfprechlis 

hen, mit der Sprache fehmerzhaft ringenden Gefühl oder 

in dem verfteinerten Wortgebäude, in welches verwandte 
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und gleichgeſinnte Geiſter freudig einziehen, um dort ei— 

genthuͤmliche und ſpecifiſch beſſere und reinere Lebensluft 

des Himmels einzuathmen. Es iſt ein beſonderer Trieb 

des Geiſtes der Religion, eigenthuͤmlich zu ſeyn und ſich 
immer neu zu geſtalten, jede Art, Form und Wendung 

zu verſuchen, ob er ſo oder ſo vielleicht wahrer und ſiche— 

rer ſich an die Menſchen bringen moͤchte. Und es iſt 

ganz derſelbige Trieb, der ihn oft mit hartnaͤckiger Be— 
harrlichkeit heftet an eine beſtimmte Form, entſchloſſen, 

ſie nicht eher wegzuwerfen und zu verlaſſen, als bis er 

ſich und ſie von allen Theilnehmern daran verlaſſen 

ſieht, ſo, daß ſodann nichts, als die entſeelte Form 

noch uͤbrig bleibt. Dieß iſt der erhabene Standpunct 

wahrer und heiliger Hiſtorie, in allen Formen dem 

ewigen Geifte nachzugehen und feine Spuren felbft da 

noch aufzufuchen und anzuerkennen, wo er fihon gänzlic) 

fcheint erlofchen zu feyn. 

Alle chriftliche Kirchenpartheyen haben dieſes mit ein= 

ander gemein, daß fie in ihrem Lehrbegriff nicht nur die 

allen ihren Gliedern gemeinfame religiöfe Ueberzeugung 

an fich ausfprechen, fondern dadurch zugleich ihre voll— 

kommene Webereinftimmung mit dem Chriftenthume und 

der heil, Schrift beurfunden wollen, fowie weiter eine 

Kirchenparthey in ihren Symbolen nie die chriftliche Lehre 

allein und an fi), fondern auch infofern darftellen wollte, 

als fie zur Gonfeffion geworden und ein eigenthüumliches 

Leben und eine bejtimmte Geftalt in ihnen geavonnen 

hatte, Die Religion des Chriftenthuns ift ihnen allen 

der gemeinſame Mittelpunct und ob fie gleich alfe fich 

näher oder entfernter im Umfreife deffelben bewegen, fo 

wollen fie doc) nichts feyn durch fi), fondern durch 

Chriſtum allein ihre Wahrheit empfangen haben und in 

feinem Namen fianchaft behaupten, Es ift daher auch 
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die Art genau zu beobachten, wie eine jede ihren Glau— 

ben und die beſtimmte Geftalt, welche die Religion in 

ihnen angenommen, ans Chriſtenthum knuͤpft oder auf die 

heil. Schrift gründet oder aus dieſer entwicelt, Mögen 

fie auch fonft noch mehr als eine Erkenntnißquelle anneh⸗ 

men, bald unbeweglich glaubend an die Autoritaͤt einer 

Kirche, welche religioͤſen Lehren erſt Kraft und Geſtalt 

verleihen kann, bald einem innern Lichte folgend, bald 

felbft der Vernunft als Princip des religioͤſen Glaubens 

gehordyend hie oder da jene entfcheidende Norm zu ver- 

dunkeln fcheinen: es ift auch dort wie hier zulezt das 

Chriſtenthum, durch welches jene Autorität aufgerichter, 

diefes überirdifche Kicht entzündet und mit welchem felbft 

die Vernunft als fchlechthin eins genommen ift. Ein in 

feiner Wurzel fo frommes Beftreben fann, unter welchen 

Derirrungen es auc) vielleicht fein Princip und Ziel verlie= 

ven mag, doch feiner wahren Natur nad) nur fromm ge= 

nommen und der heilige Ernft nur mit veligiofer Ehrerbie= 

tung betrachtet werden, mit der hier eine Parthey gegen 

die andere ihre heiligfte Ueberzeugung und ihren Glauben 

niedergelegt hat, auf welchen vertrauend fie felig zu wer— 

den hoffet und wirklich fehon felig ift, fo lange er felbft in 

ihnen wahr und lebendig ift. Denn in welche Art und 

Geftalt von Confeſſion der hriftliche Glaube einer Parthey 

hineingewachfen feyn mag, wunderbar und dunkel ift im- 

mer die Nothwendigkeit, mit der fi) das innere religiöfe 
Leben einer Parthey an eine beſtimmte Geftalt der chriſt— 

lichen Lehre gebunden fühlt. Wenn, wie es immer geſchah, 

wo es zu einer Kirche Fommen follte, eine Parthey Theil: 

nehmer an einer Idee und Religion ſich über eine beftimmte 

Anſicht derfelben vereinigt und um die Hauptidee, als ihr 

von Mittelsunet ſich berum verſammlet hat, fo drüdt 

dieſe Idee Alien, die aifo zu ihr fich halten, ein eigen- 
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thuͤmliches und gleiches Gepraͤge auf und die Einheit jener 

Idee, in Allen auf gleiche Weiſe lebendig, ſtrahlet auch 

aus Allen in der Einheit des Bekenntniſſes und der Lehre 

zuruͤck. Nur aus der Gewalt einer religioͤſen Idee und 

dem Enthuſiasmus, den fie über eine Parthey verbreitet 

und von welchem fich Ulle ergriffen fühlen, ift zu begreifen, 

wie eine Religion oder eine religiöfe Zdee als Mittelpunct 

einer Gefeltfchaft Gleichgefinnter, im den verfchiedenften 

Gemüthern folche Einheit des Sinnes bewirkt, daß diefer 

Sinn ſich bey Allen in jener Einen Idee wieder finden, uns 

zerreißbar mit ihr fich verfnüpfen und dann aus ihr wies 

der mit folcher Gewalt auf Alle gemeinfchafrlich fich ver: 

breiten kann. Die eine dee hat in Ullen, die nur mit 

ihr in Berührung getreten find, eine befondere Exiſtenz ges 

wonnen, die Religion hat in einer beftimmten Zahl von 

Gläubigen ein fubjectives, zerfplittertes und auf Viele 
vertheiltes.Leben angenommen und die in Allen auf gleiche 

Meife wirkfame und Alle treibende Idee ruhet nicht eher, 

als bis in Allen das Beduͤrfniß und die Sehnfucht entr 

ftanden ift, fie wieder objectiv zu machen und fie in der 

Einheit des Befenntniffes gleichfam vor Aller Augen hinzu— 

ſtellen. Was aljo in Allen ein verborgenes und zerftreutes 

Leben führt, wird durch die gemeinfame Confeſſion in ei: 

nen Punct concentrirt und im öffentlichem Bekenntniß aus— 

gefprochen. Diefe Beziehung des innern Sinnes auf Die 

aͤußere Lehre oder die Nothiwendigfeit, was uns innerlich 

treibt und. bewegt, auch äußerlich Klar und lebendig zu 

machen und mitsutheilen, nennen wir dad Bekenntniß, 

einen Actus des Geiftes, der die engſte Verbindung zwiſchen 

einer Idee und dem innern Sinn vermittelt, und der die 

auf alle Einzelnz vertheilte Strahlen des religiöfen Glau— 

bens fammelt und in einen einzigen Punct vereinigt, in 

welchem num alle ſich glaubend und befennend wiederfinden, 
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Sonad) ift es der Geiſt, der fich in einer auögefprochenen 

Idee oder Lehre wiederfindet, der zugleich das innerfte 

Lebensgefuͤhl an die gefundene Wahrheit knuͤpft. Diefer 

Zufammenhang ift von unergründlicher Art; in ihm ift 

das Geheimnip aller Philofophie, alles geiftigen Lebens und 

aller Kiebe enthalten, Was den Geift an eine Wahrheit 

bindet , ift weder die Wahrheit für fich feloft, noch der 

Geift, fondern die Relation zwifchen beiden, deren Wir— 

Fung und Product dasjenige ift, was wir fonft Weberzeus 
gung nennen. Wie die Wahrheit in einem Geifte anfges 

gangen ift, fo gehet der Geift auch in feiner Wahrs 

beit auf; feine Exiſtenz, fein ganzes Leben, feine Seligkeit 

liegt einzig in ihr und im Denken derfelben, ohne die er 

nichtö wäre und daher ift er auch fo leicht im Stande, 

Alles, felbft feine zeitliche Eriftenz an die Erhaltung feis 

ner Wahrheit zu fegen, da dieſes fpannenlange Daſeyn 

nebft allen feinen hinfälligen Vortheilen mit dem überir= 

difchen und zeitlofen Leben des Geiftes in keinem Verhaͤlt— 

niß fteht. Gilt diefes von einer untergeordneten Wahrheit 

schon, fo muß es im höchften Grad von der religiöfen 

gelten, die unter allen möglichen Wahrheiten die höchfte ift. 

An unferm innern Sinn werden wir inne, Daß eine Lehre 

von Gott ſey; dieß wunderbare Gefühl, welches mit den 

unzerreißbaren Banden der Ueberzeugung und an eine 

Wahrheit knuͤpft, nannten die Alten das Zengniß des 
heil, Geiftes und ohne dieß höhere Band wäre auch in relis 

giöfen Dingen Feine wahrhaftige und lebendige Confeſſion 

möglich, 

Das Product und Nefultat der Confeffion, das Sym— 

bolum , ift der Einheitspunct der in einer Zahl von Gläus 

digen zerfireuten Gonfefjion, das Ziel, zu welchem das auf 

Alle vertheilte Bekenntniß norhwendig binftrebt, ein 

auperlicher Lebens= und Mittelpunet, im welchem der 
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fubjective Glaube objectid geworden, alfo der wahre Reflex 

der Religion oder der beftimmten Lehre, die den Gegen: 

fand des Bekenntniſſes ausmacht. Ein ſolches Symbol 

iſt jeder religioͤſen Geſellſchaft, ergriffen von einer gemein— 

ſamen Idee, das dringendſte aller Beduͤrfniſſe, nicht etwa 
blos zu einem aͤußerlichen Zweck, um ſich als kirchliche 

Geſellſchaft zu conſtituiren oder ſich vor dem Staat zu 

legitimiren, welches alles nur zufällig iſt, ſondern zu— 

naͤchſt um ſich gegenſeitig ein Zeugniß von der Wahrheit 
zu geben und einen Beweis, daß es die eine und naͤm— 

liche Idee und Gefinnung ift, die in Allen lebt, daß Feiner 

für fic) ftehe, einfam oder im Irrthum, fondern daß jeder 

bereit fen, in diefer einen Idee völlig aufzugehen, ſich 

im Allgemeinen und im Zufammenhange mit Gleichge— 

finnten zu denfen und ſich auf diefe Art nicht nur der 

Wahrheit der Idee, von der fie befeelt fich fühlen, fon- 

dern auch fich einander feldft als theilmehmend daran zu 

verfichern. Sp wie daher die Religion einer Parthey in 

dem Symbol, welches fie unter fic) aufrichten, refulgirt, 

fo ergreift auch der Geiſt des aufgerichteten Symbols alle 

Theilnehmer daran noch ungleich Fraftiger: denn in ihm 

finden fie Alle fi) und ihr religioͤſes Leben wieder und 

wenn fie unverbunden auf diefe Art noch wie in der 

Fremde umbherirrten, fo haben fie nun in ihrem Eymbol 

eine gemeinfame Heimath und einen beftimmten Mittels 

punct gefunden, fühlen fich ungleich lebendiger von dem 

aus demſelben ſtroͤmenden Geiſte bewegt und gezogen und 

werden unuͤberwindlich in ihrem aͤußerlichen Verein und 

durch den in demſelben herrſchenden Gemeingeiſt. 

Das Symbol iſt an ſich ein myſtiſches Band, welches 

Urbild und Nachbild, die geiſtige und die ſinnliche Welt 

zu einander in ſo nahe Beruͤhrung ſetzt, daß jene dadurch 

zu dieſer herabgezaubert und dieſe zu jener erhoben wird, 



Ohne das Symbol, welches den Abglanz eines uͤberirdi— 

ſchen Lebens. auf die ZeitlichFeit wirft, müßte die Sinnen: 
welt arm, kalt, öde, todt und furchtbar feyn. Die ſym— 

bolifchen Verbaltniffe und Beziehungen find es allein, die 

dem Leben Reiz, Märme, Licht und Würde geben. Unfre 

wahren Gottesanfchauungen find nichtanthropomorphiftifch, 

fondern ſymboliſch, Verſuche, durchs Nachbild der Ideen 

zu feinem Urbild zu fteigen oder im Abbild felbft fein Ori— 

ginal anzufchauen und zu erkennen. Auch das Firchliche 

Symbolum , fofern es ein theologifches ift, hat Feine an= 

dere Beftimmung, als die religiofe Ueberzeugung einer 

Mehrheit in einer getreuen Darftellung abzubilden oder in 

einem adaquaten Abbild darzuftellen. Die Beziehung aber 

oder daS Band, welches zwifchen der Weberzeugung eines 

Seden und feiner Wahrheit befteht, ift ein uͤberſinnliches 

Verhältniß, welches nur ein von allen gemeinſam oder 

aus dem in Alien gemeinfam lebenden Glauben verfaßtes 

Eymbol äußerlich darfiellen Fann. Dieß ift auch ſchon in 

der etymologifchen Bedeutung des griechifchen Wortes 

ovußohov angezeigt. Denn ovaußohov bedeutet («mo rov 

ouußrAksıw, a conferendo) was die Lateiner Collatio nen= 

nen und wir im Deutfchen nicht wohl auszudraden vers 

moͤgen a). Unter den Ehriften diente das Wort fehr früh 

und myſtiſch zur Bezeichnung des geheimnißvollen Ver: 

hältniffes eines finnlichen Zeichens zu feinem überfinnlichen 

a) Symbolon graece Collatie 

diei potest, hoc est, quod plu- 

res in unum conferunt, Rufin. 

in exposit. Symb. p. 543. Daher 

fügt der Verf. der Schrift de arti- 

eulis fidei unter Gerfons Werfen 

Tract. tr. init. Symbolon est om- 

nium credendorum ad salutem 

speetantium compendiosa colle- 

ctio, quoniam (wie er nad Cas- 

sianns collat, 1. V. hinzuſetzt) quid- 

quid per universum divinorum 

voluminum corpus immensa dif- 

funditur copia, totum in Sym- 

bolo colligitur breuitate perfecta. 
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Bezeichneten, wie denn nicht nur im weiteren Sinn die 

Sacramente svußorz, fondern auch deren fichtbare Zeichen, 

nicht nur Taufe und Abendmahl Symbole genannt wur: 

den, fondern in diefem auch wieder das Brodt und der 

Mein, ald nicht an und für fich felbft ihren Sinn habend, 

fondern vorftellend und andeutend im Öinnlichen ein Ueberz 

finnliches, wie Brodt und Wein den Leib und das Blut 

des Herren b). Verfehrt hingegen und nur -erfonnen zu 

Gunften einer faljchen Ableitung des fogenannten apofto= 

lifchen Symbolum von den Apofteln ift jene Auslegung 

des Wortes Syumbolum, nad) welcher e& gar ein geiftiges 

Eſſen, eine Collation im fpirituellen Sinn anzeigen follc): 

denn auffer der gezwungenen Beziehung fteht diefer Wort— 

fügung auch eine grammatifche Schwierigfeit entgegen und 
eine Verwechfelung jehr verſchiedener Dinge d). 

Das alfo finnvolle Symbol, ein eigentliches Sinnbild, 
ift Ausdruck desjenigen Sinnes, den eine Gefellfchaft 

Glaubender in einer beftimmten Lehre gefunden hat und 

b) Dionys. Arcop. de hierarch; 

eccles c. V. p. 508. eßxouRx- 

TE ovuBoAz veneranda symbola 

amd Athanafıus nennet die Taufe & 

fonderd ein Zeichen der Heiligung 

avußoAov &yızamov, Disput. 
contra Arium. Tom. I. p. 131. 

Mehreres f. bey Suicer. IT. p. 1033, 

c) Jene hybride Wortbiidung, 

nad) welcher uußoAov aus avy, 
weiches foviel als simul ſeyn ſoll, 
und bolus hefteht , 

ad epulum hoc spirituxle Apostoli 

singuli contulerunt bolum, vers 

danft man eimem Gloſſator der 

Derretalen des Innocentius de 

quia nenipe- 

summa Tiinit. et Fide, nnd man 

fieht e3 ganz deutlich, wie diefe ety— 

mologifche Entwickelung blog ges 

fchehen ift, um den alten Serthune 

zu beitätigen, nad welchem jeder 

der ziwolf Apoftel einen Satz zu ie 

nem Eymbolum Gergeaeber Haben 

fon, das unter dem Namen der 

Apoſtel nachher fo befannt arwors 

den, Baron. Annal. ad a. ag, 

d) Denn offenbar hat man hier 

symbolam und symbolum verwech⸗ 

felt. Die Alten nannten eine coena 

collatitia nie symbolum, ſondern 

symbolam ( ovußoAn), ©. 

Jo. Gerh. Vossius de trib, symh. 

dissert, I. p. 13, 



als ausfchließlich geltend anerkennt. Als Kefler einer be: 

reits beftimmt und pofitiv vorhandenen religiöfen Lehre, 

ftelfet eS diefe nur in einem beftimmteren Sinn und infos 

fern dar, als fie den Weg durd) die Ueberzeugung Vieler 

genommen und als Lehre derfelben auftreien foll. Das 

Symbolum Fann daher nie an fich einen eigenen oder neuen 

Inhalt haben, fondern nur einen eigenthumlichen Sinn, 

Nie follte ein chriftliches Symbolum eigentlich neue Lehren 

aufitellen oder folhe, die nicht ſchon explicite oder im- 

plieite in der heil, Schrift felbft enthalten waren. Wenn 

aber jemals in einem Symbol ein neues Dogma zum 

Vorſchein Fam, fo follte fich diefe Neuheit jederzeit nur 

auf die Form, entweder die Deutlichfeit, Popularität 

oder die Wiffenfchaftlichkeit beziehen und nie etwas ans 

dereö-bezeichnen , ald den Sinn, den eine Parthey Gleich- 

gefinnter in einer Xehre des Chriftenthbums gefunden hatte, 

Selbft die fich einander entgegengefesten Symbole nehmen 

die chriftliche Lehre dem Inhalte nad) ganz gleichmäßig 

an, fie wollen alle das eine Chriftenthum rein und an ſich 

befigen, nur nicht in gleichem Sinn, d. hs fie weichen 

infofern von einander ab, als jede Varthey fi) und ihr 

religiöfes Glauben und Leben auf eine eigene und be— 

ſtimmte Art in jenen Lehren wiederfindet und erfennet und 

das Product diefer individuellen Ueberzeugung einer gleich- 

gefinnten Barthey, dem Inhalte nach zwar enthaltend 

hriftliche Lehre, der Form nad) aber zugleich den einzigen 

und ausschließlichen Sinn, nennet man eben das Sym— 

bolum oder auc) Slaubensbefenntnig (confessio fidei, 70 

rn: mısremg sunßoroy), das man daher weit bezeichnen= 

der ein Sinnbefenntnif und Sinnbild nennen kann. 

Gerade daraus aber wird leicht begreiflich, warum 

ein Symbol, zumel in den erften Zeiten der Abfaffung 

deſſelben, wo der Enthufiasmus des Glaubens noch frifch 
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und lebendig ift, fo viel Werth und Michtigfeit haben 

Tann, Es hat feine ganze Bedeutung nur durch die Zus 

rückweifung auf diejenigen, deren Glauben und Ueberzeus 
gung ed ausdruͤckt, es ift für Alle, die ihren Sinn hin— 

eingelegt haben und alfo fih darin wiedererfennen, ein 

heiliges Product ihres Iebendigften Glaubens und reli: 

gisfen Charakters, ja ein Theil ihres veligiöfen Lebens 

ſelbſt; es ift ihnen der Mittelpunet, in welchen die Ra— 

dien fo vieler fubjectiven Anfichten objectiv zufammengehn 
und um den fich daher alle, die gleichen Sinnes und Glau— 

bens find, berumverfammeln, ein ihnen unendlich heilis 

ges Depot ihrer zerftreuten gemeinfamen Ueberzeugung, 

Ja, weil fie durch eine fo vielfeitig concentrirte Confeſſion, 

niedergelegt in einem foldyen Symbol, oder durch die 

Sinnerflärung, welche fie in einer gewiſſen Lehre gefunden, 

eine fo äußerft innige Verbindung zwifchen fi) und jener 

Lehre geftiftet und fie Diefes Bekenntniß mit fo vielen ges 
- mein haben, die ihnen eben fo viele Zeugen der Wahrheit 

find, fo wird ihnen leicht und unmerflich ein ſolches Sym— 

bol theurer und heiliger noch, al3 die Lehre an ſich, ehe 

fie in daS Symbol übergegangen war. Es ift nun ihre 

Lehre, eö ift die Kehre ihrer Parthey, die innen aus 

dem Symbol refulgirt; num erft find fie Fraft eines leben- 

digen Befenntniffes an die Lehre geknüpft, fie ift in den 

Nationalcharakter eingegangen und vepräfentirt Diefen, 
an welchen Alle Theil haben, in dem öffentlich ausge 
fprochenen Symbol. 

Das Symbolum einer religiöfen Parthey Fann jedoch 

wieder , je nachdem die Verbindung ihres religiöfen Lebens 

mit ihm urfprünglich enger oder weiter gefnüpft worden 

ift, in verfchiedner Beziehung ftehen zu ihr. ES Fann ent= 

meder ein normatives oder conftiturives Verhaͤltniß haben 

zu feiner religiöfen Gefellfhaft, Jenes tritt ein, wenn 
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eine Parthey, zunaͤchſt durch Negation conſtituirt und 

durch Abſonderung ſeine Symbole beſonders nur als Graͤnze, 

Form und Umriß betrachtet, deſſen Inhalt an ſich frey— 

gelaſſen iſt und nur beſtimmt durch das in jenen Graͤn— 

zen und Umriſſen markirte Verhaͤltniß einer beſtimmten 
Lehre zu jeder fremden. Dann ſtehet eine beſtimmte Lehre 

nur als das Wahrzeichen, als die Norm in dem Sym— 

bol, nad) deffen Andeutung und in deffen Geift gelehrt 

und geglaubt werden foll, fie ift fodann auch innerlich in 

weiter Allgemeinheit ausgefprochen, damit Feine Verſu— 

hung entftehe, nur ihre Worte zu wiederhohlen, fondern 

freyer Raum für jede Art befonderer Darftellung im Geifte 

des Allgemeinen verftattet worden: das Symbol hat fo= 
dann hauptfächlicy eine nach außen gewendete und nega= 

tive Beftimmung, daß namlich nichts dawider gelehrt 

werde. Daß nun aber auch alle befondere Darftellungen 

innerhalb der Sphäre des Symbolum im Einzelnen unter 

einander ubereinftimmen, ift fodann durch das Symbol 

nicht gefodert: denn das Gefeß, daß nur im Geifte deffel- 

ben gelehrt werde, laͤſſet von felbft die verfchiedenen Geifter 

frey wieder in ihrer Art, innerlich völlig unbefchränft und 
an den weiten Inhalt des Symbole, nämlich ans achte Chri- 

ftenthum geiviefen, nur in dem einen Punct unfrey, 

namlich in der nothwendigen Harmonie in den Prinzipien, 

in dem Geift des Belenntniffes, fofern es nach außen ge= 

richtet ift. Die Symbole des Proteftantismus haben, da 

fie die andere Beziehung als conftitutives Element nur 

für die Zeit, in der fie abgefaßt wurden, befaßen, zu uns 

nur allein noch diefes Verhaͤltniß. Das conftitutive Ele— 
ment namlich ift, da es zugleich Die Formen und Umriſſe 
init Beſtimmtheit erfüllet, immer zugleich ein polemifches 

und ſomit an feine Zeit und deren beftimmte dogmatifche 

Gegenſaͤtze geknuͤpft. Iſt diefe Zeit mit ihren Gegenfägen 
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vorübergegangen und das polemifche Intereffe fo geſchwaͤcht, 
wie jest, fo haben felbft die wichtigften vormals confti= 
tutio fombolifchen Elemente Feine Beziehung mehr: denn 

ser Mangel eines beftimmten Gegenfages Löfchet von felbft 

den andern aus, der fich auf jenen bezog. Iſt hingegen 

ein Symbolum nicht auf folche vorübergehende Zeitverhält- 

niffe gegründet, fondern als eine rein Dogmatifche Conſti— 

tution,, felbft unter göttlicher Autorität promulgirt, wie 

im Katholicismus, fo hat eö auch fortwährend conftitutive 

Gultigfeit und nicht nur fein Snnhalt, fondern feine Form 

fogar ift bleibend und unveränderlich Element aller öffent: 

lichen Religionsdarftellung. 

Soviel ift das Symbolum innerlich, für die Partheyen, 

aus deren Mitte ed hervorging und von denen e3 unters 

ſcheiden foll, An einer andern Seite, an feiner äußern, 

ift es auch dem Staate zugewandt und fein Verhältniß zu 

dieſem gehet zum Theil aud) aus feinem Weſen und feiner 
Beſtimmung hervor, Sseder Staat ift befugt, feinen Bürz 

gern den Glauben abzufordern d. h. ihr Bekenntniß zu 

diefer oder jener Neligionsparthey, um gewiß zu werden, 

daß nichts feiner dee und feinem Zweck entgegenlaufendes 
in demfelben enthalten ſey. Obgleich, wenn fonft Froͤm— 

migfeit ihm einwohnt und eine wahre religiöfe Anficht der 

Dinge, ſtets achtend auf die Rechte eines fremden Ge— 

wiflens und die freyefte Neligionsäbung feinen Untert ha— 
nen vergönnend, auch entfernt davon, in die höhere then. 

logiſche Darftellung der Religionslehren der Einzelnen ſtoͤ— 

end einzugreifen, Fann ihm doc) nicht gleichgültig feyn, 
wie die Gefamtheit feiner Bürger öffentlich glaube und 
lehre oder worin charafteriftifch die Hauptlehren verfchiedes 

ner Partheyen beftehen , die unter feinem Arm Schirm und 

Schuß gefunden haben. Es ift in jedem Symbolum er- 

was Nationelles ausgedruͤckt: denn es ift die Mehrheit und 
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Maſſe einer Nation, deren Charakter zugleich ſich in dem 
Symbol abſpiegelt. Die Befugniß des Staats uͤber die 

kirchliche Geſellſchaft erſtreckt ſich jedoch nicht nur auf 

bloße Kunde ihrer beſonderen Lehren, die er einzuziehen be— 

rechtiget iſt und auf die eingezogene Wiſſenſchaft, daß 

nichts dem Staatszweck zuwiderlaufendes in den Symbolen 

einer Kirche enthalten ſey, ſondern auch auf die Beurthei— 

lung, in welchem Verhaͤltniß das wirkliche Glauben die— 

fer Gefellfchaft zu ihren Symbolen frehe und er ift nicht nur 

befugt, fondern durch feine Idee felbit verpflichtet, das 

wirkliche Glauben einer Neligionsparthey zu ihrer einmal 

in ben Symbolen firirten Lehre im Gang und in der eng= 

fien Verbindung zu erhalten, und wo das gute und ges 

naue Verhaͤltniß etwa geftört und unterbrochen worden, 
auf alle dienliche und äußere Art es wiederherzuftellen, ohne 

deswegen im mindeften in das Innere einzugreifen. Denn 

die usfprüngliche Abfaffung eines Symbols gefchah jeder- 

zeit mit Genehmigung und Approbation des Staats, ale 

ein öffentlicher Act befondrer Eirchlicher Conftitution und 

als eine beftimmte Erklärung , daß eine Parthey von nun 

an auf diefe beftimmte Art ihren religiöfen Charafter fuͤh— 

ren und immer behaupten wolle, wodurch alfo das Sym— 

bolum nieht mehr allein innerlic) zum Ausdruck der reli- 

giöfen Gefinnung, fondern zugleich auch des Nationalcha= 

vafterd wurde, fofern namlich die Gejamtheit oder eine 

gewiffe Maſſe der Nation fih in diefem Symbol objecti= 

virte und ihr inneres veligiöfes Leben und Denfen auch 

äußerlich dargeftellt erblicken und anerfannt wiffen wollte, 
Iſt nun die alfo geftiftete und vom Staat approbirte 

Verbindung zwifchen dem wirflichen Glauben einer Nation 

und ihrem Symbol matt, Falt oder gar an allen Seiten 

zerriffen und alfo das Symbol felbft zerlöchert, fo hat 

auch) der Staat von diefer Seite die Gewisheit verlohren, 



weſſen er fich zu einer folchen Religionsparthey verfehen, 

was er von dem Glauben einer Parthey denken und in 

welchem Verhältniß er fie zu den andern Partheyen bes 
trachten foll, die gleichfalls mit jener unter feinem Schuz 
vereiniget find, Er ift daher auch befugt und verpflichtet, 

die Lehrer befonders als die Organe des religiöfen Glau— 

bend und Characters einer Nation an ihre Verbindung 

mit ihrem Symbol zu erinnern und überhaupt ftets ſo 
gegen eine Parthey zu handeln, als ob ihr Symbol noch 

immer die fortdanernde Declaration ihres Glaubens fen, 

jede laute Stimme dagegen, jede wefentliche Abweichung 
davon in ihre Graͤnzen zuruͤckzuweiſen, obgleich er ſich 

niemals zugleich ein Urtheil über den materiellen Gehalt 
ihrer Lehren , fondern nur über ihre fymbol'fche Form und 

Verpflichtung erlauben wird. Solcher Beachtung und 
Aufficht muß die fombolifche und öffentliche Lehre der Re— 

ligionspartheyen um fo mehr unterworfen feyn, da fie 

ſymboliſch geworden immer zugleic) polemiſch ift und 

leicht Zwietracht, Krieg und öffentliche Unruhen er: 

wecken kann. 
Als Mittelpunct und Glaubenserklaͤrung einer gewiſſen 

Varthey wird jedes Symbolum nothwendig zugleich unters 

ſcheidend und abfondernd von Allen, deren religiöfes Glau— 
ben und Lehren ihren Sinn in demfelben nicht findet und 

feine fefte Haltung daran gewinnen kann. Denn jeglicher 

Mittelpunct iſt zugleich fein Unterſcheidungs- und Abſon— 
derungs-Punct von Allen, welche nicht in feiner Peri— 
pherie ftehen; jeder aber hat feine befondere Stelle im Um— 
kreis nur durd) fein Verhältniß zum Ganzen und Mittel: 
punct, Eine lange Reihe von Echicfalen muß erft eine 

religıöfe Parthey beftanden haben, ehe fie zu dein Ziel 

gelangen Fann, wo das Symbol als undurchdringliche 

Scheidewand fich zwifchen getrennten Partheyen aufrichter, 

Marheinsste Euft, d. Ratbolteismus, I 2 
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Es liegt ein viel zu lebendiges Streben nach Einheit, nicht 

nurder Kirche, fondern auch der Wahrheit und religiöfer 

Einſichten, in jeder Art von Kirchenthum, ald daß irgend 

eine Parthey den Ausgang der andern von ihr ruhig und 

ohne Haß, Kampf und Zudungen betrachten Fünnte, 

jede ansgegangene Parthey fühlte, fo gut, wie jede ver— 

laffene, fich von einem Gemiffensbande gefeffelt und ange= 

zogen und durch die Religion felbft verpflichtet, ihr Heil 
und ihre Seligfeit auf einem andern Wege zu fuchen und 

wie möchte: noch Kampf Fönnen vermieden werden, wo 

ein Zwiefpalt gerade in den höchften und wichtigften Din— 

gen, die das ewige Heil betreffen, die Gemüther getheilt 
und die Partheyen in feindfelige Stellung zu einander ge: 

feßt hat. Das Symbol, weit entfernt, in diefes Ver— 

haltniß ftreitender Partheyen Frieden zu bringen, bringt 

nur in die eine Parthey, aus der ed hervorgeht, Feſtigkeit, 
Haltung und Frieden: aber es belebt den Kampf nad) 

außen nur um fo mehr, je mehr es die Trennung an fi) 

bleibend und unvergänglich gemacht. Außer feiner Thefis 

hat es daher auch und oft fchon in jener, nothwendig zu= 

gleich feine Antithefis und beide zufammen machen die be= 

fondere Conftitutionsacte einer religiöfen Gefellfchaft aus. 

Jedes Symbol ift immer zugleich polemiſch, verwerfend 

alles damit unvereinbare und ihm widerfprechende, ftreng 

bezeichnend die Gränzen und an allen Seiten forgfam be: 

achtend, daß nichts fremdartiges einfließe, wodurch die 

eigenthimliche Lehre in ihrem Weſen zerftört und aufgeho= 

ben werden Fönnte. Das leztere koͤnnte man die defenſiv— 

polemifche Seite des Symbols nennen, eine Eigenſchaft 

und einer der Hauptzwecke, zu welchem es urſpruͤnglich 

dienen ſollte. Wenn aber einmal die Gegenſaͤtze fo ſchnei⸗ 

dend und feharf geworden find und das Entgegengeſetzte 

zu feinem GEntgegengefeten in fo feindfeliger Stellung 
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ſteht, fo entſtehet auch unfehlbar, wenigſtens auf der ei— 

nen Seite das Beſtreben, das Entgegengeſetzte auszuloͤſchen 

und zu vernichten und ſo wie denn jedes heimlich und ſei— 

ner Natur nach auf Vernichtung des andern ausgeht, ſo 

kann auch unmoͤglich fehlen, daß die innere Oppoſition 

auch aͤußerlich ausbreche und es zu einem offenen Kampfe 

komme, der ſich von jedem andern Kriege durch nichts 

unterſcheidet, als durch die ungleich groͤßere Heftigkeit, 

womit jede Parthey fuͤr dasjenige kaͤmpft, was ihr das 
Hoͤchſte und Heiligſte iſt. Der Proteſtantismus, nach— 

dem er ein eignes, vom Katholicismus abgeſondertes Le— 

ben zu führen angefangen und nicht ſowohl von der Idee, 

die verlaffene Kirche zu vernichten, als die urfprünglichfte, 

aͤlteſte und aͤchteſte in Zefu Geift darzuſtellen, befeelt, fich 

eigends und ſymboliſch conftituirt hatte, führt dieſer 

feiner Natur nad) nur einen defenfiopolemifchen Character 

in feinen Symbolen, gleichwie hingegen der Katholiciö= 

mus von jeher feinen Grundfägen von der Einheit der 

Kirche gemäß, ohne Unterlaß offenfivpolemifh zu agiven 

pflegte, ftetö beftrebt, die von ihm ausgegangene Parthey 

entweder durch Weberredung und fanfte Mittel in feinen 

Schooß zuruͤckzubringen oder fie mit Gewalt zu vernichten. 

Wenn daher der Proteſtantismus jemals einen Ähnlichen 

Geift athmete, fo ift es nur in den bejinnungslofen Zei— 

ten der wildeften Polemik und mitten im Feuer des Kriegs 

gefchehen: denn er Läffet, was der Katholiciemus freglich 

niemals kann, diefen durchaus beftehen in feiner Sphäre, 

er kann ſich felbft durch ſich felbft bis zur Anerkennung 

deffeiben erheben und confequenterweife nie, wie jener, 

auf den völligen Untergang der ihm entgegengefetten 

Kirche ausgehen. Wir möchten wiffen, ob es noch einen 

größern Ruhm geben Fünne für den Proteſtantismus, eine 

erhabnere Stellung und eine höhere hiftorifche Wurde, 

— 
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Kraft ſeines polemiſchen Charakters werden in das 
Symbol nie alle Lehren des Chriſtenthums aufgenommen, 

deren gegenſeitige Annahme ſich ſchon von ſelbſt verſteht, 

ſondern nur die controvers gewordenen, die dann zugleich 

als Unterſcheidungslehren herausgehoben werden. Dieſe 

in ihrer characteriſtiſchen Eigenthuͤmlichkeit aufzufaſſen, iſt 

die eigentliche und genau beſtimmte Aufgabe aller Sym— 

bolif. So wie fie aus den Antithefen eines ſymboliſch 

firirten Lehrbegriffs fein aͤußeres Verhaͤltniß zu dem ente 
gegengefeßten und aus dieſem wieder jenen zu begreifen 

bat — weil ein Gegenfatz niemals für fich hiftorifch bes 

griffen werden kann; — fo erfennet fie auch aus eben 

den Antithefen die Thefis oder ven Kehrbegriff einer Par— 

then für ſich und innerlich, oder den eigenthuͤmlichen 

Geift, welcher Die eigentliche pofitive Conſtitution ift von 

einer Parthey. Einmal verfeist in dieſen Geiſt und Mit: 

telpunct kann ihr jede an ſich noch fo befremdende Ere 

ſcheinung auf dieſem Gebiet Fein Raͤthſel mehr ſeyn. Die 

Hauptidee eines fombolifchen Kehrbegriffs theilt nothwen⸗ 

dig jedem einzelnen Punct, der nur mit ihr in Beruͤhrung 

ſteht, ihr eigenthuͤmliches Licht und Leben mit und innere 

und aͤußere Verfaſſung, Cultus und Disciplin werden 

nur in ihrem Zuſammenhange mit dem Ganzen und jener 

Hauptidee in ihrer Beſonderheit verſtanden; vor allem aber 

empfaͤngt die ganze Maſſe der einmal controvers gewor— 

denen Dogmen von jenem Punct das noͤthige Licht, Form 

und Geſtalt. Durch die Aufſtellung und Behauptung 

der Unterſcheidun sslehren erhält daher auch Das Symbol 

erfi feine volle Bedeutung, aus der befondern Analogie 

nämlich mit dem Wahrzeichen, ber Fahne, der Parole 

und der eidlichen Bekraͤftigung der Krieger, durch welche 

diefe nicht nur an einen beſtimmten Punet geheftet, jomdern 
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auch von Fremden, Ausgetretenen oder Feinden abgefons 

dert und unterfehieden werden *). 

Mas alfo die getrennten Partheyen fonft noch mit ein= 

ander gemein haben, ſchließt die Symbolik mit Recht von 

fi) aus, denn es beftimmt eben fo wenig die Hauptidee, 

von der eine Parthey befeelt ift, als e8 auf die einzelnen 

Puncte wefentlichen Einfluß haben Tann, wenn es nicht 

ans der Hauptidee gefloffen ift. Wenn eine chriftliche 

Neligionsparthey jemals dergleichen in ihre Symbole auf 

nahm, fo geſchah es nur, zu zeigen, daß fie in allen uͤbri⸗ 

gen Lehrartikeln des Chriſtenthums mit ihrer Gegenpar⸗ 

they einig ſey. Bey Entwickelung des katholiſchen Lehre 

begriffs kann daher die Symbolik mit allem Recht z. B. 

den ganzen erſten Hauptartikel der Dogmatik übergehen, 

der von Gott, feinem Weſen, feinen Eigenfchaften, dent 

Geheimniß der Dreyeinigfeit, den Perſonen in ber Bott: 

heit u. ſ. w. Dandelt, weil dieſer Punct zwiſchen der Fas 

tholiſchen Kirche und den zwey proteftantifchen Hauptpar— 
theyen niemals freitig geworden ift, da fie hingegen Dies 

fen Artilel von einer’ feiner wichtigften Seiten bey ber 

Darftellung des Socinianismus ſich zum Hauptgegenſtand 

machen muß, der jedoch wiederum als reiner Gegenſatz 

ohne die Expofition der erthodoren Lehre hierüber ganz 

Iunverftändlich bleiben mußte, Bey Erörterung des teforz 

mirten Lehrbegriffs kann die Symbolik ganz füglich alle 

*) Symbola, quia his veluti sam inde appellationis arcessunt, 

tesseris ac signis militaribus om- 

nes, qui Christo se militari sa- 

cramento vere obstrinxerunt, ab 

desertoribus ‚et emnibus , qui 

doetrinam salutäarem adulterant, 

aullo negotio liceat discernere, 

Suicer. Thesauz. IT. p. 1084, Cay- 

quod indicio horum capitum fidei 

veros Christianos Hceat dignoscere 

ab. is, qui adulterinae se dactri- 

nae fuco tales ementiuntur. 1. 6. 

Vergl. Jo. Gerh. Vossius de trih. 

symb. diss. I. P. 1% 



andern Lehrartifel des gemeinfamen proteitantifchen Lehr: 

begriffs übergehen; nur die genauefte Entwidelung der 
Divergenz diefes Syſtems von dem Lutherifchen an einigen 

fehr weſentlichen Puncten muß fie dafür fid) defto mehr 
zur Bflicht machen. 

Nachdem bis dahin die Idee der Symbolik ihrem ma- 

teriellen Gehalte nach entwicelt: worden, fahren wir jezt 

zur Befchreibung der Form fort, weldje die einzig noth— 

wendige jcheint für diefelbe und Durch welche ihr erſt ein 

wiffenf&haftlicher Charakter verliehen wird: denn auch Dies 

ſes hat die Hiftorie mit der Philofophie gemein, daß, wo 

von Wiffenfcyaft in jener geredet wird, nicht genug. ift, 

daß etwas und mas da gezeigt werde, fondern daß Alles 

vorzüglid) darauf anfommt, wie und auf welchem Wege 

man dazu gekommen ift. Soweit auch die einzelne That 

hinter der Idee zurückbleiben mag, fo erwachfen doch aus 

ihr für die Symbolik hauptfächlich folgende unumgäng- 
liche Forderungen, 

Erſtlich ſie muß critiſch verfahren. Wenn irgendwo 

auf einem Gebiete der Geſchichte, ſo iſt die Critik auf 

demjenigen unentbehrlich," welches die Symbolik beſchreibt: 

denn wo hat blinde Leidenfchaft, Partheygeift, Vorur⸗ 

theil von Jugend auf, und Geftenhaß einen fo weiten 

Zunmelplaß gefunden, das Reinfte fo fehr verfälfcht,, das 

Clarſte trübe gemacht und das Heterogenfte vermifcht 
und Alles verwirret, ald auf diefem Gebiet, Nur einen 

das ganze Feld überfchanenden Blick darf man auf alle 
die ftreitbaren Elemente werfen, auf alle die harten und 

noch im Kampf begriffenen Gegenfäße und die zu ewiger 
Dunkelheit verurtheilten Gegenden diefes Gebiet3, um 

ſich zu überzeugen, daß nirgends für die Critik noch fo 
unendlich viel zu leiften übrig, an manchen Seiten felbft 

die angeftrengtefte Mühe der Critik vergeblich und unbe— 
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lohnend und hie und da erjt für die gemeinfte Critik nod) 

fo viel zu ſchaffen ift, daß am die höhere und feinere 

kaum vor der Hand zu denfen übrig bleibt, Den aͤch⸗ 
ten Xehrbegriff zweier entgegengefeßter Partheyen aus 

den zufammengefloffenen Maffen herauszufcheiden, hat 

man nicht nur erft ihre eigenen vortheilhaften Ausfagen 

von fich, ihre natürliche Vorliebe für ihr Syſtem, die 

anftecfenden Vorurtheile des Parthengeiftes und foviel 

Anderes forgfam zu prüfen und für nichts andereö anzu= 

ſehn, als was fie an fi) find, fondern noch weit mis- 

trauifcher muß man gegen ihre eigenen Darftellungen der 

entgegengefettten Lehre feyn und hat man dann endlid) aus 

diefen  fehroffen und feineren Gegenfäen controvertirter 

Lehren die Wahrheit ans Kicht gebracht, fo muß noch die 

harte Rinde aller jener fpäteren Darftellungen der Pole: 

mik durchbrochen und abgeftreift werden, die faft nichts 

find, als eine Reihe der gröbften und häßlichften Verfäl- 

ſchungen. Denn was fol man fagen von einem Beftre- 

ben, das dadurd) allein die Mahrheit zu ehren d. h. der 

individuellen Weberzeugung am. beten dienen zu Fönnen 

glaubt, daß es mit Wiffen die Unwahrheit aufſtellt und 

hiſtoriſch befhügt, von einer dogmatifchen Ueberzeugung, 

die fi) nur fo lange gegen die Uebermacht der fremden 

halten Fann, als fie, oft gegen befferes Wiffen, ſich von 

der fremden die heillofeften Vorftellungen macht und von 

einer. Verachtung gegen die Wahrheit, die es Keinen 

Kampf Eoftet, die clarfte Hiftorie felbft einer dogmatifchen 

Obſtinacitaͤt aufzuopfern, Wie fchwer ift nicht, in folche 

Gegenden das Licht der Eritif zu tragen, wo ed von Ne— 

bel und Dunft umfangen oft augenblidlich erlifcht, wie 

unmöglich oft, durchzudringen durch den dicken Dampf 

der Vorurtheile, des Haffes und des Aberglaubens, der 
uns aus manchen Darftellungen verfchiebner Lehrgebaude 



ſchon an der Schwelle entgegenzieht ind — was umftrei- 

tig noch von Allem das Bedenklichfte ift — wie unmög- 
Yich oft und mislich, hindurchgedrungen felbft bis zum 

hoͤchſten Grade der Gewisheit und bis zum leisten Puncte 

einer dogmatiſchen Ueberzeugung, ſelbſt in jene heiligen 

Höhen des religioͤſen Glanbens die Fackel der Eritik zu 

tragen, wo fie nur irrefigiss um fich greifend fo 
leicht zur verheerenden und vernichtenden Flamme wird, 
Solcher Critik der Critik darf die Symbolik fi) am we— 

nigften ſchaͤmen oder entſchlagen: denn fie befaßt ſich an 

den feinſten Pırncten mir dem hoͤchſten und heiligſten 

Gegenftande, deffen edlen Stamm fihon jede unzarte Bez 

ruͤhrung verbiegt und deſſen heilige Reinheit jeder unfdyo= 

nende Griff befehmuzt. Der Glaube ift wie die clare blen= _ 
dend glatte Flache des Spiegels, den jeder mäßige Anhauch 

verdunkelt, die Critif aber ihrer Natur nad) graufam, 

hart, ihrer Begierde Alles opfernd, ſelbſt nicht unbereit, 

den glänzenden und fein gefchliffenen Diamant dem Ber: 

brennungsproceß zu unterwerfen, um feine innere Natur 

zu erforfihen, Bon der wahren, gerechten, durch höhere 

Ruͤckſichten gebührend temperirten Critik kann man nicht 
hoch genug denken: ohne ſie waͤre ekelhaft und widerlich, 

das Gebiet der Wiſſenſchaft nur zu betreten und Wahrheit 

and Irrthum wuͤrden zu einer unertraͤglichen Maſſe zuſam⸗ 

menfließen. Aber nur zu leicht wird auch der negative 

Gewinn der Critik für einen poſitiven genommen und 
wenn es ſich auch im Speciellen alfo verhielte, im „Allges 

‘meinen und Ganzen der Wiffenfihaft hat fie die entgegen: 

gefezte Wirkung hervorgebracht. Denn wir wollen nicht 

einmal dieſes beruͤhren, daß der Sinn und das Gemuͤth 

ſo bitter an ihr verarmt iſt. Aber weil ſie die hoͤchſte der 
theologiſchen Disciplinen durch ihre exegetiſche, hiſtoriſche, 

pſychologiſche Sichtung arm und nackt und bis zur Durch . 
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ſichtigkeit leer gemacht har, fo hat fie, ſtatt in energiſchet 
Speculation Neues, Edleres und Beſſeres auch nur erre— 

gend zu veranlaſſen oder zu ſchaffen, nur dem fadeſten 

Syncretismus ein weites Feld frey gemacht und ſolche 

Lehrgebaͤude, die aus allen Winkeln das Verſchiedenſte, 

alles aber einzeln durch Critik beleuchtet und rein gemacht, 

zuſammenſuchen und durch die unnatuͤrlichſte Methode zu— 

ſammenheften, ſind uns die einzigen Fruͤchte davon geblie— 

ben. Was dem Katholicsmus bisher bis zum druͤckend— 

fen Mangel gebrach, hat der Proteftantismus bis zum 
Uebermaaß erfahren: nirgends ift hier Verhältniß, Gleich: 
gewicht oder Ebenmaaß: die hiftorifche Unterfuchung und 

MWirdigung beyder, die Feins der Syfteme, objectiv ge 

nommen, an feiner aͤußerſten Spige und im Extrem, 
fondern in der Mitte ergreifen foll, findet ſich hier von 

allem Maaßſtab verlaffen und nur durch die gerechtefte, 

billigfte und religisfe Gritit Fannn die Symbolik zu dieſem 

Ziel gelangen, 

Sie muß zweitens hiftorifch feyn, zugleich im ſtreng⸗ 

ften und höchften Sinn, Alle Forderungen an eine Ger 

fchichte ergehen zwar auch an die Symbolif, aber in einent 

ummviesiel höheren Sinn an eine folche, durchaus heilige 

Hiftorie, dieſe innere Geſchichte des religiöfen Glaubens 

und Lebens! Gründlichkeit und Sorgfamfeit in Auffus 

hung aller, auch der fpecielfeften Spuren, die auf den 

wahren Glauben einer Parthey führen, ihn bilden und 

beleuchten, Treue in Darftellung deffelben und die heiligfte 

Unpartheylichkeit find ihre wefentlichften Pflichten. In 
der innern Verknüpfung religiöfer Erſcheinungen und 
Thatfachen einer Secte foll fich auch Kunft beweifen, Ge 

faltung und eine Beleuchtung, welche Glanz und Schatten 

nad) Wahrheit versheilt, in Erörterung und Benrtheilung 

entgegengefeßter Lehren Gerechtigkeit, Schonung und 
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Achtung vor fremden Gewiſſensrechten und vor den oft 
wunderbaren Wendungen, den unergruͤndlichen Tiefen und 
Originalitaͤten des Geiſtes und religioͤſen Sinnes; in dem 

Ganzen aber ſoll ein Sinn und ein Geiſt walten, dem es 

Ernſt iſt ums Hoͤchſte, der alles im Zuſammenhange mit 

dem Allgemeinen und Ewigen auffaſſet und dem dieſe 

ganze Reihe religioͤſer Erſcheinungen eine wahre Dffenba= 

rung des Heiligften ift und eine Manifeftation Gottes. 

In folchem Lichte angefchauet und dargeftellet wird die 

Gefchichte des heiligen Glaubens jeder Parthey zugleich 

den Character ihres Gegenftandes führen und der Mittel: 

punct der inneren und uberfinnlichen Thatfachen ſich von 

felbft zur äußeren Darftellung herausheben. Zwar wird 

fih hier Alles an ſich in gegenfeitiger Durchdringung und 

feindfeliger Berührung befinden, der lebendige Streit der 

innern Elemente verfchiedener Glaubensarten wird fich an 

allen Seiten hervordrängen und darftellen, aber die Dar— 

ftellung, fo fern fie das Werk des Gefchichtfchreibers ift, 

foll die höchfte Ruhe und Stilfe verrathen: denn er hat, 

als folcher nicht befangen in alle die Gegenfäte der Sy- 

ſteme, auch den Streit für Feine Parthey gegen die an- 

dere mit zu führen, fondern in immer clarer Betrachtung 

der Dinge felbft über den wildeften Sturm fireitender Ele: 

mente in der Gefchichte an fi) den Frieden der Hiftorie 

auszubreiten. Diefer durchaus unpolemifche Character 

muß die Symbolif aufs firengfte unterfcheiden von der 

Polemik, der fonft bisher ihr Gegenftand anvertrauet war 

und nur durch folche hiftorifche Wurde kann jene fi) noch 

einem Zeitalter empfehlen, welches nicht mehr in den 

heißen Kampf felbft verwicelt ift; nur dadurch Fann fie 

Anfpruch auf Achtung gewinnen, daß mit dem an fich 

böchft polemifchen Gegenftande ſich eine durchaus und 

zein.hiftorifche Methode und Darftellung verbindet und an 
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dieſer auch die letzte Spur und Farbe jener unnatuͤrlichen 
Feindſeligkeit und Erbitterung ausgeloͤſcht wird, durch 

welche ſonſt Alles in dieſen Dingen verfaͤlſcht und verkehrt 

worden iſt. Beſchraͤnkt wird allerdings dieſe hiſtoriſche 
Form nicht wenig durch den dogmatifchen Character, den 

eine ſolche Gefchichte immer. zugleich mit führen muß: 

denn eben der Dogmatifihe Lehrbegriff der Partheyen, fo 

fern er fo zu fagen recht officiell und,in ihren Symbolen 

firirt, ſtarr und ftehend geworden ift, macht ihren wefent- 

lichiten Inhalt aus und nur zu leicht gefihiehet daher, daß 

der innere dogmatifche Geift fich auch in der Form und 

Darftellung abdruͤckt und nicht verleugnen läßt, alfo, 
daß leicht: jede. treue Expoſition des fremden religiöfen 

Glaubens auch zugleich die Ueberzeugung des Hiftorifers 

felbft zu feyn feheinen fönnte, zumal, wo er ihn felbft ge- 

gen ungerechte Befchuldigungen zu vertheidigen hat. Hier 

ift ein wenig Kunſt vonnöthen auf Seiten des Hiftorifers 
und ebenfoviel Nachjicht von Seiten des Leſers; beide aber 

Dürfen nur nie vergeffen, daß jener fich im Mittelpuncte 

der Sache befindend und von innen heraus um fich ſchauend 

oft ein Wort der Gerechtigfeit und der Billigung nicht 
eben feiner eignen Dogmatik und Ueberzeugung, fondern 

der Sache fihuldig ift, die er in Behandlung genommen 
und daß, was von einem folchen Standpunct wahr ift 

und nothwendig, e3 darum noch immer nicht ift von einem 

fremden, von welchem felbft jener Standpunct als der 

richtige und nothmwendige gelengnet wird. Gelbft folche 
dogmatifche Beftimmtheit hat in der Symbolif, wo man 

nad) und nach an allen Syſtemen vorüberfommt und aus 

allen fo reden hört, nur hiftorifchen Werth, und diefe hiſto— 

rifche Unficht bleibt immer die höchfte in dieſer Sphäre. 

Daher muß auch hier oft felbft weit zurückgegangen werden 

in die frühere Gefchichte des Dogma, wenn die fombolifche 
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Entwickelung deſſelben ohne jene nicht wohl verſtaͤndlich 
iſt: denn nicht ſo beſtimmt und begraͤnzt iſt Anfang und 
Ende in der Geſchichte. Die Symbole ſind zwar Quelle 
zugleich und Ziel oder Graͤnzpunct, aber nur dogmatiſch, 
nicht auch hiftorifch. Die Symbolik muß, wo ſich das 
Symbolum nicht aus ſich ſelbſt erklärt, wo es fich felbft 
beruft auf frühere Erpofitionen oder dieſe ftillfehweigend 

vorausfeßt, zuruͤckgehend bis an die Quelfe die ganze vor: 

hergehende Gefchichte der in einem Syftem vorkommenden 

Dogmen mit der Erpofition der funtbolifhen Lehre felbft 

norhwendig verbinden. Dieß giebt ihr zwar ein überaus 

weit ausgedehntes Gebiet, aber auch einem beträchtlichen 

Reiz mehr und die Hauptrücficht dabey wird nur Die Bes 

obachtung des noͤthigen Verhältniffes dieſes Theils der 

Symbolik feyn, der. allerdings auf den ge 
nur propädeutifche Beziehung hat. 

Sie muß ferner dogmatifch vergleichend feyn d. 5 die 

Nehnlichfeit, Verwandtſchaft und Sdentität, fo wie) die 

Divergenz und Abweichung der Dogmen verfchiedner ſich 

unmittelbar entgegengefeßter Confeſſivnen genau bezeichnen. 

Dies folgt ſchon daraus, weil alle ſymboliſche Kehre auf 

Gegenſaͤtzen beruhet, die neben einandergeftellet fich gegen= 
ſeitig illuſtriren: denn nicht leicht ward je in einem Glau⸗ 

bensbefenntniß eine Lehre im dieſer beſtimmten Form aus⸗ 

geprägt, ohne daß fie ein beſonderes günftiges pder un= 
günftiges Verhaͤltniß gehabt hätte zu einer andern, aber 

(ähnlichen entweder ftreng oder fein von ihr unterfchiedenen. 
So unbemerkfbar auch. oft die Unterfchiede in einander lau= 

fen, fo darf fich doch die Symbolik: dem Geſchaͤft nicht 
entziehen, hierauf befonders Nüdficht zu nehmen; dieſe 

Wiſſenſchaft erhäft dadurch einen beſondern Reiz, ver— 

breitet ein helleres Licht über das Verhaͤltniß der ſich zu— 

vaͤchſt entgegengeſetzten Syſteme und erleichtert ſich auch 



ihr Gefchäft dadurch, daß fie zeigt, wie hier oder da die 
ine Antithefis oder nur eine Schattirung oder völlige 

Identitaͤt fich finde. 

Auch geographifc) endlich und ftatiftifh muß die Sym⸗ 

bolik feyn , denn alle Geographie und Statiftif der chrifte 

lichen Kirche ift nur ein Theil der. Symbolik und nichts 

für fih, ohne diefe, im Zuſammenhang theologifcher 

Disciplinen. Nach vollendeter Erpofition des Lehrbegriffs 

der verfehiedenen Glaubensarten muß fie daher auch die 

Yusbreitung ihrer Anhänger in den verfchiedenen Ländern 

der Erde,. ihre kirchliche Einrichtung, DVerfaffung und 

Polizey, ihre religiöfen Sitten und Gebräuche, fofern fie 
aus ihrem beſondern Lehrbegriff fließen, auch das Ver— 

hältniß derfelben zum Staat, den vormaligen und gegens 

wärtigen Standpunct ihrer Cultur und Wiffenfchaft ges 
nau bezeichnen. Die Aufgabe hiebey ift ‚offenbar, zu eis 

gen, wie die Confefiion, fo fern ſie in den Symbolen Lebt, 

nun auch fich nationell beweifet,, wie. der Character des 

Lehrbegriffs, hervorgegangen aus dem Character einer 

befondern Maffe oder Nation, ſich wieder aͤußerlich aus: 

drüct und der ganzen Firchlichen DVerfaffung , dem Eultus 
und der Disciplin, den bürgerlichen Sitten, der Kunſt 

und Wiffenfchaft gerade diefen und Feinen andern Character 

verlieh, wie mit einem Wort der innere religiöfe Glaube 
bey ihnen ins Leben übergegangen fey. Das innigere und 

nähere Verhältniß einer folchen Firchlichen Geographie und 
Statiftif zur Religion und zum Lehrbegriff, als zur blos 
Außerlichen Kenntniß der Voͤlker- und Staaten: Gefchichte 
bedarf Feiner Beleuchtung, da es ans der Idee einer Firche 

lichen Geographie und Statiſtik von ſelbſt und nothwendig 

entſpringt: denn das theologiſche Element einer ſolchen Erd— 

beſchreibung und Voͤlkergeſchichte erlaubt kaum eine andere 

und höhere Beziehung, als dieſe. Jeder umgekehrie 
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Gang, die Befchreibung der kirchlichen Einrichtung 5. B 
nach den verfchiedenen Ländern und Völkern fest die 

offenbar über den Lehrbegriff, macht die Kenntniß von 

diefem nur zum Mittel der Kenntniß jener, ift alfo dem 

Zweck nach rein äußerlich, einer Geographie nud Statiftif 

im Allgemeinen mehr vorarbeitend und dienend, als der 

Hauptaufgabe, um derentwillen es ſich doch einzig der 

Mühe verlohnt, danach zu forſchen ). Dagegen ift es 

ein ungemein anziehendes Schaufpiel und höchft belshnen- 

der Gewinn für jede Bemuhung von diefer Art, alle Mit: 

beivohner der Erde, fofern fie mit und des allgemeinen 

ehriftlichen Glaubens leben , nur in ihren Confeffionen ge= 

trennt, fich auf einem großen Gemälde vorzuführen, ih— 

ren innern Zufammenhang, ihre Werwandtfchaft oder 

Yehnlichkeit Durch den Glauben vermittelt und die einzel: 

nen Fäden zu bemerken, an denen fie mit einander durch 

religiöfes Glauben verfmüpft find, zu fehen, wie überall 

nach der eigenthinnlichen Geftalt, welche das Chriften- 

thum in ihrem Befenntniß angenommen, fid) auch äußer- 

*) Diefen Gang hat freifih Hr. 

Ständlin in feinem ſchäzbaren Werk 

über die kirchliche Geographie ges 

nonmen, aber er hat ed doch auch 

fiir nöthig gefunden, feiner geogras 

phiſch⸗· fratiftifcheu Beſchreibung der 

kirchlichen Verfaſſungen in den ver» 

fhiedenen Ländern der Erde eine 

allgemeine firdliche Geographie 

und Etatiitif voraufgehen zu laſſen, 

in der er der Hauptidee nah, ob» 

gleich fehr kurz, auch die oben hin⸗ 

geſtellte Aufgabe vollbringt, wie 

fie allein aus dev Idee der Sym⸗ 

bolik reſultirt. Was er daſelbſt 

gegen die von uns vorgezogene Me— 

thode ſagt, ſcheinet eben ihre höchſte 

Zierde zu ſeyn und ihr unbezweifel— 

barſier Vorzug. VBey dieſer Mes 

thode würde mehr Licht auf die 

einzelnen Religionen, als auf die 

Geographie derfelben fallen, man 

wide mehr eine geographiihe Be 

ſchreibung der Religionen, als eine 

Religionsgengraphie der verfchiede 

nen Bölfer erhalten.” Gegen deu 

Umſtand aber, daß eine ſolche Mies 

thode viel Uinbefriedigendes und Ers 

midendes haben möchte, ließen fich 

denn zur Noth ſchon einige Anſtal⸗ 

ten treffen, Kirchl. Gevar. u. Sta⸗ 

site. I ©. 16. 



— 31 — 

lich um fie her Alfes fo eigenthuͤmlich geftaltet, wie fie 

zu ihrer Lehre fich überall den angemeffenen Himmelsftrich 

gefucht und wie überhaupt ihr inneres Leben in einer bes 

ſtimmten Confeffion fo fihtbar in ihrer ganzen Verfaffung, 

in ihrer Eultur und Wiffenfchaft, und felbft in ihrem 

Verhältnig zum bürgerlichen XKeben und Staat herausge— 

treten ift und fich fortwährend bemährt. Denn weil dieß 

Alles mehr aus ihrem einmal firirten und bleibenden Lehr— 

begriff fließt, als äußerlichen Veränderungen, welche das 

Ganze berührten, unterworfen ift, fo wird das Schaufpiel 

dadurch noch unendlich gehoben, daß diefes Bild uns zu— 

gleich ihre einmal beftiimmte und der Hauptidee nach bis 

auf den heutigen Tag perennirende Verfaffung vor die 

Augen ftellt. Hier erfcheinet aljo die Symbolif an ihrer 

geographifch = ftatiftifchen Seite als die eigentliche Vollen— 

dung, der Schluß und Endpunct des Firchenhiftorifchen 

Cyclus, obgleich nicht eben darum auch als Ziel und 

Zweck aller Kirchenhiftorie. Denn alfo hat es Cinigen 

feheinen wollen, als wäre die Zeit und Gegenwart, in der 

wir felbft ftehen, der wahre Zielpunct aller Vergangenheit, 

um deffentwillen alles Srühere da gewefen, als habe die 

ganze Gefchichte nur den Werth einer Erklärung der Ges 

genwart; fie haben daher auch diefes, zumal das prote= 

ſtantiſche Zeitalter der legten Decennien, in welchem nad) 

einem Zeitraum von fiebzehn und einem halben Jahrhun— 

dert voll Srrthum die Wahrheit ans Licht gelangt fey, in 

ihren Darftellungen der Vorzeit, zumal der Firchlichen, 

zum Maaßſtab der Beurtheilung derfelben genommen und 

dadurch natürlich eine gar wunderliche Anficht der Ges 

ſchichte bewirkt, Uns fcheinet folcher Egoismus aller 
wahren Würdigung der Vorwelt und aller wahren Ge— 
ſchichte unnaturlich zu widerftreben: denn auch diefe Ge— 

genwart wird einem Fünftigen Zeitalter eine Vergan— 
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genheit, jeyn, und lange noch nicht als das rechte Ziel 

erfcheinen und überhaupt, um eine Zeit, wie die gegen= 

wärtige ift in allen Dingen, bervorzubringen, verlohnte 

es fich fürwahr nicht der Mühe und Anſtrengung ſo vie⸗ 

ler Jahrhunderte. 

Es fen daher nur genug, nur dieſe reinhiſtoriſche An— 
ficht zu faffen, daß es allerdings fehr lehrreich, anzie— 
hend und wichtig ift, zu erfahren, was denn nun bey 

allen den früheren Veränderungen bis dahin herausge— 
kommen und zu welchen: bleibenden, unter ung noch bes 

ftehenden Zuftande [das Chriftenthum ſich in feinen ver 

ſchiedenen Gonfefjionen durch alle früheren Ereigniffe und 

Umwaͤlzungen durchgenrbeitet und entwickelt hat. 

Es mag vielleicht unerwartet feinen, aber es ift 
nicht3 weniger als uberflüfftg, wenn zuletzt noch verlangt 

wird, daß die Symbolik auch müffe theologiſch ſeyn. 

Die Forderung hat einen zwiefachen Sinn, je nachdem 

fie nämlich bezogen wird aufs Aeußere oder aufs Innere. 

In diefer Beziehung darf fie nur nie auch bey noch fo: 

viel außern DVerfchiedenheiten den Zuſammenhang aufge 
ben, durch welchen fie dem innern Weſen der Theologie 

jelbft verfnüpft ift, theils Durch die Form der NHijtorie, 
die ihr weſentlich iſt, teils durch die Materie der Dogs 
men, deren Gejchichte und ſymboliſche Conſtitution ihre 

Aufgabe iſt. Es ift aljo ein doppeltes Band, welches die 

Symbolif der Theologie verknüpft, Und eigentlich wies 
der Doch nur eins. Denn jene Trennung zwifchen fpecu: 

Iativer und biftorifcher Erfenntniß ift, die Wahrheit zu 
jagen, doch ziemlich aͤußerlich ſchon und untergeordnet: 
an fich find beide aus dem innern Weſen der Theologie 

jelbft abgefloffen als lebendiges theologiſches Wiffen, defz 
fen innere Einheit Feine äußerliche Verfchiedenheit unters 

brechen und aufheben Fann. Diefe fo aus dem Innern 



in zwey Strömen fich ergießende theologifche Erkenntnig 

mag denn immer und unfchadlich fo in der äußern Tren— 

nung beftehen, denn die Trennung ſelbſt ift wiederum in 

der Natur des Verhältniffes mannigfaltiger Erkenntniſſe 

gegründet, Aber jo im Zufammenhang mit dent innern 

Sebenspunct der Theologie felbft aufgefaßt kann auch die 

Symbolif nie eine blos außerliche Erfcheinung werden, 

oder eine blos Außerliche Richtung gewinnen: denn danır 

bewahret fie fic) auch ald Hiftorie ihr theologifchee Leben 

und auf elle näher oder entfernter liegende Puncte dieſes 

Gebiets firömer fich mittheilend von jenem Mittelpunct 
wahrhaft theologifche Erfenntniß aus. Und eben durch 

Diefes vermittelft ihres Zufammenhangs mit dem Innern 

der Theologie felbft in ihr entwickelte theologifche Leben 

verdienet in Beziehung nad) Außen auch die Symbolik 

einen befonderen Plab auf dem Felde der Theologie und 

ift berechtiget felbft durch jene in ihr entwickelte Idee, 
eine befondere Provinz auf diefem Gebiete für fich zu 

verlangen, Denn in diefer Beziehung ift die Abtrennung 

einzelner Disciplinen von einander eben fo nothwendig, 
als der innere Zufanmmenhang aller mit dem Mittelpunct, 

alfo, Daß eine theologifche Idee für jede wiederum zum 

befondern Mittelpunct erhoben wird. Durd) die bisher er= 

ponirte Idee der Symbolik, glauben wir, Fann fie fich 

ſchon hinlaͤnglich berechtiget halten zu dem Verlangen, 

als ein befonderer Zweig theologiſcher Erkenntniß anerfannt 

zu werden und danach den PVerfuch wagen, in ihrer 

Art auch) als eigene theologifche Dieciplin organifirt aufs 

zutreten. 

Dazu gehoͤret denn hier noch vor allen Dingen, daß 

fie ſich zu den näher oder entfernter mit ihr verwandten 

in das rechte Verhältniß fege; welches um fo nöthiger 

it, da, was wir bisher zur Symbolif gerechnet, in drey 

Marheinecke Syſt. d. Katholicismus. I; 3 

\ 
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oder vier verſchiedenen Disciplinen, in jeder aber nur 

theilweife, zerftücelt, einfeitig und unvollfonmen, ja 

meiftentheilö fehr zerrütter fichtbar geworden ift, Durch 

die ihr vindicirte Methode fcheinet fie zwar der Kirchen— 

geſchichte am mächften zu ſtehen; denn mit diefer hat fie 

den rein hiftorifchen Character gemein und im befondern 

ift ihr jener Theil am nächfien verwandt, der unter dem ' 

Namen der Dogmengefchichte die ganze innere Seite der 

Kirchenhiftorie ausmacht. Aber Feine von beiden ift fo, 

wie die Symbolik, zugleich an ihr beftimmtes Object ge: 

bunden: denn in den allgemeinen Kirchen- und Dogmen— 

Hiftorien ift die Ruͤckſicht auf die Symbole, zumal nur 

der getrennten Partheyen feit dem fechszehnten Jahrhun— 

dert nicht die einzige und die höchfie und in beiden ift 

durch die grenzenlofe Fülle und Mannigfaltigkeit ver 

Dinge, die dort zur Sprache müffen, ſchon Dafür geforgr, 
daß, wie e3 fid) denn auch in allen bisherigen Kirchenz 

und Dogmen= Hiftorien befindet, uber den dogmatiſch— 

fombolifchen Lehrbegriff der neueren Kirchenpartheyen eine 

große Dunkelheit übrig bleibe. Zwar ift die hiftorifche 

Unterfuchung und Methode der Synibolif gemeinfam mit 

jenen Disciplinen, aber die Form diefer Methode, ver 

ganze Gang und die freyere Wendung in ihrem Kreife- 

unterfcheidet fie wieder fehr von ihnen. Was hier dieſel— 

bige Wichtigkeit hat, alö das Symbol, z. B. der Lehrbe— 

griff ver Kirchenväter, hat in der Symbolif und für ihren 

Zweck nur propadentifches Verhaltniß und überhaupt koͤn⸗ 

nen Kirchen= und Dogmen = Gefchichte, da es ihnen an 

einem beftimmten und hiſtoriſchen Object, ald Mittels 

punct, gebricht, nicht fo begranzt und gerundet feyn, als 

die Symbolik, obgleich nad) allen Seiten offen und Feis 

neöweges gefchloffen, aber doch in allen, auch den ent= 



fernteften Puncten beftimmt, durch die in ihr waltende 

Hauptidee, 

Noch weniger kann dann hier fehr in Betrachtung kom— 

men, was in einer Dogmatif, wenn fie fehr pofitiv und 

hiftorifch ift, zwar aus der Symbolik hingenommen, 

aber nicht als Symbolik aufgeftellet wird. Denn felbft 

wenn hier die Hauptideen der verfihiedenen Confeſſionen 

und Sirchenpartheyen an den dogmatifchen Vortrag ans 

geichloffen find, werden diefe Doc) nicht erft critiſch und 

von ihrem Mittelpunct und im Zufammenhang mit allen 

übrigen Grundfäßen entwicelt, fondern nur als dogmen— 
hiftorifche Theile fragmentarifch auf die verfchiedenen Ars 

tifel der Dogmatik vertheilt, Menn fie nicht endlich 

ganz ihren wahren Character aufgeben und in Dogmenhi— 

fiorie übergehen will, Fann fie von diefer Freyheit nur ei= 

nen fehr befchränften Gebrauch machen; die eigentliche 
Unterfuchung über den eigenthumlichen Glauben der vers 

ſchiednen Kirchen muß fie von ihrem Gebiet ganz entfers 

nen. Gelbft in den älteren, halb dogmatifchen und halb 

polemifchen Werfen diefer Art ift jederzeit, waS fie aus der 

Symbolif ſich angeeignet, fehr übel zurecht gefommen: 

denn es war meiftentheild noch nicht durch anderweitige 

Forſchung gefichtet, aber zu ihrem Zweck freylich nur defto 

willfonmener. Obgleich überhaupt in jenen älteren und 

neueren Merken, in Denen die Dogmatik mit einer Dar 

ftellung der verfchiedenen Cortroverslehren, aber freylich 

ſelbſt erft wieder controvertirt und polemifch verbunden ift, 

manche ſchaͤtzbare Notiz für die Symbolif zu finden iſt, 
fo ift doch Fünftig, wenn die Symbolif erft als eigene 

Miffenfchaft anerkannt und bearbeitet worden ift, der unmz 

gefehrte Gang ungleic) natürlicher, daß namlich die Dogs 

matik zweckmaͤßig Gebrauch mache von demjenigen, was 
gi 
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die Symbolik durch Critik, Forſchung und treue Hiſtorie 
aufs Reine gebracht. 

Es koͤnnte leicht ſcheinen, als ſey die reine Idee der 

Symbolik am beſtimmteſten ſchon in demjenigen aufge— 

treten/ was man ſonſt immer ſymboliſche Theologie 
genannt und in welche Joh. Franz Buddeus eine in ih— 

ser Art vorzuͤgliche Einleitung gegeben hat a). Allein 
entweder befaßte fie fich nur dogmatifch mit dem Innhalt 
und ber Theorie einzelner Symbole gewiffer Kirchen, fo, 

daß die eigenen Werke diefer Art nur Erläuterungöfchriften 

des Innhalts beftimmier Konfeffionen waren b), oder fie 

erörterte die verfchiedenen Symbole nur literariſch, alfo 
ganz Äußerlih c). Dieß ift es denn auch allein, was 

die eigentliche Symbolik von dieſem ausgedehnten und brei= 

ten Gebiet ſich aneignen und entweder unter dem Namen einer 

Gefhichte der Adfaffung beftimmter Symbole für eine ges 

wiſſe Kirche, oder, nur etwas allgemeiner genommen, wie. 

bey der Fatholifchen, unter der Form einer Gefchichte der 

Sanction des Lehrbegriffs der eigentlichen Darftellung von 
diefem vorausgehen laſſen Tann, Die fogenannte fymboli= 

{he Theologie hatte demnach nur allein entweder reinhi= 

ftorifch = literarifchen oder nur fubjtdiarifchen Werth für die 

c) Wie diefes 3.%. fiir die futhes 

rifhen Symbole befonders geſchah 

von Walch, Baumgarten und Senw 

ler; mir Rückſicht auf alle Symbole 

aber von Buddeus (a. D.), Joh, 

Georg Walch (Bibliotheca theol, 

selecta, Vol II. Tom. I. p. 302, 

a) Isagoge, p. 394 -- 477. 

b) Etwa in der Art, wie Sol. 

Bus. Reinbeck Betrachtungen über 

die in der Augsburg. Conreition ent» 

Haltenen und damit verfnüpften 

göttl. Wahrheiten u. f. w. Berlin 

1731--41. 4 Thle. 4. welches Wert 

bis zum 9. Theil Sfr. Gottl. Gans 

fortaejest hat und Peter Ablwardt 

in den Betrachtungen über die 

Augsburgiſche Confeſſion. Greifsw. 

1741 — 48. 7 Thle. 4. 

sqg.) Chriſt. Wilh. Franz Walch 

(Bibliotheca symbolica) und Kö— 

cher (Biblietheca theologiae sym- 

bolicae et  catecheticae, deutſch. 

1751. P, alt, Jen. 1769. 8.) 



Polemik, fofern fie den Zugang zu dem Innhalt der Symbole 
eröffnete, daher es denn auch gefchehen ift, daß fie mit 

diefer faft gleichzeitig untergegangen ift. 

Obgleich) dem Schein, aber nicht der Wahrheit nad) 

war der Gegenftand unfrer Symbolif bisher faſt allein bey 

der Polemik, welche vormals eine fo wichtige Stelle bee 

hauptete unter den theologifchen Wiffenfchaften, Denn 

wenn jene in treuer Darftellung der verfchiednen Syſteme 

befteht ohne Rudficht darauf, ob es ein eignes oder frems 

des, ob es für wahr zu halten oder für falfch, fo beftand 
hingegen jene Polemik allein in der Kunft, den fremden 

Lehrbegriff mit Vorausfegung feiner abfoluten Verwerflich- 

Feit Durch den eigenen zu überwinden. Dabey mußte fie 

dann zwar nothgedrungen die fremden Syſteme fo gut wie 

das eigne zur Sprache bringen: aber ed gefchah dieß von 

ihr nie aus reinhiftorifchem Intereſſe und ihr eigentlich 

Weſen beftand weder in treuer Expofition der verfchiednen 

Spfteme, noch in der Relation derfelben oder der genauen 

BVergleichung, fondern in etwas ganz anderem, eigentlich 

reindogmatifchen , nämlich in der Kunft, mit dem eignen 

Lehrbegriff den fremden zu beftreiten, zu welchem Zwecke 

ihr felbft jene Expofition und diefe Vergleichung nur dies 
vendes Mittel war. Dief ift des Geift nicht nur aller 

jener einzelnen Controversfchriften fondern auch jener poles 

mifchen Arbeiten, die einen kuͤnſtlich dialectifchen und wif- 
fenfchaftlichen Anftrich haben und deren man aus der katho— 

lifchen, lutherifchen und reformirten Kirche fo viele hat. 

Eine Wiffenfchaft, wie die Symbolik, war gar nicht 

eher möglich, als big ihr, Gegenftand zu einem reinhiftos 

rifchen Sutereffe gedieher war. So lange die Hite des 

Kampfes, die Erbitterung der Partheyen gegen einander 
dauerte, fo lange die ſchmerzhaft lebhafte Erinnerung daran 

und die erneuerte Reflexion daruͤber auch immer Die wirfs 
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lich ſchon vernarbten Wunden von neuem aufriß, war an 
eine unbefangene, klare und gruͤndliche Erkenntniß freme 

der Syſteme gar nicht zu denken. Es hat aber die Ge— 

ſchichte der polemiſchen Behandlung und eben dadurch ge— 

truͤbten Anſicht des fremden Lehrbegriffs drey Perioden 

durchlaufen, ehe fie einen reinhiſtoriſchen Boden faſſen, 

auc) das Gute und Wahre in jedem Syftem unpartheiifch 

anerfennen Fonnte und dadurd) eine Symbolif möglich 

machte. Der erfte Zeitraum ift durch den lebendigen Streit 

in Leben und in der Gefchichte, der zweite ift durch den 

Streit der bloßen Reflexion und fcholaftifcher Begriffe oder 

durch den Uebergang des urſpruͤnglichen Streits in eine be= 

fondere Kunft, der dritte endlich durch die in eine befon= 

dere Wiffenfchaft um diefe Kunft verwandelte GStreitfer 

tigfeit hinlänglich bezeichnet. 

ALS durch die Kirchentrennung zwey bis dahin vereinigte 

Spfteme von einander geſchieden und in eine feindfelig dro= 

bende Stellung gegen einander gefommen waren, mußte 

jede der getrennten Partheyen auf characteriftifchen Aus— 
druc ihrer eigenthumlichen Lehre bedacht feyn, die Gren— 

zen und den Unterfchied beider an allen Seiten verwahren 

und am jede ihrer Thefen zugleich die Antitheſis heften, 

Ganz das nämliche gefhah und in derfelbigen Art, als die 
eine der getrennten Partheyen wiederum mit fich felbft zer— 

fiel und fich in zwey characteriftifch unterfchiedene Secten 
fyaltete. Das ganze fehszehnte Jahrhundert ift der Schau— 

plaß diefer großen und lebendigen Streitigfeiten. Es war 

ein Kampf um Wahrheit und Recht, um Freyheit und 

Ehre, un Leben oder Tod, den die Herven aller Partheyen 
durchzulämpfen hatten. Sich felbft im alten oder neuers 

worbenen Beſitz eigenthüumlichen Dafeyns und Gebiets zu 

fhüßen, die Unrechtmäßigfeit des Fremden und die Falſch— 
heit der entgegengefeten Lehre durch Wort und That zu 



beweifen, war Aller Hauptbeftreben ; ed wurde gehandelt in 

allen Dingen, wie durch die Wiffenfchaft, fo durchs Le- 

ben; jeder Dogmatifer war aud) ein tapferer Streiter; die 

Polemik wurde gelebt von jedem, weil fie felbft in Allen 

noch unmittelbar lebendig war: denn gegen einzelne oder 

alle Lehren der entgegengefeßten Kirche zu Felde zu ziehen, 

war eine practifche Fertigfeit, die jeder ſchon durch feine 

ganze Stellung ald Mitglied einer abgefonderten Kirche 

lernte. Alſo trug Alles dazumal den polemifchen Character : 

aber es entfiand noch weder die Kunft der Gontroverfe, 

noch) die eigentliche Polemik, jenes abenthenerfiche Weſen, 

das nicht etwa die Kehren der verfchiedenen Vartheyen, fte 

zu widerlegen, fondern nur die Methode allein, dagegen 

zu fireiten, in ein Syſtem bringen wollte, Vielmehr 

wurde dazumal noch der Streit allein unmittelbar geführt, 

durch Symbole a) und Predigten, und von dieſem leben— 

digen Streit hat die Gefchichte der erften Halfte des ſechs⸗ 

zehnten Sahrhunderts große Nefultate aufzuzeigen. 

Zwar dauerte diefer Gang des Streits auch noch über 
diefen Zeitraum merklich hinaus, aber nach und nach nahm 

er doch einen ganz andern Character an. Die zweite Pe— 
riode ift durch die Erfcheinung und Wirkſamkeit der Sefutz _ 

ten und durch die Bublication der Concordienformel, durch 

den Ausbruch des dreyßigiährigen Kriegs und durch die 

Gefhmadlofigkeit einer neuen ariftotelifhen Scholaftik 

a) Weit Melanchthon in dev Ayo: 

logie der Augsburg. Eonferfion auf 

die Gonfutation derfelben von Geis 

ten der rom. Kirche, antwortete, 

ſo ſoll ev Deswegen der Urheber der 

polemiſchen Theologie unter den 

Proteſtanten und dieſe Schrift ſelbſt 

ein Syſtem der Polemik ſeyn. Schu- 

bert Institut. theol. polem, I. p. 32. 

Wie gänzlich verfchieden aber in Ber 

anlamıng und Zweck jene Schrift war 

von der ſpätern und wahren Poles 

mik, gehet aus der gerinaften Ans 

fiht und Vergleichung beider her⸗ 

vor· 



durchs fiebzehnte Sahrhundert hindurch characteriftifch bez 

zeichnet, Kaum fühlten die verſchiednen Partheyen ſich 

auf immer und ohne Hofaung einer Verfühnung getrennt 

und fid) in dem ihnen geſetzmaͤßig eingeräumten Befis auch 

äußerlich geſchuͤtzt, als die bloße Neflerion an die Stelle 
bes unmittelbaren Lebens und Streitens trat und der Streit 

des Lebens fic) in einen Streit der Schulen verwandelte. 

Unter den Jeſuiten, wie unter den proteftantifchen Dogma— 

tifern traten berühmte Controverfiften auf; die practifche, 

bisher nach Leitung der Natur, Veranlaffung und Umftän- 

de geuͤbte Fertigkeit, zu ftreiten, ward eine befondere Kunft, 

die oft nur eine blinde Hebung polemifcher Kräfte war — 

ein Scholafticismus in anderer Art, dem ed oft nur um 

formellen Gewinn, um eine Motion des Denkens, der 

Dialectif und Syllogiftif zu thun war, nicht aber darum, 

daß durch die Anftrengung felbft etwas gefördert, verän- 
dert oder weſentlich Neued und Befferes hervorgebracht 

würde. Die Dogmatik und die Kanzel waren die gemöhnz 

lihen Tummelplaͤtze für diefe Athleten der theologifchen 

Gontroverfe; alle Predigten hatten dazumal gewöhnlich 

einen usus elenchtieus; in Ermangelung eines 'neueren 

Ketzers zog man auf der Kanzel gegen einen alten Gnofti= 

fer oder gegen Simon Magus zu Felde und unter den pro= 

teftantifchen Lehrern gab ed fo gut, ald unter den Fatho= 

Yifcyen eigene Gontroveröprediger in verfchiednen Städten. 

Der dreyfigjährige Krieg harte auf lange Zeit alle edlere 

Befchäftigung unterbrochen, aber, obgleich die Kraft der 
Sheologen zum Streit im Leben ziemlich gelaͤhmt, fie da= 

für deftomehr nur mit Eriegerifcher Wildheit in ihren Schulen 

und Schriften erfüllt; die neue barbarifche Scholaftif des 

fiebzehnten Jahrhunderts befchränkte faft die ganze lutheriz 

ſche Dogmatif auf ein geift = und feelenlofes Wiederfäuen 
der Soncordienformel und alles theologifche Wiffen faft 



- 41 — 

ausſchließlich auf die ſpitzfindige Kunſt der Controverſe: 

denn ſeit dem Regensburger Geſpraͤch vom Jahr 1601. wo 
drey der vornehmſten Jeſuiten ſich mit den lutheriſchen 
Theologen beſprachen, kam eine Menge metaphyſiſcher Di⸗ 

ſtinctionen und ariftotelifcher Kunſtwoͤrter in alle theologi— 

ſche Syfteme, und eine neue Scholaftif breitete fich über 

das ganze fiebzehnte Jahrhundert aus *), unter der, wie 

immer, die Hiftorie faft zu Grunde gieng. Unter der uns 

geheuren Menge unberuͤhmter Controverfiften haben in der 

proteftantifchen Kirche nur wenige der edlen dogmatifchen 

und an der Hiftorie gebildeten Streiter, wie ein Chemniß, 

Gerhard, Galixtus, ihr unbeholfenes Zeitalter überlebt und 

nur durch Männer von diefem Geift und Sinn aus allen 
Confeſſionen ift auch diefe fonft traurige Periode für das 

theologifche Wiffen nicht ohne fehaßbaren Ertrag geblieben, 
Lange Zeit betrieb Jeder, deffen Beruf es war, auch 

diefe Kunſt noch auf feine Art und wie es ihm recht duͤnkte; 

nad) und nach) machte man gewiffe Vortheile und Hand» 

griffe im Streit, die man befonders zweckmaͤſſig gefunden, 
allgemeiner ; fie nahmen zu diefem Zwecke bald mehr die 

Hiftorie, bald die Dogmatik in Dienft, bald trieben fie 

diefe Fertigkeit auch abgefondert für fich, gewöhnlich auch 

nur gegen die eine und andere Kirchenparthey, mit der fie 

eben in eine befonders feindfelige Berührung gekommen 

waren, meiftentheils immer noch ziemlich roh, aber zus 

gleich practifch, durch die That der MWiderlegung, des, 

Syllogismus, der Hige und Leidenfchaft. Diefe Streits 

Zunft erforderte zwar allerdings Gefchieflichkeit in der Bes 

wegung und MWiffenfchaft; aber fie felbft war doch noch 

nicht in eine befondere Wiffenfchaft übergegangen. Der 

*) ©. Elfwich de varia Ariſsto- tuna. P 75 

selis in scholis Protestantium for» 
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Moment des Kampfes leitete noch die Wendungen der Con: 
troverfiften ziemlich ficher: nun aber trat die Fältefte Re— 

flerion ein uber die befte Art des Streits gegen alle Par: 

theyen, eine ordentliche MWiffenfchaft um die Kunft ver 

Eontroverfe, die man erlernte, um nur im Nothfall auf 

dieſe gerüfter zu feyn. Dieß geſchah noch im fiebzehnten 

Sahıhundert, und zwar zuerft in der reformirten Kirche 

und eiwas fpäter dann in der Iutherifchen. Dort nämlich 

wurde mit dem Namen ber polemifchen Theologie zugleich 

eine befondere Wiffenfchaft erfunden, welche die Kunft und 

rechte Methode, des Streits methodifch lehren, die geſchick— 

tefie Art der Wiberlegung des fremden und der Beſchuͤtzung 

des eigenen Lehrbegriffs gegen jeden Angriff und die voll: 

ftändige Kunft der Gontroverfe gegen alle Partheyen zu= 

gleich in ein Syſtem bringen follte. Alfo verlohr fich nun 

noch die practifche Beweglichkeit des Controverfiften in die 

blos theovetifche ded Polemifers. Durch die weitläuftigen 

Gontroversartifel war die Dogmatik zu einer unverhält: 

nißmäßigen Größe augewachfen; neuentftandene Gecten 

hatten ohnehin feit dem Ende des fechszehnten Jahrhun— 

dertö die Materialien des Streits fehr gehäuft und dieß 

gab vermuthlich den nächften Grund zur Trennung jener 

von diefer und zur Aufftellung einer eignen Wiffenfchaft, 

die man Polemik nannte, oder auch Streittheologie, Im 

Vortrag folcher Polemik beobachtete man immer nod) ei— 

nen fehr verfchiedenen Gang: bald wurde fie nad) der Ord- 

mung der Dogmatifchen Artifel vorgetragen, fo, daß unter 

jeder einzelnen Rubrik die entgegengefeßte Lehre der ver— 

fchiedenen Partheyen polemifch abgehandelt ward, wodurch 

dann befonders der innere Zufammenhang der Lehren eines 

jeden fremden Syſtems gar unangenehm unterbrochen ward, 

bald nach den verfchiedenen Syſtemen der einzelnen Kir— 

hen, welche Methode fich durch viele Vorzüge vor jener 

VE BEE RE 



einpfahl, weil hier die Eigenthuͤmlichkeit eines jeden mit 

den Gegenfärken fogleich am Elarften ins Auge fiel und der 

Seind fogleich in feiner Testen Verfchanzung, in feinem 

Princip, angegriffen werden Fonnte, 

Der Werth folcher Polemik ftieg noch im fiebzehnten 

Sahrhundert fo hoch, daß bald die ganze Theologie mit 

ihrem giftigen Geifte angeſteckt war; fie wurde uber jede 

andere theologifche Disciplin weit erhoben und jede andere 

hatte Faum einen höhern Werth, als den der bloßen Vor: 

bereitung und Hulfswiffenfchaft zu diefer, in die Alles 

hineingezogen wurde, Polemiſche Borlefungen auf Univer= 

fitäten dauerten oft drey, vier und fuͤnf Jahre. Die Streis 

tigfeiten wurden mit der ermüdendften Meitfchweifigfeit 

abgehandelt, die Handgriffe des Angriffs oder der Widerle— 
gung mit der forgfamften Genauigkeit gelehrt; von ver: 

fehiedenen neuen Methoden, die fich durch ihre Kürze, 

Neuheit und Zweckmaͤßigkeit empfehlen follten, erhielten 

mehrere ihrer Erfinder den befonderen Namen der Metho: 

diften; die Nothwendigkfeit folcher Polemik baueten fie 

felbft auf ausdruͤckliche Nusfprücjhe der heiligen Schrift *) 

und alſo mußte fich dann der proteftantifche Lehrbegriff 

nicht nur gegen Katholifen und Socinianer, fondern auch 

gegen Deiften und Naturaliften, gegen Guden und Muhes- 

medaner mit gleicher Gedehntheit vertheidigen Iaffen, 

Alfo Fonnte diefe Polemik feldft ohne Ziel und Gegner 

fireiten und gegen folche felbft, die es der Mühe werth 
achteten, den Kampf mit ähnlichen Waffen zu eriviedern, 

*) Hauprfächlich auf die beiten (Nauurougavriheyovrageiey. 
Stellen 1. Tim. 1, 9. wo Paulus de xXEw); und 2. Tim. 3, 16. wo 

* * — N} r N 

Sant ermabnt, ggg zu ſeyn dieſer Nutzen rROG eheysı, 

im Ermahnen durch die heilfame Lehre iur Arafenden Miderlegung ber 

und iu widerlegen die Widerſacher Kir iſt. 7 



konnte Doch immer von folcher Art zu ftreiten der Gewinn 

und Erfolg nur äußerft dürftig feyn. Nach fo feltfamen 

Gebehrden und Wendungen, ald man diefe Polemik auf 

ihrem eignen Grund und Boden machen fieht, nach fo 

beillofen Entftellungen der fremden Lehre und der unver- 

antwortlichen Ungerechtigkeit, welche fie gegen dieſe fich zur 

Schulden kommen laffen, muß billig der Zweifel entftehen, 

ob e3 ihr wirklich Ernft war um Wahrheit und Wiffen- 

ſchaft, oder ob es nicht blos bey ihrem Streiten auf ein 

leeres Spiegelgefecht und eine reinblinde Motion und logi— 

fche Uebung der Streitfraft und der polemifchen Syllogiftik 

abgefehen war, Die Symbolif, eingeben? ihrer dee, 

kann mit einem ſolchen Beftreben Faum in Verkehr treten, 

ohne fich) aufzugeben, fie Fann daher auch nicht nur ſolche 

Darftellungen fremder Syfteme, fondern auch die verfchie- 

denen Gründe, deren man fich dagegen bediente, durchaus 

nur auf ihrem Werth oder Unwerth beruhen laffen, auch 

hierin veinhiftorifch verfahrend und höchftens anführend, 

wie viefe Polemik geftritten, nicht aber, was fie denn 

eigentlich num erfiritten. Denn wenn ja fonft fehon in 

allen bürgerlichen Richterftühlen niemals ein Richter ge= 
duldet wird, welcher zugleich felbft als Parthey auftritt 

and fo leidenfchaftlic) , wie Fönnte denn diefe Polemik ein 

wirklich richterlich und entfcheidend Unfehen gewinnen und 

üben, oder von und ernfthaften Glauben verlangen an das, 

was ihr felbft fo fichtbar ein Spiel war, was fie felbft nur 

durch Verlegung aller Pflichten hiftorifcher Treue und Ges 

rechtigfeit erhalten Fonnte und was ihr felbjt fo noch nicht 

einmal jemals von einem ihrer Gegner eingeräumt worden 

ift. Seder Sieg, den hier eine Parthey über die andere 

errungen zu haben glauben Fonnte, war nur ein eingebildes 

ter und kaum ift zu denken, daß die feharffinnigeren unter 

diefen Polemikern fich diefes hätten verhehlen koͤnnen: denn 



immer nehmen wir ja gewahr, daß die polemifchen Worte 

führer, nachdem fie fid) lange genug entweder in der Luft 

oder mit einem beftimmten Gegner herumgefiritten, am 

Ende doch Niemand, als fich felbft und nur von derjenigen 

Wahrheit überzeugt hatten, von ber fie es ohnehin ſchon 

waren und ehe fie fich zu diefem vergeblichen Kampfe rüftes 

ten. Durch alle mündliche Neligionsftreitiafeiten ift diefe 

Erfahrung genugfam beftätigt worden und mie wäre wohl 

von den fchriftlichen zu erwarten, daß felbft ein wirklich 

dogmatifch uͤberwundener, feine Unwiffenheit und feinen 

Irrthum geftehend und den Weberwinder die Freude des 

Sieges gönnend, über beides ihm ein ſchriftlich Zeugniß 

ansfertigen folte? Daß alfo ſchon in der ganzen Stellung 

der beiden Partheyen einandergegenüber und in der Art der 

Führung des Streits ein Fehler lag, gehet ſichtbar auch dars 

aus hervor, weil ed auf Feiner Seite doc) jemals zu einem 

entfcheidenden Reſultate Fam. Dieß aber ift es vorzüslich, 

was die alte Polemik fo verächtlich gemacht hat, Daß fie es 

niemals redlich meinte, weder mit der eigenen, noch weniger 

mit der fremden Lehre, daß ſie weder den Sieg, nod) die Bes 

fiegung , fondern das Streiten nur fid) zum Hauptzweck ges 

nommen und alfo den Krieg endlos machte, indem fie, 

ohne von der Stelle zu Fommen, ihn immer wieder von 

vorn begann, ja daß fie es felbft fon in ihrem Namen 

beurfundete, fie wolle nicht mit den Waffen der Wahrheit 

und der hiftorifcher Treue und Gerechtigkeit, fondern mit 

bloßer Gewalt einen ihrer Gewalt waffenlos hingegebenen 

Gegner ununterbrodyen überwinden und felbft noch nach 
feinem Untergange lieber gegen feinen Schatten und ein 

bloßes Phantom Fampfen, als den Kampfplatz verlaſſen. 

Nicht ohne gerechten Unwillen Fann man fehen, wie diefe 

ſtolze Polemik in ihrem Gefühl der Weberlegenheit fich den 

Sieg fat immer fo leicht gemacht, nicht nur durch den 
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Gebrauch der ſeichteſten poſitiven Grunde fuͤr ihre eigne 
Lehre, ſondern beſonders durch eine fo graͤulich verfälfchte, 
oft boshafte, immer aber hoͤchſt unhiſtoriſche Auslegung 

der fremden. Keiner der alten Polemifer hat die Lehre 

ber Gegner rechtfchaffen und treu vorgeftelletz Alle haben 

das Vorurtheil der ausfchließlichen Nichtigkeit ihrer und 

der abfoluten Salfchheit der fremden Kehre zu jeder Dar: 

ftellung beider mitgebradyt — woruͤber denn dieſe felbit 
nothwendig zugleich faljch geworden iſt. 

Doch diefer Hochmuth, der ihrem verdienten Falle vor- 

angegangen ift, war noch bie argfte Verblendung nicht, 

Jedes Kampfes Ziel ift fonft in allen Dingen der Friede, 

Aber auch diefes Ziel hat die Polemik fich immer nur blog 

zum Schein vorgejteckt, nie redlich, nie mit Wahrheit 

und Gewiffenhaftigkeit. Denn was ift jene Irenik anders, 

ald ein befonderer, aber durchaus untergeordneter Theil 

der Polemik, deffen Anträge zwar gehört und unterfucht, 

auch im allgemeinen Lobenswerth gefunden, im einzelnen 

aber doch immer verworfen werden ; was ift fie im Grunde 

anders, ald eine Polemik in anderer Art? Nicht von jenen 

irenifchen Arbeiten der fruͤhern Zeit ift hier die Rede, die 

ins Leben einariffen, meiftentheils gut, fromm und edel 

gemeint, auch nicht von jenen Beftrebungen, die in der 

Periode der Gontroverje meiftentheils felbft eine Lieblings- 

befchäftigung der beruͤhmteſten Gontroverfiften waren, fon= 

dern von jener Irenik, die fich gleich der Polemik wiſſen— 

fchaftlicd) gebehrdete und als ein Theil von diefer aud) 

alle Mängel mit diefer theilte. Diefe fogenannte Frie— 

denstheologie hat eigentlich Köcher zuerft in einigen 
wiffenfchaftlichen Zufammenhang gebracht, ein feltfames 

Gebilde und eine wunderliche Miögeftalt *), Er nimmt 

*) Abbildung einer Sriedenstheo: welche den Frieden in der Kirche eve 

legie oder der Gottesgelahrtheit, hält und befördert. Senn 1764. 8. 



keinen Anſtand, fie ald einen Theil der Polemik zu bes 

trachten: denn jeder Ireniker muß vor allem die Wunde 

kennen, die er heilen foll, den Zwiefpalt, die Trennung, 

die Unterfcheidungslehren und erft nachdem er die Nelis 

giongftreitigfeiten alle genau kennen gelernt, kann er Mit— 
tel und Ratbfchläge zum Firchlicden Frieden verfuchen, 

Er theilet fie ferner ein in die allgemeine, befondere und 

befonderfte. In der allgemeinen Unterfuchung über die 

Nothwendigfeit, Vorrheile und Art des Firchlichen Fries 

dens geht Alles ohne ‚Schwierigfeit ab; nichts feheint vor= 

trefflicher, als fo fchöne Verträglichkeit, Eintracht und 

Liebe. Diefe allgemeine Irenik befchaftiget fid) mit nichts 

Geringerem, als der Vereinigung aller Religionen und 

hier ift auch Alles ganz Furz abgemacht mit dem einzi— 

gen Sat, wenn alle Religionen Theil haben wollen am 

Chriſtenthum und chriftlicher Gefinnung, fo müffen fie 

nothwendig aud) den Frieden lieben und fich gern verei= 

nigen laffen, welches mit vielen Ausfprüchen Chrifti und 

der Apoftel belegt und erläutert wird, Alles verändert fich 

aber plöglich und auf die fonderbarfie Weile in dem bes 
fondern und ganz befonderften Theil diefer Friedenstheolo— 

gie. Denn hier giebt es gleich eine ächte und eine falfche 

Srenif: jene ift in der That Feine andere, als die allges 

meine, alö diefe erprobt fich hingegen gleich die befonvdere 

und ganz befonderfte. Aus den geringftien Schritten und 

Anftalten zur Vereinigung der Katholiken und Proteftan= 

ten, der Lutheraner und Neformirten unter fich und mit 

den Socinianern (denen in diefer Friedenstheologie ſelbſt 

der Ehriften = Name abgefprochen wird ©. 115.) gehet 

nur die uniberwindlichfte Schwierigkeit und die Unmoͤg— 

lichteit felbft hervor. Alle befondere Mittel und Verfuche, 

die man bisher bei diefem Vereinigungwerke angebracht, 

werden als untauglich befunden und abgewiefen und da» 



Refultat dieſer Friedenstheologie ift — die Entdedung, 

daß im Allgemeinen eine Vereinigung wünfchenswerth, im 
befondern aber nicht wohl moͤglich fen. 

Obgleich nun feine hohe Meinung von der Wichtigkeit, 

Nothwendigkeit und Vortrefflichkeit diefer fogenannten 

Sriedenötheologie ganz ernfthaft und fanft fortbehauptend, 

geht der Ireniker defto zorniger auf alle Vertheidiger einer 

falfchen Sriedenstheologie ein, von der ſich die feinige in 

der That durch nichts, als den Namen und die Allgemein- 
heit unterfcheibet. Die Theologen des fiebzehnten Jahr— 

hundertö haben das falſche Treiben jener Irenik längft 
durch befondere Ehrennamen Fund gemacht. Sie nannten 

fie Babelismus, weil fie, gleichwie an Thurmbau zu Bas 

bel, die Sprachen verwirret; Samaritanismus, weil fie, 

den Samaritanern gleich, welche die heidnifche und juͤdi— 
fe Religion mit einander verfnüpft und vermifcht haben 

follen, gleiche Mengerey einzuführen gedenkt; Neutralis— 

anus, weil fie, es haltend mit allen und Feiner der Reli— 

gionspartheyen in allen Stücen, es mit Feiner verderben 

will, gegen alle gleich freundlich und wohlgefinnt, Indif- 

ferentismus, weil fie Feinen Unterfchied mehr ſtatuirt zwi— 

ſchen einer wahren und falſchen Religion und gegen die 

eine ſich fo gleichgültig verhält, al& gegen die andre und 

Syncretismus endlich, weil. fie, obgleich innerlich den 

Zwiefpalt der ftreitenden Elemente nicht aufhebend, doch 

um eined außerlichen Zwecks und Vortheild willen, einen 

momentanen Frieden beabfichtiget a), 

—— ER ee 

a) Das Wort Syncretismus has 

ben fie von dev befonderen Ger 

immer nur , wenn ein gemeinfamer 

Feind von außen fie überfiel, fo lange 

wohnheit der Einwohner der Inſel 

Greta hergenemmen, nad welcher 

fie, in beſtändiger Zwietracht und 

zineinigfeit unter einander lebend, 

Srieden unter einander machten, 

big fie ihn mit wereinter Kraft über— 

wunden hatten, Daher die Worte 

nenrigew,  Gvynpyriew, 

u ee 



Sehr vieles vereinigte fich feit dem Anfang ded acht— 

zehnten Sahrhunderts, der fogenannten polemifchen Theo⸗ 

logie, famt ihrem irenifchen Theil, den Untergang zu bes 

reiten, obgleich fie ihr mattes Leben noch über die Mitte 

diefes Jahrhunderts hinaus friftete. Schon die Arminias 

ner hatten den Werth alfer Polemik gänzlich geleugnet, 

ganz gemäß ihrem übrigen Lehrbegriff, der in fich felbft 

fein polemifches Intereſſe hat, noch) heftiger aber die Ans 

hänger des Pietismus, die mit der barbarifchen Polemik 

zugleich alle ſymboliſche Bücher und Firchliche Orthodorie 

tief herunterſetzten. Es nahmen fich dann aud) die Witz 

tenberger , ein Calov, ein Aegidius Strauch, ein Fecht zu 

Koftof a) der alfo verachteten an: aber nichts vermochte 

feitdem ihren Fall mehr aufzuhalten und fie befchleunigte 

ihn felbft auf mancherley Weife. Der rauhe Ton, die 

leidenfchaftliche Sprache, die ganze Art ihrer Aufführung 

Fonnte fich nicht erhalten bei Liberalerer Bildung und bey 

dem beffern Geſchmack, der feitdem in alle Wirfenfchaften 

drang; ihre Verfündigungen an der Hiftorie kamen ſchon 
— 

Man hält unrichtig dafür, daß der 

heidelbergiſche Theolog Pareus das 

Wort zuerſt in den theologiſchen 

Sprachgebrauch eingeführt habe, in 

feinem Irenicum c. XII. p. 6f. c. 

FIN: 2:77: 

et progr. Syncretismi c. 1. P. 4. 

p. 2. 12. Denn ſchon ben den Res 

fornistoren ift es nicht ungerwohns 

lich. Sehr motivirt ift die Ber 

ochtung , die jederzeir dieſem heillo 

fen Syncretismus wiederfahren ift, 

da er die Uneinigfeit und Unvers 

einbarfeit innerlich beftehen daft 

und nicht zu heben vermag and duch 

äußerlich Harmonie und Eintracht 

einrühren will, die in dieſem Sul 

S. Rango de orig. 

nicht als Gleißnerey und Heuchefen 

bewirkt. Er ift Daher das wahre 

Widerfpiel einer wahrhaft religiöſen 

Anſicht des kirchlichen Zwieſpaltes— 

nach welcher die außere, nothwen— 

dig beſtehende Trennung darum noch 

feine innere vorausſetzt. Den Ur—⸗ 

fprung deffelben Haben die Theolo— 

gen nicht ungründiich fchon im 

Paradieß, in der Unterredung der 

Schlange mit der Eva gefunden, 

©. Rango hist. de or. et progr. 

Syneretismi. cap. IV. p. 35. 

a) Studium theol. polemicas 

contra fanaticos et novatores, nQ- 

minatim Arnoldum, 

1704, 4, 

defensum, 

Marheinecke Syſt d. Katholicismus. I, 4 



bey der mindeften Beleuchtung ber Eritif ans Tageslicht: 

es ift noch ungewiß, wer am argften mit der Gefchichte 

umgegangen, ob die Polemik oder Irenik, denn diefe ging 

immer von der Vorausſetzung aus, daß die Trennung nicht 

gros genug ſey, um nicht noch eine Vereinigung zuzu— 

laffen und zu diefem Zwece haben alle Verſuche von diefer 

Art die Geſchichte hinlanglic) verwirrt und entftellt. Dem 
bis zur Intoleranz toleranten und allen Neligionsftreitige 

Teiten abgeneigten Geifte der neuern Zeit erfchien die Pole 

mit bald in ihrer ganzen Keerheit und Nichtigfeit. Den 

legten Stoß aber brachte fie felbft fi) bey dadurch, daß 

fie den veligiöfen Grund und Boden, auf welchem por Zeis 

ten Religionsftreitigfeiten geführt worden waren, und 

einzig geführt zu werden verdienten, verlaffend, fich felbft 

für eine blos leere Sophiſtik und blos logiſche Webung der 
Dialectit auszugeben anfing. 

Die Veranlaſſung dazu gaben die gehäffigen Anfein— 

dungen der chriftlichen Religion von Seiten der Deiften 

und Naturalifien; fie warfen ihr unter andern auch die 

große Anzahl und Seftigfeit ihrer Streitigkeiten vor und 

fuchten daraus, daß fie diejelben theils ſelbſt veranlaft, 

theild nie unterdrucdt, zu beweifen, daß fie unmöglich | 

göttlichen Urfprungs feyn koͤnne. Statt nun in dieſer 
hochhiftorifchen Entwidelung des Chriſtenthums durd) 

Streitigkeiten aller Art und zu allen Zeiten felbft einen reli— 

giöfen Grund zu fuchen, den Ehriftus felbft angedeutet, 

gaben diefe Polemiker, ftreitend alfo wider ſich felbft, zu, 

daß durchaus nichts Neligiöfes an diefen Streitigfeiten ge⸗ 

weſen und hinuͤbertretend alſo ſelbſt auf den Standpunct 

jenes Deismus ſuchten ſie noch von dieſem aus nur durch 

die klaͤglichſten Gruͤnde jenen Vorwurf abzulehnen. Sie 

übernahmen nun ſelbſt den Beweis, daß alle Streitigkeiten 

der Ehriften weder aus Froͤmmigkeit, noch aus Chriſten— 
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thum, fondern aus Naturfehwachheiten der Menfchen, aus 
Hochmurh und Ehrgeiß, aus vorgefaßten Meinungen und 
Erziehungsirrthümern oder and gar zu großer Neugierig: 
feit entftanden feyen a); Siegaben zu, was fie nie hättert 

thun follen vom Standpunet einer Polemik, daß, wenu 

fich zeigen liege, die Religion fey in irgend einer Ruͤckſicht 

Duelle und Urfach folcher Streitigkeiten gemwefen, davon ein 

ſtarker Beweis gegen die Wahrheit und Görtlichfeit des 
Chriſtenthums hergenommen werden Fönne. Sie räumten 
ein, daß wenige oder gar Feine Streitigfeiten geführt wors 
den wären, wenn die Partheyen nicht meiftend über leere 

Morte und ungeſchickte Redensarten geftritten hätten — 
ſolch' einen fehlechten Sinn fanden fie in jenen groshertzigen 
Streitigkeiten, in welchen vormals die Religion ganzer 

Sahrhunderte und MWelttheile fo gewaltig als rührend fick 

offenbarte, in jenen Bewegungen, weldye an allen Seiteit 

die Welt erfchätterten und Staat und Kirche anders ges 

ftalteten,, in jenen durch religisfe Tapferkeit bewirkte 

Umwälzungen, die jest ald erhabne Epochen in der Ges 

fhichte ftehen und in jener Schwierigfeit und Unmoͤglich⸗ 
keit, fich einander zu erflären und zu verftehen über die 

höchften Angelegenheiten des Glaubens und Lebens, in der 

ſich fo oft das wunderbare und tiefe Verhaltniß der Spras 

che zur Religion, das Mingen der Idee mit dem Wort iind 

Ausdruck und der innere Zwang des religiöfen Glaubens 
auf eine fo erhabene Weiſe beurfundet hat. 

Yufgebend alfo ſelbſt ihren religisfen Character, der 
fie bis dahin allein noch ehrwürdig gemacht hatte bey 

allen Schwächen, brachte die Polemik fich vollends noch 
um ihr einziges Anſehen. Nun fuchte fie dann das matte 

und hinſchwindende Leben diefer Wiſſenſchaft durch allerley 

a) ZH, Lor. von Mosheim Streit⸗ ben von Chr. Ernſt v. Windheim 
ihenfogie der Chriſten, herausgege-⸗ Ir ©. 88. fi: 

4% 



ſeltſame Ausflüchte und die wunderlichften Gründe zu fus 
ftentiren und wiederemporzubringen a), Uber die allge= 

meinfte Verachtung traf fie noch ehe fie ganzlich unterges 

gangen war. Und man weiß nicht, ob man fich mehr des 
Lachelns oder des Unwillens erwehren fol, wern Mosheim, 

zugejtehend die völlige Nuzlofigkeit aller polemifchen Bejtres 

Bsiugen, fofern dadurch einer der Gegenparthey überzeugt 

oder gewonnen werben foll, ganz treuherzig verſichert, daß 

doc) wenigftens die, welche einmal in unfrer Kirche find, 
dadurch unterrichtet würden, die Wahrheit mehr einzufehen 

und dadurch vor dem Webertritt zur römifchen oder zu einer 

andern Kirche zurückgehalten würden b); — oder wenn 
Baumgarten feine polemifche Theologie für ein malum 

necessarium hält, welched aber eben dadurch zu einem 
bonum extraordinarium werde ce). — 

Daß eine ſolche Wiſſenſchaft und eine theologifche, die 

fi) foweit vergeffen Fann, auf immer untergehe! — nur 

ihr eigentlicher Gegenftand und hiftorifcher Character nicht: 

denn um defjetwillen allein verdient je in einer neuen und 

beffern Geftalt unter uns aufzuleben und fortzudauern. 

a) So fiellte z. B. der ſonſt fo ce) * Wenn alfo gleich, führt er 

ſcharfſinnige und gelehrre Mosheim fort, die Veranlaſſung einer ſolchen 

folgendes Prinzip an die Epiße ftir ſothwendigkeit unvechtnägig und 

ner Polemik. “Unter vielen Mei- ſtrafbar iſt und aus dem natürli— 
Verder een rs 

nungen Fann nur eine die wahre dien Berderben herrührt, fo iſt doch 

ſeyn, weil unter entgegengejväten 

Dingen nicht mehrere zugleich wahr 

feyn können. Da nun Gott eine 

gewifte Wahrheit den Menjchen ger 

offenbaret hat, die ihnen zur Se 

ligkeit nöthig fir, fo find die Chri— 

ften verpflichtet, dieſe Wahrheit zu 

retten, zu verteidigen 1.7ED:” 

Steeittheol. I. ©. 102, 

h) Streittheolpaie I. ©. 138. 

der Gebrauch der Mitrel dagegen 

un deswillen nicht auch firafbar, 

Vie Nrzaeyen ebenfalls um eines 

Uebels willen nöthig find, ohne daß 

fie felbft übel oder böſe und vers 

werfich arnannt werden können: fo 

verhält eg ſich auch mit der pole— 

miſchen Theologie.” S. Unterſu—⸗ 

chung theolog. Eeitiaf. T. S. 18. 

Vergl. Schubert Institut. theolog. 

polem I. p, ı7, 
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Einleitung 

in dag 

Syftem des Katholicismuß. 

ECrR ART HnIite 

Geſchichte der Sanction des Fatholifchen 

Lehrbegriffs. 

Erſtes Kapitel, 

Begriff des Katholicismus. Entſtehung deſſelben. Anwuchs 

des dogmatiſchen Vorraths. Symbole. Synoden. Oecumeni⸗ 

ſche Kirchenverſammlungen. Hauptreſultate derſelben. 

Katholicismus verſteht man im Allgemeinen ge— 

woͤhnlich das ganze Gebaͤude des katholiſchen Kirchenthums 

mit allen feinen Lehren, heiligen Gebraͤuchen und discipli— 

narifchen Einrichtungen, wie es an fich ift und feit Jahr— 

hunderten in der Zeit geftanden ift. Doctrin, Cultus und 

Disciplin find im dieſem Sinne die drey insegrirenden 

Theile deſſelben. Sofern jedoch in jeden einzelnen dieſer 

drey Stuͤcke das eine und erfte, die Kehre, wiederfehrt, da 
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auch dem Cultus wie der Disciplin mehr oder weniger klar 
die dee zum Grunde liegt, fo wird auch oft in der Erz 
fheinung dem einen und andern diefer drey Theile der 
Name Katholiciämus befonders beigelegt. 

Diefer Begriff giebt indeg nur die Form des Gegen⸗ 
ſtandes an die Hand, mit welchem ſich die katholiſche 
Kirche befaßt, wie jede andere; ſie ſelbſt und ihr eigentlich 
Weſen iſt durch dieſe Merkmale noch nicht characteriſtiſch 
bezeichnet. Der wahre Begriff des Katholicismus muß 
hauptfächlich die dieſer Kirche eigenthumliche Form bezeiche 
nen, fofern fie zugleich ihr Weſen ift und die wir unter 
dem allgemeinen Namen dei fatholifchen Glaubens ſchon 
näher bezeichnen — eine Form, die nicht blos an der 

Lehre, fondern auch am Gultus und der ganzen Berfaffung 
diefer Kirche wiederkehrt und ausgeprägt ift. Denn Alles 
weifet zulezt auf den innern Glauben zurück, der eigentlich 
das wahre Element einer Kirche ift und ſich innerlich theilg 
in der Lehre (Doctrin) und Andacht (Cultus) offenbart, 
theils äußerlich geworden nnd von innen hervorgedrungen 
in der Firchlichen Verfaffung (Disciplin) ‚ die wiederum 
ohne den Glauben, deffen Ausdruck und Erfeheinung fie 
ift, eben fo wenig etwas für fich ift, als der ganze Reich⸗ 
thum von Geremonien ohne den in ihnen waltenden oder 
mit ihnen fich verfmupfenden Geift. Die Trennung alfo, 
in der fo oft der Cultus und die Verfaſſung und die Ge— 
ſchichte der einen oder der andern, häufig nur zu dejto be= 
quemerer wifjenfchaftlichen Einſicht und Weberficht betrach⸗ 
tet wird, findet keinesweges ſtatt an ſich und im Geiſte 
des katholiſchen Glaubens, deſſen Aeußerlichkeiten alle 
zulezt doch in der Idee und dem Ausdruck derſelben, der 
Lehre, ihre Haltung haben. Im genaueren und engeren 
Sinn wird daher unter Katholicismus der Lehrbegriff oder 
der Glaube der katholiſchen Kirche verftanden, 



So gewiß aber die Lehre der einzige und nothmendige 

Ausdruck des Glaubens ift, alfo, daß im Nothfall von 

allen Theilen eines befonderen Kirchenthums, aud) von 

Cultus und der Disciplin die Bedeutung und Erklärung 
vermitteljt der Lehre gefordert werden kann, fo iſt doch 

darum noch nicht auch hiftorifch der ganze unendliche 

Kaum, den der Glaube einer Kirche erfüllet, in ihre Lehre 

übergegangen. Dieß ift am Katholieismus und jedem 

Kirchenthum der Fall, das in fic) felbit Feine befondre Ten 

denz hat, an allen Seiten auch dem Verftande klar zu 

werden und in die Lehre einzugehn. Allerdings muß man 

Daher der dee nad) noch unendlich nıehr zum Katholicismus 

rechnen, als davon offenbar geworden: denn alle die mög: 
lichen ‚unendlichen Beziehungen und Acte der Froͤmmig— 

keit, nur in feinen Geifte vollzogen, obgleich nie in bes 

ftimmte und bleibende Form und Lehre gefaßt, gehören 

ihm an, zum Theil felbft unter der Form der Myſterien, 

die aller befondern Erpofition nothwendig entweichen. In— 

fofern wäre auch ein fehr vergeblich Beginnen, den Katho— 

licismus in einem Syftem aufzubauen, wenn die Aufgabe 

feyn follte, fein ganzes Wefen auch dem Umfang nach zu 

umfpannen nnd vom Mittelpuncte aus jedes einzelne Theil- 

chen in der Peripherie an feinen rechten und nothwendigen 

Ort zu fiellen. Doch in diefem Sinne Fann der Katholie 

eismus niemals hiftorifch genommen werden, da zur Ger 

ſchichte allein gehört, was irgend einmal und irgendwo 

ar geworden; daher Fann auch hier nur infofern vom 

Kat holicismus die Rede feyn, als er fich felbft in der Zeit 

entwicelt und dargeftellet hat als anerfannt Fatholifcher 

Glaube, 
Schon frühe verftand man unter Fatholifchem Glauben 

(fides catholica) der Form nach, die zugleich das Weſen 

diefer Kirche ausfpricht, denjenigen, welcher zunächft inners 
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lich eins, dam als ſolcher auch aͤußerlich ſtets ſich gleich 
und eins geblieben iſt: in welchem Falle dieſe Einheit in 

das Bekenntniß des innerlich einen uͤbergegangen, auch 

Allgemeinheit genennet wird. Einheit und Allgemeinheit 

waren die erſten und weſentlichſten Charactere des Katho— 

licismus a), wozu dann ſehr bald noch der Character des 

Alterthums kam oder der unverfälfchten Ueberlieferung 

aus den aͤlteſten Zeiten b). Für katholiſch im hoͤchſten, 

ja nur idealiſchen Sinn ift man alſo nur das zu halten 

berechtigt, was zu allen Zeiten und an allen Orten von 

Allen gelehrt und dafuͤr erfannt worden ift und man muß 

geftehen, daß eine Kirche, gebauet aufs Chriftenthum, 

von der ſich dieß auch hiftorifch erweifen ließe, daß fie naͤm⸗ 

lich dafjelbe rein und acht, eind und unverfälfcht ſtets in 
fi) bewahrt und an allen Orten geprediget hätte, uns 

fireitig müßte die wahre und ausfchließlich Achte und zu— 

verläffige feyn. Die Idee alles möglichen Kirchenthums 

ift erfchöpft in der Idee des Katholicismus; jede wahre 

Kirche muß als folche eine innere Tendenz und Anlage has 

ben, eine Fatholifche zu feyn; fie ift zugleich das Verwer— 

fungsurtheil über jede andere nicht Fatholifche Kirche; in 

ihrem Nanıen hat die Fatholifche Kirche einen Vortheil vor= 

aus, von welchem fie auch zu jeder Zeit fehr geſchickt Ge— 

brauch zu machen verftand c). 

a) Irenaeus adv. haeres. 1. J. 

ce. 10. 1.IV. c. 35. Tertull. Prae. 

script. adv. haer. €. 32. p. 218. 

eı. Rigalt. 

b) Iren. 1.1. q. 10. IV. 43. III. 

4. 40. V. 20. Tert. Praescr. c. 

21. 32. 35. Clem. Strom. VII. 

p. 399. ed. Potter. Origenes de 

Prineip..I. p, 97. ed. de la Rue, 

Eyprian. p. 70. p. 124: Cfr. Sui- 

ser. thesaun s. v. xXx9oa. 

c) Schon in den älteften Zeiten 

fehr oft gegen Sectirer aller Art, 

weiche diefen Namen und Character 

au fich nicht aufzeigen und durch die 

That bewähren fonnten. Tert. 

Praescer. c. 37. p. 2ı5. Lactant. 

Institutt. div. 1. IV. c. 36. So 

aud gegen den Proteftantignns, 

der feinerjeit® zwar nicht den Na— 

men und die Nothivendigkeit jener 

Charactere zu jeder wahren Kirche, 



Zu diefem Namen, wie überhaupt zu diefer Lehre dar⸗ 

über und zur ganzen Eriftenz war die Fatholifche Kirche 
durch diejenigen gefommen, welche, durch. fectirerifche 

Grundſaͤtze ſich auszeichnend ſchon in den erften Zeiten die 
kaum angepflanzten Gemeinden verwirreten und denen gea 

genüber die Rechtgläubigen nur defto eifriger beforgt und 

bemüht wurden um die Einheit des Glaubens und einer - 

einzigen großen und Achten Gemeinde ; gleichwie hinwieder⸗ 

um, je mehr die orthodore Parthey fich in Einheit und 

Liebe verbunden zufammenhielt, die Sectirer nur deſto 

mehr, frecher und haufiger die Fahne des Aufruhrs und der 

Zwietracht gegen die Einheit der Fatholifchen Kirche auf: 

pflanzten d). Die Orthodorie derer, welche das Chriſten— 

thum in feiner Achten und gefchloffenen Wofitivität zu bes 

wahren ftrebten, bildete und entwickelte fi) an der Heteros 

dorie jener GSectirer, wie diefe an jener e). Der große 

Conföderationsgeift, von welchem feit dem Anfang des 

zweiten Sahrhunderts die katholiſche Secte befeelt war, 

erzielte auch Einheit in den Glanbensbegriffen; ja diefe 

von Allen angeftrebte Einheit der Lehre war der Punct, 

von welchen fie auögingen bey Allem, was fie fonft noch, 

aber dafür defto ſtärker nur die 

Behauvtung in Anſpruch nahm, 

daß der fich alfo nennenden diefer 

Name wirklich gebühre Da man 

nun alio, obne ſich ſelbſt zu ver» 

danımen, den Namen einer Fatholis 

ſchen der Kirche nicht laſſen konnte, 

von der man fi) abgerondert, 

ſo nannte man nicht nur die Ars 

hänger der alten Kirche weit lieber 

Papiſten, fondern eignete fich auch 

eine Zeitlang felbft die Würde und 

die Anfprüche einer katholiſchen 

Kirche an, wie dieſes ſchon das auch 

im Proteſtantismus wörtlich ange⸗ 

nommene ſogenannte 

Symbolum deutlich zu 

giebt. ed. Rechenb. p. J. 

d) Bingham Origg. ecclesiast. 

1.I. c. 1. Wales. in Annotatt. ad 

Euseb. h. e. VII. c. 10. p. 146. 

e) ©, m. Abhandlung über ven 

Urſprung und die Entwickelung dee 

Orthodoxie und Heterodorie in den 

erſten drey Jahrhunderten des Ehris 

ſtenthums; in den Studien von 

Daub und Ereuier. III. Bd, 1 St 
€. 68. ff. 

erkennen 

apoſtoliſche 
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die Einheit der Fatholifchen Kirche fichtbar und in der Er— 

fheinung darzuftellen, unternahmen f). Aber dazumal 

fehlte e& der erjt heranwachfenden Kirche noch gar zu fehr 

an kraͤftigen Mitteln und außen Anftalten, den in ihr 

gährenden Geift des Widerfpruchs und der Sectirerey mit 

Erfolg zu befampfen und zu dampfen; dazumal war dem 

Anhängern Ehrifti noch eine fo unbefhränfte Freyheit int 

Denken und Lehren, wo nicht vergönnet, doch möglich, 
wie niemals mehr in der folgenden Zeit. Selbſt unter den 
Lehrern, welche den theologifchen Zeitgeift regierten, und 

die Fatholifche Rechtglaͤubigkeit begruͤndeten, herrfchte nach 

jet wie in vielen Stücken die größefte Einheit, fo in an— 

dern die größefte Verfchiedenheit, obgleich fie eben es wa— 

ren, welche dem Katholicismus den erften dogmatifchen 

Stoff und die wefentlichften Materialien zubereiteten. 

Schon vom zweiten Jahrhundert an beeiferten fich die 

vorzüglichften Geifter, die wefentlichen Lehren des Chri- 

ſtenthums exegetifch zu erläutern, degmatifch zu begründen 

und fpeculativ auf die höchfien Principien der Erfenntnif 

zurüczuführen. Diefes befonders, ſeitdem der heidnifchen 

Philofophen fo Manche zum Chriftenthum übertraten, 

nicht befriedigt durch die Popularität der erften Geftalt 

des Chriſtenthums. Arm und gering war die Einficht des 
Volks und nur auf wenige meiftentheils hiftorifche Saͤtze 
des Chriftenthums eingefchränfte ihm war der Firchliche 

Glaube blos eine lebendige Wahrheit und Tradition, in 

der man mehr lebte und handelte, als fpeculirte g). Aber 

f) Planck Sefhichte der kirchl. 

GSefeltihafts +» Berfaffung. I. 6.63. ff- 

5) Gewöhnlich waren ed nur eis 

nige hittorifhe Notizen von Jeſus 

Ind feiner Lehre, die Lehre vun der 

Keue und Buße, vom Glauben, 

von der Auferſtehung dev Todten 

und dem allgemeinen Weltgericht, 

die man zu Anfang des zweiten 

Zahrhunderts den Catechumenen 

mittheilte. Was auf dierem Wege 

in die Oeffentlichkeit trat und im 
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fehon Eannte der freyere philofophifchgebildete Geift Feine 

Schranfen mehr und wie fehr auch der finftere Tertullian, 

davon das größefte Unheil beforgend, gegen Alles eiferte, 

was philofophifches Wiffen hieß h), fo war hingegen in 

dem platonifch= chriftlichen Syſtem der hohen Alerandris 

ner jede Grenzfcheidung einzelner Fächer des Wiffens nie= 

dergeriffen, Alles ald in fi) Eins und zufammenhängend 

betrachtet und in diefem Lichte eines erhabenen Univerſa— 

lismus auch das Chriſtenthum angefchaut i). 

Mas diefe Männer, was Irenaͤus und Tertullian, Ju— 

ſtinus, Clemens, Drigenes, Cyprian und A. dogmatis 

ſches hinterlaffen,, geht allerdings, aber doch in fehr ver: 

ſchiednen Richtungen in das wahre Syftem des Katholicis= 
mus ein. Zwar find fie zu allen Zeiten hoc)gefeierte Na— 

nen, als vollgültige Zeugen und Autoritäten, aber auch 
nicht ganz ohne Critik und unbedingt zuzulaffen. Denn 

der Aufenthalt des Tertullianus bey den Anhängern Mon- 

tans und die philofophifchen Zweideutigfeiten , in die jıch 

Origenes verwicelte, haben ihren hohen Ruhm und Glanz 

nicht wenig verdunfelt und ihre Orthodorie felbft der fpä= 

tern Zeit zweifelhaft und verdächtig gemacht kK).  ” 

engern Sinn Fatholiiher Kirchen 

glaube war, nannten fie regula 

fidei, Hauptſumme der allgemeinen 

hriftlichen Lehre. Auer der pole— 

mifchen Seite fafte fie Vılles in 

fih, womit fid) das Volk beaniütgte, 

Srenäus rechner zu Dieter noch von den 

Apofteln heraefonımenen Tradition, 

in deren Annahme alle chriftliche 

Gemeinden einig find, den Glauben 

an einen Gott, Schöpfer des Him— 

mels und dev Erde, an Jeſus Chris 

ſtus n. ſ. w. II. 4 p. 178. und 

IV. 20. p. 317. auch ſchon I. Te, 

p. 48. Cfr. Tertull. de veland, 

viggsc. I. de Praescript. c. 36. 

Justin. Opp. p. 466, Euseb. V. 

13. Orig. de Princ. p. 47. 48. 

ed. de la R. 

h) Tertullian, Praescr. c. 7. 8. 

15. 

i) Clem. Alex, Stromata I. c. 

1.7. p. 338. IV. 8. P.773. Orig. 

Philocal. I. p. 30. ed. de la R. 

k) Ben feinen Lebzeiten ward zwar 

Origenes einmal verfolge von Der 
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Wenn dieſer überaus ſchaͤtzenswerthe Ertrag dogmati⸗ 

ſcher Forſchung, eregetifcher Erläuterung und affetifcher 
Auslegung die unmittelbare Frucht ihrer frommen Uebung 

und Privatbefchäftigung war , fo erhielt hingegen der Lehr⸗ 

begriff nun noch einen viel größern Gewinn und Zuwachs 

von ihren polemifchen Beftrebungen gegen die Sectirer der 

Zeit. Zwar ift an demjenigen, was fie gegen biefe erftrits 
ten, nicht immer auch der wahre Character des Katholis 

cismus ausgedrüct und am wenigften wurde durch folchen 

Widerſpruch die Flamme des fectirerifchen Geiftes gedämpft, 

metrius, den Bifhof von Alerans 

dria und im J. 230. jeiner Sehr 

ſtelle enrfegt und bald darauf gar 
noch der Würde eines Presbyters 

beraubt: Aber theils entſtand dieſe 

Derfolaung aus Privathaß und Neid 

und wurde nur durch der einzigen 

Vorwurf motibitt, daß Drigenes 

ſich in Paläftina, alſo in einer 

fremden Dioceſe habe zum Presby⸗ 

ter weihen laffen, welches den Kir— 

chengefeken zuwider war, theils 

wurden auch die Schlüſſe von dei 

Gemeinden in Paläſtina, Arabien, 

Phönizien und Achaja nicht ange 

nommen. Unter die Kelier geſetzt 

wurde Hrigenes zum erſtenmal von 

Epiphanius, haeres. 63. p. 520: 

Augustin. de haeresib. c. 42; 

Walchs Kebergefih. VII. ©. 376. ff. 

In der früheren Zeit, wo noch der 

heriige heilige Hieronymus Freund 

und Bemunderer des Drigenes war, 

ſchrieb er über ihn: der Birhof 

Demetrins verdammte ibn Die Stadt 

Hon trat dieſem Urtheil bey und 

hielt gegen ihn eine Verfannnfungs 

nicht wegen der Neuheit feiner Leh, 

ren, nicht wegen einer Ketzerey/ 

wie jet die würhenden Hunde fich 

gegen ihn vetitellen, fondern weil 

fie den Ruhni feiner Bercdfamfeit 

und Biffenfcbaft nit ertragen fonns 

ten, weil fie, ſo bald er ſprach, 

fir ſtumm gehalten ivurden. Opp. 

Tom. IV. p. I. cp. 29. p. 68. 

ed. Mart. Späterhin aber fagte ev 

ſelbſt geradezu: Origenes iſt ein 

Ketzer. cp. 36. pP. 275. Vergl. 

Semler vor Baunigartens Unterfuch. 

theylog. Streitigk. II. S. 161. ff. 

Wie er dann vdäterhin faſt um alle 
Ehre gekommen iſt in der kaͤthdli⸗ 

ſchen Kirche, ir bekannt. Denn 

auch ver eifrig katholiſche Vincen— 

tius von Lerins redet von ſeinen 

Schriften als einer ſehr gefahrvollen 

Verſuchung, et, der döh duch, von 

der Wahrheit fortgezoaen, ſagen 

konnte: man möchte beinahe licher 

mit Oriaenes irren, als mit den 

andern der Waͤhrheit zugethaän fen: 

Commeoenitor. ©, 23. p. 7% 
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Aber es geſchah doch hauptſaͤchlich auf dieſem Wege, daß 

die Gegenſaͤtze von den Sectirerlehren ſchaͤrfer, beſtimmter 

und klarer, denn zuvor, ausgedruͤckt und dasjenige mehr 

erlaͤutert wurde, was an ſich vielleicht dunkel und uner— 

kannt geblieben waͤre und nun als Lehre der katholiſchen 

Kirche betrachtet werden ſollte. Daher find alle von Secti⸗ 
vern diefer Zeit aufgeftellte Irrthuͤmer ald eben foviele Erz 

regungen des der Fatholifchen Kirche bewußt und unbewußt 

beiwohnenden Kehrbegriffs anzufehen. Durd) fie erft wur— 

den die orthodoxen Katholifer auf die Lücken ihres Syſtems 

aufmerkfam gemacht, durch fie gereizt und genöthigt, die 

fhwachen Seiten deffelben auszubeffern, es tiefer zu bes 

gründen und mit neuen Beweifen auszuruͤſten und wie das 

her der polemifche Theil ihrer Schriften an Umfang der 

größefte ift, fo ift auch überhaupt ihre Dogmatifche Ueber— 

zeugung hauptfächlicdy erft an diefen Widerſpruͤchen der 

Sectirer gereift und in der Tiefe gründlich geworden, 
Es ift wahr, ſich felbft überlaffen und ungeftört von 

außen und innen hatte die Fatholifche Kirche Fein Beduͤrf— 

niß in fi), im Namen Aller und ale Kirche den ihr gleiche 

fam eingebohrnen Kehrbegriff zu offenbaren und zu ents 

wiceln und mehr, als jeder andern nichtfatholifchen Kirs 

che, genügte ihr das unmittelbare Leben, Denfen und 

Handeln im Geifte deffelben. Aber gegründet auch, wie 
jede Kirche, auf den Gegenfaß, begab fich fehr früh, daß 

fie durch eine freiere Philofophie, durch die natürliche Wis 

derfeßlichkeit der Menjchen gegen jeden außern Zwang in 
Slanbensfachen, auch durch den Iurnrirenden Neuerungss 

geift, der ſich im felbfterdachten Meinungen wohlgefiel, 

gezwungen war , gegen diefen aus allen Kräften zu freiten . 

und das reine Chriſtenthum durch ihre Erläuterungen, 

Dertheidigungen und alfeitigen Entwicelungen in feiner 

urfprunglichen Aechtheit und Pofitivität zu bewahren, 
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Ohne alſo nur im mindeſten dankbar dafuͤr zu ſeyn, daß 

auf Veranlaſſung ſolcher Ketzereyen die rechte Lehre der Kir— 

che erſt recht an den Tag und ſie ſelbſt in den Beſitz eines 
immer mehr erweiterten Lehrbegriffs kam a), warf ſie die 
Anhaͤnger der ihnen entgegengeſetzten Meinungen aus aller 
Gemeinſchaft mit ſich heraus und ſprach ihnen, von einer 

katholiſchen Kirche ausgegangen oder muögefchloffen , alfe 

Anfprüche auf Ehriftenthum, Wahrheit und Seligkeit ab b). 

Eins der wichtigften Denfmale nicht nur der Sorgfalt, 

die reine Kehre gegen die Anmaßungen der Keber zu ſchuͤ⸗ 

Ben und die ächten Anhänger des Chriftenthums von allen 

falfchen zu unterfcheiden, fondern auch eigener dogmati— 

ſcher Darftellung ift jenes uralte Symbolum, welches, ob= 

gleich nicht von den Apofteln abgefaßt, fondern urfprüngs 

lich eine feierliche Taufformel, dann in der Folge nad) und 

nach) , befonders auf Veranlaffung fectirerifcher Meinungen, 

mit neuen Zufägen vermehrt, dem Sahrhunderte fpater 

entftandenen fogenannten apoftolifhen Symbolum zu 

Grunde gelegt ift: ein Auffag von wirklich fymbolifchver- 

bindender Autorität in der aͤlteſten Kirche. Sowie diefe 

Glaubensregel an verfchiedenen Orten bey den Alten c) 

verfchieden fich findet, leuchtet aus allen Abfchriften ein 

verlohren gegangenes Driginal hervor und um ihr von Anz 

fang an gleich defto mehr Brauchbarkeit zu geben zur Stifz 

‚tung Firchlicher Einigkeit unter den Diffentirenden und 

a) Doch waren ed ia nicht nur 

Dvtaenes Homil. 9. in Num, Tom. 

I. p. 141. fondern ſchon Tertullian, 

Praescr. p 262, aber freylich beide 

ans bitrerer Ironie. 

b) Tert., Praeser. .c. 21. 32533, 

ame Irene 11% Orig. homil, * 

11]. in Josvam, Cyprian. cp. 4. 

p. 9. cp. 52.55. de unit. eccles. 

c.5.6.10, Lactant. Enstitutt. div. 

III. 5o. IV. 13. 

cy’/Irenz T. cc. 2. 10, "Tertull, 

Praeser, c. 13. de veland, virginib. 

ce. T. advers. Prax. c. 2. Orig. de 

Prince. I p. 47. 
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Katholikern, nahm man die Sanction derfelben noch Koi 
den Apoſteln her, da die noch nicht zu Stande und Kraft 

gekommene Kirche noch Feine ,geben, konnte: was auüch in 
ver That um fo leichter gefchehen ‚Eonnte, da ihr Zuhalt 

doch wirklich apojtolifch war d). 

d) So drückt man wohl noch am 
fiherften und beftimmeeften dns 

wahre Verhältniß der, alten Glans 

bensre gel su dem fpäteren ſogenann⸗ 

ten apofiolifhen Eynıbolum aus, 

deſſen unächtheit, als ſelbſt nämlich 

noch von den Avoſteln abgefaft, 

nicht erft beiviefen werden darf; 

Rufinus (in exposit. symb. Isidor. 

de cflic. 1. II. c. 22.) auch Leo M; 
‚und nach ihnen Varonius verſichern 

zwar, das die Apoſtel felbft noch 

deshalb eigends conferirten und nach 

einer dem Auguſtinus untergefchos 

benen Homilie foll jeder der einzel 

nen Apoſtel feinen Beitrag dazu ges 
geben und feinen eignen Artikel 

ausgefprochen haben. Sermo de 

temp. ap. Augnstin. Opp. T. V; 

Leo M. ep. 96: ipsius catholici 

symboli brevis et perfecta con- 

fessio, quae duodecim apo: 

stolorum totidem est si 

shata sententiis, tam in- 

strücta in munitione coelesti, ut 

omnes haereticorum opiniones 
solo possint gladio detruicari; 

Woran ſogar Baronius einige leichte 
Zweifel nicht unterdrücken kann 
Annal. ecclesiast. ad a. 44. n. i7, 

Denn daß es Wort fiir Wort von 
den Apoſtein abgefaßt worden, wie 

hian lange Seit in der römiſchen 

Kirche behauptet Hat, dagegen ſtrei⸗ 

Und ſoweit man von 

tet nicht nur das ganzlihe Still 

ſchweigen des Lucas in der Ap. G: 

und aller kirchlichen Ecriftficiet 
vor dem fünften Jahrhundert, font 

dern auch der Umſtand, daß ei 
von den Avpoſteln auch wörklich 

verfaßter Aufſatß gewiß nicht fo bald 

in ſo verſchiednen Exemplaren in 

der Welt herumgekommen ſeyn 

würde, als man wirktich findet 

Noch im vierten Jahrhundert vers 

glich Rufinus drei) Alte Symbolik 
der Kirchen von YAauifein, vor 

Non und vom Orient mit einan⸗ 

der und mit dem fDgenannten ador 

ſtoliſchen Symboluni und nicht ein? 
von jenen lautet dieſenn in alleit 

Stücken gleich. Davon hat Du Pin 

eine eigene Vergleichungstafel, to 

man die großen Abweichungen mit 

einem Blick überſehen kann. Biblio: 
theque des aut.ecclesiast. I. p. 3; 

Alle Einwendungen dagegen und 

alte Berufungen auf Irenäus, Tevs 

tutlian / Ambroſius u. U, weiche 
das apoftol, Symboluni den Aboſteln 
zuſchreiben, verlieren ſogleich ih. 
ganzes Gewicht, wenn man die 

Ausfprüche dieſer Väter nicht auf 
die Form , fondern nur auf den Sıla 

halt deſſelben bezieht. S. Gerh. 
Joh. Vossii de ttib. symb, diss; t: 
BD: 2: sgd, Nach Laurentius Sata 
iweifehte (hot Eraßmus ah Reit 

Marhelnecke Spt: d: Autholikigiins: K 5 
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einer religiofen Normalfchrift ohne aͤußere Firchliche Autos 

rität eingeführt fagen kann, daß es eine dogmatifch fymbo= 

Yifche Vorfehrift fey, läßt fich auc) diefes mit Recht von 
jenem Aufſatz behaupten e). 

Gleichwie man nun diefe Glaubensregel allen Sectirern 
entgegenfeßte zur Abfonderung, fo war auch das Bekennt— 

niß dazu den Katholifern ein zuverkäffiges Zeichen der 

Katholicitatz denn jo liberal man auch dazumal noch an 

einander die verfchiedenften Kehren duldete, fo durfte doch 

feine der Glaubensregel widerfprechen f). Daher vermie— 
den fie auch mit großer Aengſtlichkeit, nur im mindeften 

gegen die Glaubensregel zu verftoßen; aber durch die auf 

ihre Freyheit wieder berechnete Unterfcheidung zwifchen dent 

firchlichen Glauben und der nicht populairen Lehre oder 

der tiefern Erfenntniß (Gnofis) wußten fie auch das Vers 

ſchiedenſte noch mit jenem zu vereinigen g). 

anoftolifhen Urſprung diefes Sym⸗ SJecıs FNG WIGTEWG, uNpvypo 

bolums, in praefat. ad lector. pa- 

raphras. Matth. — quod (symb,) 

an ab Apostolis proditum sit, 

nescio. Galvins Urtheit war ſchon 

entfcheidender: Apostolicum sym- 

balum nuncupo, de autore mi- 

nime sollicitus. — Neque vero 

mihi dubium est, quin a prima 

statim ecclesiae origine , adeoque 

ab ipso Apostolorum seculo, instar 

publicae er omnium calculis re- 

(praedicatio ecclesiastica, Orig. 

de Princ. praefat. $. 3. p. 47.) auch 

pasıza genannt, weil die Gates 

chumenen fie auswendig lernten 

Vales. ad Soer. he. 1.L c. 8 

Euseb. h. e. V. 24. 

f) Orig. de Princ, praefat. $.2. 

Seruetur ecclesiastica praedicatio 

per successionis ordinem ab Apo- 

stolis tradita et usque ad praesens 

in ecclesiis permanens. Illa sola 

credenda est veritas, quae in 

nullo ab ecclesiastica et aposto- 

lica discordattraditione. Cfr. Iren. 

I. 10. 

g) Origenes läßt mit großer 

Aengſtlichkeit ſeinem großen Werk 

von den Principien die Glaubens— 

Regel vorangehn, anf welche er die 

ceptae confessionis obtinuerit , 

undecunque tandem initio fuerit 

profectum. Quo intellecto de au- 

tore vel anxie laborare, vel cum 

aliquo digladiari nihil attinet, 

Instit. rel. chr. 1.II- c. 16. $. 18. 

e) Darum ward fie auch regula 

fidei, fides, HRYWY, TIGTIG, &4+ 



Die unter fehwerer Verfolgung dazumal heranwachfens 

de Kirche wollte fich num auch nad) Umftänden und Möge 
lichkeit einem gleichförmigen Euftus einrichten und unter 

der fanften Leitung ihrer VBorfteher und Priefter wußte fie 
felbft bey dent härteften Druc des Staats auch in der Ges 

meinfamteit Nahrung für ihre Andacht und Erbauung zu 
finden: denn außerordentlic) fromm war Diefe Zeit; dieß 

war in Betracht des Eultus die goldene Periode ver Kirche, 

noch) nicht irregeleitet Durch den Wahn und Eigennuß eines 

berfchfüchtigen Elerus, fondern erbaut durch das Märtyrer= 

Blut der Priefter, welches für Chriſtum floß, geſchmuͤckt 

mit fchöner Einfachheit nur mit den nothwendigiten Fora 

men eines chriftlichen Eultus, noch nicht beladen mit vie= 

fen Neußerlichfeiten, aber belebt durd) den inwohnenden 

Geiſt der Frömmigfeit und getröftet durd) ein unendlich 

Maag des Glaubens an Gott und Ehriftus, der im Leben, 

Kummer und Tod felig macht. Wie diefer heilige Glaube 

es eingab und oft eine augenblicliche fromme Empfindung, 

fo fügte fi) eine Eultusform zur andern, bis dann nur 

zu bald der Glanz und Neichthum derfelben fich immer 

mehr ausdehnte, alfo, daß felbft die Lehre almahlicy vor 
ihnen fehweigend zurücktreten mußte. ; 

Mit ähnlicher Frömmigkeit und nach den Umftänden 
der Zeit und des Orts, wie auch dem Bedürfniß fich vichz 

ehriftliche Lehre bauen und über (BaxIurepov KHOVEIV NEuR- 
welche er nicht hinausgehen will. 

Aber er unterfcheidet auch wieder 

genau die Vorftellung der gemeinen 

Leute und Einfältigen, die fi 

mir dem Kirchenglauben begnügen 

(zmAovorepoı pigriores ad in- 

Irnwaı.\. Commentar. inMatth. 
Opp. p- 85%. Clem. Alex. VII. 
10. P. 866. Don jener regula fi 

dei und dieſer Gnofis if ausführ⸗ 

lid) gehandelt worden in der Abhdle 
über den Urfprung der Orthod. u. 

Heterodoxie, q. D, S. 153, F, 
quisitionem diuinae scientiae) von 

der Vorſtellung derer, die tiefer fehen 
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tend bildeten fie verfchiedene Seiten der Ktrchenverfaffung 

aus, die Disciplin entwickelte ſich, fowie das Inſtitut der 

Kirche ſich weiter verbreitete und befeſtigte und Alles wur— 

de im Sinne des Katholicismus vollbracht: denn alle dieſe 

disciplinariſchen Formen ſind nur allein aus der Idee der 

Einheit katholiſcher Kirche zu begreifen. Dieſe Idee war 

das treibende und zu Allem bewegende Princip in den 

Heroen der damaligen Kirche, daß naͤmlich Einheit moͤchte 

herrſchen innerlich, im Geiſt und in der Lehre und ſo auch 

aͤußerlich werden an allen Puncten der Kirchenverfaſſung 

Bon dieſer Idee geleitet kamen fie bald unter mehreren an— 

deren a) auf eine Einrichtung, welche dem Katholicismus 

fon jest und noch mehr in allen folgenden Zeiten unfäge 

lich nüßliche Dienfte leiftete und durch welche fich feltft 

ein neuer und wejentlicher Zug im Charakter veffelben 

entwidelte, 

Aus den älteften Zeiten der Kirche ſtammet das Infiitut 
her, welches man in der griedyifchen eine Eynode, in der 

lateinifchen ein Goncilium nannte; ven der Mitte des 

zweiten Jahrhunderts an war diefe Eitte ſchon ziemlidy 

gebrauchlicdy geworden b). Unvollfemmen zwar dazumal 

noch diente eine Synode ſchon als das brauchbarſte Organ 

und jede durch diefelbe communicirte Lehre erhielt ebenda= 

mit eine höhere, aus dem Achten Charakter des Katholis 

eismus felbft fließende Sanction dadurd), daß fie nur im 

a) Pland Gerd. d. kirchl. Ge 

ſellſch. Bert J. S 68. ff. u. m 

Abh. ©. 139. ff. 

b) Aguntur praeterea per Grae- 

eias illa certis in locis concilia ex 

universis ecclesiis, per quae et 

altiora guaeque in commune tra- 

Aaniur et ipsa reprassentatio 10» 

tius nominis christiani magna ve- 

neratione celebratur. Et hoe 

quamı dignum, fide auspicantecon- 

gregari undique ad Christum. Vi- 

de, quam bonum et quam iucun- 

dum, habitare fratres in unum, 

Tertull, de jejun, c. 13. 



Namen Alter und der Kirche felbjt publieirt ward, Se: 

desmal alſo, wo die Kirche als folche als ein aus vielen 

Gliedern beſtehender Körper über einen ftreitig geworde— 

nen Gegenftand der Lehre, des Eultus oder der Discie 

plin zu reden hatte, nahm fie zu diefem Mittel ihren 

Regreß und da fie auf feine andere Art fo in allgemei— 

ner Verbindung und Uebereinftimmung und fo im Nas 

men Aller und für Alle fprechen und mit Autorität ent— 
fiheiden Fonnte, als auf ſolchen Synoden, fo ift man 

auch bevechtiget, erft dasjenige, wo nicht allein für ka— 

tholifch, Doch für öffentlich, feierlich fanctionirt katho— 

lifch zu halten, was auf folchen Verfammlungen uber 

eine Lehre entjchieden ward. In ihren Decreten, Cano— 

nen und Unathematen ward fodann immer nicht nur Die 

rechte und wahre Lehre der Kirche ausgefprochen ‚ fondern 

auch gewöhnlich der Gegenfag der Sectirer feierlich noch 

dazu verdammt und oft gefchah das letztere ganz allein c). 

Dos Anfehen und die Heiligfeit folder Synoden war 

um fo größer, je größer die Zahl der darauf verfammel- 

ten Bifchöfe war. Was fie, als Nepräfentanten ihrer 

Gemeinden , doch im Namen des heiligen Geiftes auf fol- 

chen Kirchenverſammlungen feftfegten, ward für einen Schluß 

der gefammten chriftlichen Kirche angefehen, obgleich durd) 

die provinzielle Befchränfung der Synoden auch ihre Ent— 

ſcheidung dazumal nod) eine große Befchränfung erlitt, 

c) Walch hat hier mit mehre 

ven Undern eine durchaus arımds 

Iofe und durch die Gefchichte nicht 

beftätigte Unterſcheidung zwiſchen 

Deereten, Canonen und Anathenas 

tismen feſtgeſetzt, die man zwar in 
der Idee alſo trennen, aber auf 

mehrere, z. B. gleich auf eins der 

Haupttonzilien dev katholiſchen Kire 

che, aufs Tridentinum, gar nicht 

anwenden kann. Entwurf einer 

vollſtändigen Hiſtorie der Kirchen⸗ 
verſamml. S. 21. Vergl. Buddei 

Isagoge 1. II. c. r. $. 1. Salmon 

Traite de Petude des conciles, P, I, 
ch, II. art, r, 
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Nachdem nun aber almaͤhlich die Prieſter aus Vorſte— 
hern und Repraͤſentanten ihrer Gemeinden ihre Geſetzgeber 

und Regenten geworden waren, fingen ſie bald auch an, 

was ſie vorher als delegirte gethan, in ihrem eignen Na— 

men, obwohl immer unter den Auſpicien des heil. Gei— 

ſtes und der Kirche ſelbſt zu verrichten und nachdem es 

endlich Gott gefallen, durch Conſtantinus Uebertritt die 

ehriftliche Kirche aus Leiden und Verfolgung zur herr— 

fchenden im Reich zu erhöhen, nahm vollends Alles plöß- 

lich eine ganz andere Geftalt und Farbe an. Das ein- 
fache Snftitut der Provinzial: und Particularſynoden er— 

meiterte fic) im vierten Jahrhundert fchon mehr als ein⸗ 

mal zu dem einer oͤcumeniſchen Kirchenverſammlung, zu 

der man alle Praͤlaten aller chriſtlichen Kirchen in der 

Welt, wenigſtens im roͤmiſchen Reich, in Glanz und Herr— 
lichkeit konnte zuſammenkommen ſehen, um, verkettet ſchon 

unter ſich durch gemeinſame Bande, Geſetze und Einheit 

der kirchlichen Regierung auch in großer und vielumfaſ— 

ſender Gemeinſamkeit uͤber eine controversgewordene Lehre 

zu richten und zu entſcheiden. Repraͤſentirt waren auf 

dieſen Conventen aller chriſtlichen Biſchoͤfe alle Kirchen der 

roͤmiſch-chriſtlichen Welt und ein ungemein hohes Ge— 

wicht erhielten die Beſchluͤſſe derſelben, als religioͤſer Ge— 

meinwille des ganzen Reichs und als Gottes Ausſpruch 

angeſehen d)y. Aber in eben dem Grad haͤufiger, weiter 

um ſich greifend und oft uͤber das ganze Reich ſich erſtre— 

ckend waren nun auch die Spaltungen, die ſich entweder 

vorher ſchon uͤber eine ſtreitige Lehre gebildet oder aus 

jenen Entſcheidungen vollends entwickelt hatten: denn je 

@‘ Nam quod trecentis placuit hil aliud existamandum est, quam 

episcopis, fagte der Kaifer Conſtan—⸗ dei sententia et insidentis in eo- 

tinus M.. in feinem Schreiben an rum mentibus Sp, S.. ©. Socrat. 

Die Aleyandrinifchen Kirden — ni- h.e,T. 9. 
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befchränfender feſſelnd, je mehr mit bürgerlichen Strafen 

verbunden, je furchtbarer und vernichtender der Ausfpruch 

einer scumenifchen Kirchenverfammlung war, defto härter, 

unbeugfamer und fanatifcher war aud) der Trotz und 

Widerſpruch der alfo gerichteten Keßer ; Kirche und Staat 

legten zugleich ihre rächenden Hände an Jeden, der den 
Schlüffen einer allgemeinen Kirchenverfammlung wider- 

ſprach und mehr denn einmal begab ſich feit dem vierten 

Sahrhundert, daß die Fatholifche Kirche, entzundet durch 

den Haß, die Verfolgung und Synodalentfcheidung gegen 

einen widerfpenftigen Keter, verwirret und befturmt durch 

geheure Maffen folcher verzweiflungsvoll und wild ges 

gen den Untergang fich firäubender Ketzer e) auf eine 

fchaudervolle Art in hellen Flammen und am Abgrund 

ihres eigenen Untergangs ftand f). 
Keine Zeit hat fo tragifche und Entfegen erregende Auf: 

tritte aufzuzeigen, als jene, wo das Bekenntniß der chrift- 

Kirche. An den Bannflud) der Kirs 

cbe kuüpfte fi feit dem vierten 

e) Keiner der chriſtlichen Kaiſer 

übertraf an frommen Eifer gegen die 

Ketzor, zumal die Manichäer, ven 

Theodofiug, den Süngeren; denn 
ev fah jeden für einen Empörer ge 

gen die höchſte Gewalt im Himmel 

und auf der Erde an. Sn einer 

Zeit von funfzehn Jahren evlich er 

nicht weniger als funßzehn äußerſt 

Harte Edicte gegen die Ketzer. Cod. 

Theodos. XVI. tit. V. 1.6— 23. 

und überzeugt, daß die verlaffene 

Heerde defto gewiſſer in den Schaaf 

ſtall der katholiſchen Kirche zurück 

kehren würde, Waren feine Straf— 

geſetze immer zuerſt gegen ihre Leh— 

rer gerichtet, wie es einſt such ges 

ſchah von Seiten der heidniſchen 

Verfſolgungen gegen die katholiſche 

Jahrhundert immer zugleich bür— 

gerliche Strafe und Excommunica-— 

tion: denn die damit belegten Ketzer 

wurden ais ehrlos ausgeſchieden aus 

der geſammten Chriſtenheit und der 

bürgerlichen Geſellſchaft. Sozome⸗ 

nus verſichert nur noch dabey, daß 

jene grauſamen Geſetze der from— 

men Kaiſer weniger dazu dienten, 

die Ketzerrebellen wirklich zu be— 

ſtrafen, als unr ſie durch heilſame 

Furcht auf den rechten Weg des 

Glaubens zurückzubringen. H. e. 

VII. 12. 

f) Gibbon hist. of the decl. and 

fall of the Roman empirc. chap. 

XLVI. 
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lichen Religion noch in der vollſten Gaͤhrung und erſt noch 
in Begriff war, in irgend einer beſtimmten Art in die un- 

beftändigen Formen eined orthudoren Katholicismus und 

den Charakter der Nationen einzugehen. Alle Welt, aud) 

der gemeinfte Haufe, theilnehmend an den Angelegenheiten 

der Kirche , ward aud) in ihre Religionsſtreitigkeiten ver— 

widelt g); die Bifchöfe eilten alle Augenblide zu einer 
neuen Kirchenverfammlung h) und mitten unter einer 

Menge fich widerfprechender und gegenfeitig fich aufheben- 

der Glaubensbefenntniffe i) gelangte der Fatholifche Glau— 

g) Euseb. in der vita Constan- 

tini 1. II. c, 61. Socrates h. e. 

1.I. c. 7. Theodoret h. e. 1. J. 

&. 6. 
h) Ammianus Mareellinng macht 

eine lebhafte Berchreibung davon. 

Andechs faster, die einfache Ehris 

ſtußzreligion mit altem Weiberaber— 

glauben vermifchet wurde, fan es 

dahin, daß die Strafen mit Hau 

fen von Bifchöfen erfüller waren, 

die mit verhängten Zügeln ven 

Verſammlungen zueilten und durch 

ihre öfteren Reiſen auf die Synoden 

das öffentliche Poſtweſen zerrütteten 

— ut catervis antistitum iumentis 

publicis ultro citroque discurren- 

tibus per synedos, quas appellant, 

dum ritum omnem ad suum tra- 

Here conantur, rei vehiculariac 

concideret nervos. LIRRIENC. TE 

j) Weber dieß Verderben Fingie 

Niemand lauter und wehmüthiger, 

alg der freymüthige Hilarius zur 

Zeit des Arianismus. Es ift, ſagt 

er , ein eben ſo gefährliches, als 

trauriges Ding, daß es ſo viele 

Glaubensvorſchriften als Meinun— 

gen, eben ſo vielerley Lehren Ms 

Neigungen, eben fo viele Quellen 

dev Gottesläfterung als Fehler un— 

ter uns giebt. Denn unfere Glau— 

bensvorichriften werden willkührlich 

gemacht und wiflführlich erklärt, 
Wir fehen das Wort Homouſios 

durch auf einander folgende Syno⸗ 

den verworfen und angenonimen 

und wieder hinwegerkflärt, — Wtr 

ſtellen mit jedem Jahr, ja mit jes 

dem Monat neue Glaubensformus 

lare auf, um unfichtbare Geheim⸗ 

nife zu erklären. Wir bereuen, 

was wir gethan haben, wir vers 

tbeivigen diejenigen „ Welche eg 

gieichfaflg bereuen und fpreden am 

Ende den Fluch über diejenigen aus, 

die wir vorher vertheidisten. Wir 

verurtheilen entweder die Lehren 

Anderer in unſeren eigenen Behaup— 

tungen, oder die unſrigen in den 

Behauptimgen Anderer und indem 

wir ums einander in Sticken zer 

reifen, baben wir ung inggefamt 

unalneftich gemacht. Hilar. Pictav. 

de Trinitate ad Constant, Aug. 

LI, c. 4. 5. sqq, 



be zu immer fefterer innerer Confiftenz und — Groͤße 

und Fülle k). 

Es war einer chriftlichen Theologie, die fich aus den 

Prineipien des Chriftenthums fpeculativ erbauen wollte, 

im höchften Grad würdig, fogleich bey dem Höchften und 

Letzten anzufangen: Daher mußte die erhabene Lehre von 

dem Göttlichen in Chriftus , feiner Gleichheit mit dem Ba- 
ter und feinem rechten Unterfhiede von ihm, kurz die ewige 

Lehre von der Gott-Menſchheit Ehrifti ſchon fehr frühe 

angefochten und ftreitig werden: denn es war aller Philo— 

fophirenden, wie das Chriftenthum auch ohne Philoſophie 

zur in feiner urfprünglichen Pofttivität behauptenden Theo— 

Iogen gleich würdig, darüber den Kampf zu beginnen mit 

denen, welche von diefer Lehre ſich abgewendet oder eine 

erniedrigende Anficht davon gefaßt hatten, Die erften 

Zweifel daran kamen von Seiten derer, die mit dem fonft 

behanpteten Monotheismus der Chriften die Lehre von der 

Gottheit Ehrifti nicht zu vereinigen wußten und die erfien 

Beſtrebungen der Speculation waren nur darauf gerichtet, 

jene Zweifel zu heben und die Lehre von der Gottheit des 

Sohnes mit der von der Gottheit des Vaters in Ueberein: 

ftimmung zu bringen. So lange der Geift und Glaube 

der Apoftel noch auf den erften Generationen nach ihnen 
ruhete, verwifchte ſich auch noch hinreichend die I 
in der Gottheit, welche dann bald darauf den reflectirens 

den Geijtern entweder als ein zweifelhaftes Gefpenft, oder 

als eine Abfurdität erfchien: jene, welche bey tieferem 

Eindringen aus dem Ganzen die Idee der göttlichen Drey- 

einigfeit nach und nach fic) entwiceln fahen, machten 

am Ende des zweiten Sahrhunderts die größere Parthey; 

k) Eine kurze, aber doch vollſtan⸗ Hunderte liefert Du Pin am Schluß 

dige Meberficht der ganzen Summe des erfien Theil ſ. Nouv. biblioth, 

von Dogmen der erſten drey Jahr⸗ des aut, ecelesiast, p. 221, sq. 
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dieſe erhielten ſich ununterbrochen durchs dritte Jahrhun— 

dert neben ihnen, Gar tiefes lehrten die ſpeculativortho— 

doxen Gnoſtiker diefer Zeit, welche fich dieſe Lehre faft 

einzig zum Thema nahınen, über die göttliche Fdee (Aoysg), 

durch deren Projieirung (A. mpoPognas) die göttliche Bere 

nunft (A. evdseryIog) To wenig Abbruch gelitten, als 

aunfere, wenn wir fie durd) Rede gleichfam erzeugen, oder 

als ein Feuer, fo ein anderes an demfelben angezündet 
wird. Der Fatholifche Lehrbeariff erhielt durch die eingreiz 

fenden Bemühungen der erften Theologen diefer Zeit, be: 

fonders zunächft in diefem Artikel, einen außerordentlichen 

Zuwachs, obgleich nun eben dieſes das hiftorifche Intereſſe 

ſehr vermehrt, daß der Eine nicht Lehrte, was der Andere. 

Mas Zuftinus, Athenagoras, Tatianus der Syrer, res 

naus, Theophilus von Antiochien, Clemens und A. hier= 

über vorgetragen, ſtimmet, was auch der Katholicismus 

immer gegen diefe Bemerkung haben mag, fo wenig an 

allen Seiten mit den fpäreren fombolifchen Beftimmungen 

darüber zufammen, ald die Gegenfäße jener GSectirer, ei: 

nes Praxeas, Noetus, Sabellius unter fi; es läßt fich 

mehr als ein Punct aufzeigen, in welchem der fonft fo 

geiftreiche Zuftinus den fpäteren orthodoxen und ſymboliſch⸗ 

gewordnen Beftimmungen widerfpricht, was die älteren 

ni von einer numerifchen Werfchiedenheit des 

Sohnes und Vaters ftehen gelaffen, löfchte der ideenvolfe 

Drigened vollends aus, behauptend eine ewige Zeugung 

des Logos, was aber der fonft orthodore Irenaͤus hierüber 

vorgebracht, ift von der Art, daß es nicht nur der fpätes 

ren Orthodorie, fondern aller würdigen Betrachtung der 

Sache anftöfig und für einen fo erhabnen Gegenftand 

fehr erniedrigend fcheinen muß a). 

a) Zu merfiwürdigen Nefultaten ſuchung darüber Teiten, warum ges 

müßte überhaupt eine tiefere Unter⸗ vade die erhabenften Ideen des 



Inzwiſchen beruhigte fich die Rechtgläubigkeit der Far 

tholifhen Kirche, ſchon hinlanglich verwirret durch ein 

Heer unvereinbarer Glaubensfäge und Meinungen über 
diefen wichtigen Gegenftand immer noch mit den wenigen 

Morten , welche die circulirende Glaubensregel darüber 

enthielt. So fehr auch darüber zwifchen den Lehrern 

felbft geftritten und fo oft auch ein einzelner Sectirer mit 
feinem Anhang aus der Kirchengemeinfchaft geworfen und 

fo oft auch für einzelne Kirchen und Provinzen ein nenes 

und beftimmtes Olaubensbefenntniß aufgefeßt worden war, 

fo findet man doch wenigfiens bis aufs Ende des dritten 

Sahrhundertd weder in diefen Symbolen die Achte Lehre 

der Kirche mit Beftimmtheit und Schärfe dargelegt, noc) 
überhaupt durch allgemein anerfannte Eirchliche Autorität 

irgend etwas fanctionirt b), 

Orients faſt immer in den Köpfen 

der occidentaliſchen Väter aleich eine 

eraffere und gemeine Geftalt annah⸗ 

men, wie man auffallend nach ans 

geſtellter Vergleichung der Anſich— 

ten eines JIrenäus, Tertullianus 

und Laetantius über dieſen Gegen» 

Gand allein mit der genuinen Lehre 

des Orients finden wird, 

b) Auf die zwey Glaubensbefennts 

niſſe, welche auf den beiden Gyno» 

den zu Antiochien vom 3. 265. u. 

270, gegen Paul von Samoſata aup 

gefegt worden find, wird fid nach 

den kritiſchen Beleudtungen der 

Neuern Niemand mehr berufen kön— 

nen. Denn wenn man auch den 

Brief der ſechs Bifhöfe, worin 

Das erſte enthalten ift, nicht geras 

dezu für unächt erflären kann, ſo 

fehlt doch dem Bekenntniß felbft, 

Hey dem allgemeinen Stillſchweigen 

der älteſten Schriftfteller, durchaus 

alte ſymboliſche Gültigkeit. S. das 

Schreiben in Mansi Concil. Col- 

lect. Tom. I. p. 1033. In dent 

zweiten Aufiag aber, griechiſch und 

latcinifch bey Mansi Tom. V. p: 

175., ift dad Geheimniß der Pers 

ſoͤnlichkeit Chriſti in einer ſolchen 

Art und Sprache dargeſtellet, daß 

er ſeinen ſpätern Urſprung auf den 

erſten Blick verräth. Vales. ad 

Euseb. p. 363. ed. Read. Basnage 

Annal. politico-eceles,. Tom. II. 

p 418. und obgleich ihn Baronius 

noch fir ächt erfannt, fo hat ihn 

doch fchon Pagi aus guten Grinden 

verworfen. Critica in Baron. ad 

a. 271. Das befannte Symbolum 

des Märtyrer Aucian ift, den Mans 

gel einer allgemeineven Anerkennung 



u u 

Zu Anfang des vierten Jahrhunderts war die theolo- 
giſche Welt über die Lehre von dem Verhäliniß des Soh— 

abgerechnet, nicht einmal Ausdruck 

der Lehre jener Zeit. denn es ift 

in fo unbeſtimmter Allgemeinheit 

verfaßt, Daß ſich nachher die vers 

ſchiedenſten Vorftellungen damit vers 

einigen ließen, eine Formel, in 

der ſich Athanafianer fo gut als 

Arianer nachher wieder gefunden 

haben, &. Hilar. de Synod. Toms 

I. p. 462. Athanas,. de Syn. I. 

P. 2. pr. 735. Mansi II. p. 1390. 

Socrat: II. 10. Doch dieſe Zeit 

Hatte überdem fon einen großen 

Reichthum ſolcher Glaubengbefennts 

niſſe: denn geleitet von der Idee, 

daß ohne fie die Wahre Lehre fich 

wicht behaupten fonne, Waren in 

verfchisdnen Provinzen oft nur aus 

einem augenblicklichen Bedürfniß ge 

gen einen aufgeftundenen Ketzer 

dergleichen entfianden, in Umlauf 

und Anſehen gefommen, aber frey—⸗ 

lich verfhiedene — ein Umftand, 

dev ihre ſymboliſche Geltung fehr 

beſchränkt und fie mir dem Geifte 

des Kathoͤlicismus in einen harten 

Widerſoruch feßt. Die ıft nur eine 

ver Diſſonanzen, deren der ante 

nicäniiche Katholicismus noch meh— 

vere hatte. So hat man von dem 

berühmten Gregorius Thaumatur— 

aus eine expositio fidei s. confes- 

sio de sacros. trinitate, die er 

unmittelbar vom Himmel erhalten 

Baben will und. uns Gregorius von 

Nyſſa auftewahrr hat. Opp. Ton. 

II. p. 976. Auch bei Manfı I. 

p. 1030. mit Gerh. Voſſius Intein, 

Ueberſetzung und bei Walch bi- 

blioth, symbolica p. 18. Diefe 

Schrift eines Biſchofs aus der zwei— 

ten Hälfte des dritten Jahrhunderts 

fonnte aus innern Gründen wohl 

ächt feyn, auc ift fein Zeugniß der 

äftern Schriftſteller dagegen. ©- 
Du Pin biblioth. des aut. eccl. I. 

p- 185. Defto mehr find äußere 

Gründe dagegen, daß 3. B. Atha⸗ 

naſtus nichtg davon erwähnt, auch 

Baſilius M. nichtd. S. Martini 

Geſch. de Dogma von der Gottheit 

Chriſti I. S.231. ff. Es hatte for 

ner die Kirche zu Nom ihr eigenes 

Glaubensbefenntniß, defren Rufinus 

oedenfet bey feimr Auslegung dee 

apoftolifchen Symbolums und wel 

des unter den Schriften des heil. 

Cyprianus fteht ed. Baluz. p. 154. 

Es giebt überdem noch verſchiedene 

Formulare des römiſchen Symbo— 

fums, theils lateiniſch, theits grie⸗ 

chiſch, welche Uſſer bekannt gemacht 

hat. Jac. Vsseri Armachani de 

romanae ecelesiae symb. aposto- 

lico vetere, aliisque fidei formu- 

lis, tum ab Occidentalibus, tum 

ab Orientalibus in prima Cate- 

chesi et Baptismo proponi solitis 

Diatriba. Oxon. 1660. 4. p. 3. 

i2. sqg. Rufinns führt noch ein 

anderes der Kirche zu Anuileia an 
und vergleicht noch damit ein ars 

deres orientalifhrs, wobey man 

nur, wie ſchon Voſſius fehr gelehrt 

gezeigt, nicht gleich an das Nicänis 

fche oder Conſtantinopolitaniſche dens 



nes zum Vater in zwey große Partheyen getheiltz jede 
derfelben zerfiel jedoch wieder nach befonderen Modifientios 

nen derfelben in zwey oder drey befondere Partheyen; Feine 

Eonnte, lebend in ihrer Weberzeugung , die fie entiveder 

durch das Anfehen eines verehrten Meifters oder durch ein 

unüberwindlich Wahrheitsgefühl errungen, ſich in der 

Ueberzeugung der andern finden und in Aegypten, und 

zwar an jenem uralten Sitz der Gelehrfamfeit und plato= 

nifcher Philofophie, aber auch dem Schauplas vielfältiger 

Streitigkeiten, in Alerandria , brach zuerft die lange ver— 

haltene Flamme theologifcher Zwietracht aus und zog fich 

mit unwiderftehlicher Eile aus den Lehrfalen der Theolo— 

gen über die gefammte Geiftlichkeit, das Volk, die Regie— 

rung und bald über den ganzen Orient hin. Der Zwift 

eines Presbyters, Arius, mit feinem Bifchof, Alexander, 

über die innern Verhältniffe des göttlichen Sohns zum 
Vater brachte den längft glimmenden Funken zum völligen 

Ausbruch) ; Jedermann von den fchon beftehenden Partheyen 

fühlte fich alfobald zur Seite des einen und andern fieber— 

haft hingeriffen; Alles erklärte fi) mit eben ſo großer 

Begeifterung für ald gegen Artus: denn durchaus eigen= 
thümlic) und neu war feine fehwarmerifche Lehre, wemit 

er offenbar aus der gewohnten Bahn der Firchlichen Necht= 

gläubigfeit herauswich, Die Art, mit welcher Alerander, 

als Biſchof und Richter fich gebehrdend, feine Anficht als 

Norm und Glaubensregel aufftellete ce) und den Arius vers 

dammte, entrüftete gleich gar Viele, zumal die afiatifchen 

Bifchöfe, welche längft an ähnliche Kehren gewöhnt, ſich 

fen darf. De trib, symb. diss.L in Gebraudh. S. Walch bibl; 

thes. 30, u. 45. Dieje und andere symb. p 59-- 74. p. 217. sqg. 

Glaubensbefenntniffe Diieben, was c) Sozom. h.e. 1. I. c, 15, 86- 

merkwürdig iſt, ſeibſt nd nah crat,. he, LI, ©, 5,7 

der Synode iu Nichn eine gute Zeit 



in Arius mit verdammet fahen und Männer von Geiſt und 
hohem religiöfen Gefühl ftelleten fi) an die Spitze der ge— 
trennten Partheyen, Nom und der Decident behaupteten 
ihren Pla auf der Seite der aͤgyptiſchen Parthey des Bi- 
ſchofs Alerander und auf Anrathen eines vccidentalifchen 
Bifchofs gefchah ed, daß der Kaifer Conftantin der Große, 

die Streitfache beizulegen, zu einer ganz ungewöhnlichen 
Maabregel fehritt. Eine Synode, wie fie noch nie gewe— 

fen, follte, den Streit fchlichtend, zugleich die wahre und 

ächte Lehre Dagegen auf alle Zeiten und für die ganze Chris 
Tienwelt fanctioniren, Alfo ward im 5.325. jene berühmte 

oͤcumeniſche Kirchenverfammlung zu Nicaa gehalten auf 

eine äußerft feierliche und glänzende Weife, Die Conſub— 

fanzialität des Sohns ward hier mit mehreren wichtigen 

Gegenfägen gegen die arianifche Lehre ſymboliſch gemacht d). 

Gleichwie nody im dritten Jahrhundert die orthodore 
Kirche, fürchtend, es möchte durch Praxeas und Sabellius, 

oder Paulus von Samoſata eine Verwechſelung des Vaters 

mit dem Sohn beguͤnſtiget werden, ſich mehr an den Un— 

terſchied, denn an die Gleichheit der goͤttlichen Perſonen 

ſich hielt, ſo nahm die katholiſche Orthodoxie, ſich nun 

gegen Arius zu behaupten gezwungen, eine ganz andre 

und umgekehrte Richtung. Ein Wort, nicht lange vorher 

noch im Munde des Paulus von Samoſata als heterodor 

d) Theodoret. 1. I. c, 7. u. 12, 

Athanas. Opp. Tom. I. Mansi II. 

p. 636. sq. befonders p. 666. Man 

finder überdem diefe und die andern 

KHauptentiheidungen der katholiſchen 

Kirche über Sachen des Glaubens 

in ihrer Abfonderung von den die 

kirchliche Disciplin betreffenden Bes 

flimmungen, fo ziemlich alle zufams 

men in Isenbiel Corpus decisionunı 

dogmaticar. eccies. cathol. Con- 

Auent, 1777. 8. Das Nicdniſche 
Eymbolum Hat Job Caſpar Suis 

eer in einer eignen ſehr gelehrten 

Schrift aus den Alterthimern der 

Kirche erläutert, Utrecht 1718. 8 



verworfen e), ward num zum feierlichftien Ausdrud der 

orthodoren Lehre gemacht f). 

Die und der Sinn, in welchem Athanafius das Nicä= 
nifche Symbolum nahm, der wilde Zorn der Drientalen 

und die Art, wie fie den Hof in ihr Intereſſe zu ziehen 
wußten, entflanımte nun erft vecht alle Gemüther, alfo, 
daß nicht nur auf diefes Jahrhundert Ruhe und Frieden 

aus dem Reich verfehwunden zu feyn fehien, fondern auch 

die Kirchengemeinfchaft zwifchen der morgenlandifchen und 

abendländifchen Kirche geſchwaͤcht und an ihren erften Faden 
zerriffen ward 8). Des heiligen Athanafius Leben, ein 

e) Die angebliche Urfunde des 

Streits mit Pauf findet ſich bey 

Mansi I. p. Io31. sqq. 

f) Socr. h. e. 1.1. c. 8. 32, Ba- 

sil. epist. 360. Aus bloßer hiſto— 

sifcher Gerechtigfeit muß man doch 

aber dabey fagen, daß Feinesweges, 

wie Biele den Neueren vorgegeben, 

fich die Fatholifchen Bäter hier einer 

Ineonſequenz baben betreten laſſen. 

Denn wenn die Kicchenverfammlung 

zu Antiochien den Ausdruck ÖuLooU- 

grog vorwarf, fo geſchah ed ums 

freitig nur, weil Paul von Eamos 

fata ſich deſſelben bediente , feine 

Serthümer zu unterflügen und die 

Rechtgläubigen diefen Ausdruck Tier 

ber ger nicht gebraucht wiſſen, a 

durch Billigung deſſelben Beranlafı 

fung zu alleriey Misverfländniffen 

geben wollten. Aber es läßt ſich 

and) nod eine andere Anficht neh⸗ 

men. Es iſi ja noch lange nicht 

fo ausgemacht, als Biele glauben, 

daß Paulus fih überbaupt des Wors 

tes im Sinne feiner Irrthümer bes 

diente. S. Feuerlein diss, dei fi- 

lium patri esse Ökoovcsov anti- 

qui ecclesiae doctores in conc. 

Antioch, utrum negauerint? Got- 

ting. 1755. 4. Wenigſtens kann 

des Hilarius Zeugniß (de Synod. 

contra Arian. p. 309.) nicht ſoviel 

gelten, als das des Athanaſius, der 

es ausdrücklich bezeugt, daß Paulus 

den Ausdruck nur im Sinne der 

Orthodoxen beſtritten. Athanas, 

Tom. I. p. 919. sqq. Blos alſo 

weil er aus dem bey den Rechtgläus 

bigen üblihen Ausdruck unrichrige 

Holgerungen gezogen, gaben fie diefe 

Sormel gänzlich auf. Vielleicht if 

hierauf auch zu beziehen , mas Am⸗ 

Brofius fagt: die orthodoren Wis 

ſchöfe bedienten fich des nämlichen 

Schwerts, welches die Ketzerey ſelbſt 

aus der Scheide gezogen, um den 
Kopf des verhaßten Ungeheuers da, 

mit abzufchlagen. De fide 1. III, 

c, ult, 

g) Socrat.h. e. 1. II. e. 22. cfr. 

Vales, ad Socr.l,c.p. 198. Sozom. 
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halbes BER Sn an die Spike der Orthodorie geftellet; 
ift ein einziger langer Kampf für die Fatholifche Orthodoxie: 
denn fünfmal vertrieben von feinem Primatenſitz Fannte er 
fein andres Vergnügen, als die Vertheidigung der Ho= 
moufie — diefer erhabenen Idee, die das einzige Glüd 
und der Stolz ſeines unglüdfeligen thatenreichen Lebens 

war. Das härtefte Schickſal erwartete die Fatholifche Or— 

thodorie, als im F. 350. der Kaifer Conftans geftorben 

und alfo der DOccident dem Kaifer Conftantius zugefalfen 
wars denn er war ernfthaft gewillet, dem arianifchen Lehr: 
begriff auf den Trümmern der Fatholifchen Kirche einen 

vollftändigen Sieg zu verfchaffen.. Auf mehr denn einer 

Synode ward Aihanafius verdammt, zum zweitenmale 
verjagt, unter Androhung des Exils einer großen Zahl 
auf der Synode gegenwärtiger Bifchöfe die Losfagung von 

Athanaſius abgezwungen, nur drey widerfprachen, entfchlofz 

fen, um keinen Preis in den Abgrund des Arianısinus 

hinabzufinfen und fie wurden ins Elend geſchickt h), 

Selbft die beiden einzigen Bifchöfe, die den Athanaſius 
und deſſen Nicänifche Orthodoxie nicht finken zu laffen 

entfchloffen waren, Hofius von Corduba , felbft ein römis 

ſcher Biſchof, Kiberius, wurden zur Unterfehrift des ariani: 

fchen Olaubens bewogen, Es war ein fürdtbarer Augen: 

7 

1. III.c. 13. Die Synode zu Sar⸗ Lehrbegriffs immer weiter von eins 

dica von 3. 344, befonders, auf ander getrenner wurden, Bergl; 

der man zwiſchen Ben Orientalen Gibbon hist; ehap XXI. p. 148; 

und Occidentalen Srieden machen h) Die Leiden dieſer Zeit hat dev 

wollte und auf der 94 abendländis fromme Athangfius jelbft befchrieben. 

ſche und 67 morgenländifche Biſchöfe Apol; ad Constant: p. 307. sq: 

fish einfanden, zeiat die erſten Spu⸗ histor. Arianor. ad monach. p. 

ven und Epaltungen dev griediichen 373. sg. de fuga sua p. 334. ed: 

Kirche, die denn nachher theils auch Montfaucon, Bergl: Vincent Li- 

dnrch weſentliche Berſchiedenheit dee  Tinens 6, 5 



— 8 — 

blick fuͤr die katholiſche Kirche; der orthodoxe katholiſche 
Lehrbegriff ſchwankte unſicher und wankend an einem 
ſchaudervollen Abgrund hin: denn dieß war der kurze, 
aber traurige Zeitpunct, wo der Zahl nad) die meiſten Bis 

ſchoͤfe der hriftlichen Welt dem artanifchen Lehrbegriff zus 

gethan waren und wo der Katholicismus, vom Arianismus 

überwältigt, in Begriff und Gefahr ftand, von dieſem 

völlig verfehlungen zu werden i). 

Durch) eine wunderbare Fuͤgung der Dinge gefchah, daß 
dennoch am Ende der Nicaͤniſche Ölaube ſiegte. Die Aria— 

nen zerfielen zum Gluͤck für die orthodore Kirche bald 

unter ſich in viele VPartheyen, von denen wiederum eine 

i) Diefe traurigen Schickſale des 

Fatholirchen Glaubens find von den 

Geanern deffelben fehon ort benutzt 

wordenz zu beweifen, daß dieſe Kivs 

de Eein Recht habe, den Ausſpruch 

Sen, in weichem er jeiner Gemeinde 

verheiht, daß die Pforten der Höfle 

fie nicht überwältigen follen, auf ſich 

anzuwenden. Allein wenn es nur 

fonft mit den übrigen Umſtänden bey 

diefer Beziehung jener Eentenz auf 

die katholiſche Kirche wine Kichriskeit 

hat, fo hat eg mit diefer Schwierig⸗ 

feit in der That nicht auf Nic. 

Denn übers glaublich ift, "was 

Athangaſius, den dieſer Gedanke auch 

ſehr beunruhigt zu haben fcheint, 

nicht oft genug verſichern kann, daß 

der orthodere Katholicismus dennoch 

Bey den guößefien Theil dev gemei— 

nen Chriſten, die nicht gerade in die 

theofogifchen Händel verflochten wır 

zer, erhalten worden und daß ſelbſt 

die meiſten der orthodoxen Bifchöfe, 

die fich zum arianiſchen Lehrbegriff 

Marheinecke Zuik d. Katholicismus. T 

bekannten, dieſes nie heuchelten/ 

im Herzen aber der athanaſtſch«⸗ nia 

cänischen Orthodoxie treu gebliebert 

waren. De decret, Syn. Nicaen, 

$.4.p. 24. Diefi hat auch der (Fre 

folg evprodt. Denn als fie nachher 

bey den inneren Streitigkeiten dei 

Arianer einigermaagen wieder zu 

Athem und Kraft gekommen Warenz 

ſchon im 9. 359. verſuchten fie es 

auf eier Synode zu Rimini, die 

Nicäniſche Formel wieder zu Ehren 

zu bringen, hoffend felbft, daß die 

bedringten Anhänger des Bafıliug - 

von Ankyra oder die halben Arianer 

ſich mir ihnen vereinigen würden. 

Und obgleich ihnen dieſes nicht ges 

lang, yo entfihied doch der Tod des 

Kaiſers Conſtantius, der im J. 361.- 

erſolgte, vollends über dieſen Vers 

ſuch zu ihrem Glück und zugleich über 

ihre wahre Geſinnung. Socr. 4 IIE. 

e. ı. Sozom, V. $. Hieronyımks 

ad Lucif, c. 7, 

a 
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die andere verfolgte. Synoden wurden bey dieſer Gelegen= 

heit Schlag auf Schlag gehalten und ein Glaubensbefennt= 

niß verdrängte das andere k). Endlich gab Theodofius 

ber chriftlichen Welt zwar nicht den Frieden, aber doch die 

von der orthodoxen Kirche fo lang entbehrte und erfehnte 

Einheit des Glaubens. Auf einer zweiten öcumenifchen 

Kirchenverfanunlung, im 3. 381. zu Conftantinopel gehal= 

ten, ward das Nicänifche Glaubensbekenntniß mit einigen 
Erweiterungen beſtaͤtigt und dadurd) nebft andern nuͤtzli— 
chen Verordnungen auch der Fatholifchen Kirche der voll- 

Fommenfie Sieg über ihre Feinde in die Hände gegeben 1). 

Auf eben derfelden Kirchenverfammlung ward noc) ent= 

fehieden über einen andern wichtigen Punct des Fatholifchen 

Lehrbegriffe. Bis dahin namlich war die chriftliche Lehre 

von der Trinität in der Farholifchen Kirche noch nicht zu 

k) Dergleihen machten die Geg— 

ner der Nicänifhen Orthodoxie eine 

Menge theils gegen diefe, theils ac 

gen fich felbft unter einander. Eo 

festen die vrientaliichen Biſchöfe auf 

einer Synode zu Antiochien vom 5, 

341. und auf der andern Antioches 

nifhen vom J. 345 nicht weniger 

als vier neue Symbole auf, worin 

fie zugleich den Borwurt, daß fie 

Arianer ſeyen, von fich ablehnten, 

und welche ſie auf einer dritten Sy⸗ 

node zu Philippopolis wieder erneus 

evten. Athanas. de Synodis $. 22. 

Sozom. III. 5. Soecr. II. 10. 19. 

19.20. Außerdem cireulirten allein 

vier Sormulare der Synode zu Syr⸗ 

mich, im deren zweiten beide Ass 

drücke, ſowohl 500UT. als 9Los- 

000. verivorfen waren. Athanas, 

de Syn. $. 8. Socr. II. 30. 37 

Sozomen. IV. ı7. Hilar, de Syn. 

odis $. 2. ©. Pet. Zorn nova 

collectio plus quanısexaginta sym- 

bolor. in ej. Opusc. sacr: p. 188. qq. 

1) Socr. V. 6. sq. Theodoret, 

V. 7. Sozom. VII. 7. sgq.: Die 

Schlüſſe dieser allgemeinen Kirchen» 

verfammiung f. bey Mansi J. Suppl. 

concil. p. 247. und das Dogmatifche 

Decret bejonders bey Isenbiel p It. 

Das hier erweiterte Symbolum ift 

eben dasjenige, welches unter dent 

Namen des Nicänifchen eine allge 

meine Normalſchrift des chriftlichen 

Glaubens, auch für die proteftantis 

fche Kirche, geworden if, Vergl. 

Gerh. Jo. Voss. de trib. symb. 

diss. UI. $, 6. 7, 9. sgq. 



ihrem vollen Glanze durchgebrochen: denn bis dahin war 

die Lehre von der Gottheit des heiligen Geiftes noch nicht 

zur vollen Glarheit gekommen; felbft unbefiholtene und 

fonft große Lehrer der Kirche winfchten den Namen der 

Gottheit nicht öffentlich gebraucht vom heil. Geift m). 

Damit nun auch darüber nicht länger ein Zweifel herrfchen, 

vielmehr eine allgemeine Lehre und Anficht davon begrüns 

det werden möchte, mußte ein Keber entftehen, der fie 

öffentlich Iengnete. Macedonius, Bifchof von Conftantis 

nopel, wer nur der Nepräfentant diefer in der That nicht 

fo Eleinen Parthey, welche die Derföhnlichkeit und Gottheit 

des heil. Geiftes aus dem Standpuncte des Semiarianis— 

mus verwarfn). Und’wie hätte fich auch von diefem aus 

eine andere Anficht faſſen laffen, als die der Pneumato— 

machen, einer Parthey, die ſchon längft, ja feit der Ent— 

fiehung des Arianismus eriftirte, ehe nur noch an Maces 

donius gedacht und feiner Barthey der Name diefes Haupt 

anführers beigelegt ward 0). Sobald indefjen die Suͤnde 

ruchtbar geworden war und immer weiter um fich gegrif- 

fen hatte, vereinigten ſich nicht nur die orthodoreften Leh— 

rer, den Irrthum den Pneumatomachen mit allen Waffen 

des Tatholifchen Glaubens zu widerlegen, fondern aud) eine 

7 

m) Dieß iſt 5 B. von Baſtlius II. Augustin. de haeresib. 

NM. ganz aufer Zweifel. &. Gar ©. 52. 

nieri praefat. ad Basil. Oyp Tom. 

III. $S. 3. p. IM. &GSemier Einteis 

tung zu Baumgartens Lntery. theb⸗ 

109. Streitigk. Th. III. ©. 173. 183. 

Petavii dogmat, theol. de trinit, 

Tom. IL 1: Tec. 10: p. '45.'64. 

o) Epiphan. haeres. 73. 74. 

Athanas, Fragmentum contra Ma- 

cedonianos, von Montfaucon aus 

einem Manuſcript ans Licht gezogen 

in der Collect. nova patr. graecor, 

Tom, II. p. 102. ep. ad Serapionem 

n) Socr, 1. II. e. 45. Sozom. $. 10.Opp. Tom. J. P. II. p. 659, 

1. IV. c.27. Theodoret. hist. eccl. wobei die Anmerkung der Benedicti— 

1. Il. c, 6. Fahul, haeret, 1. V, ner zu vergleichen. 

6* 
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Synode zu Mlerandria vom J. 362, p) und eine Verſamm⸗ 

lung von Bifchöfen zu Illyrien vom J. 375. q) gab ihren 
Abſcheu gegen die Lehre deutlich zu erfennen; die große 

oͤcumeniſche Kirchenverfammlung zu Gonftantinopel verur— 

theilte diefelbe aufs beſtimmteſte, fie erweiterte, offenbar 

gegen Macedonius, das Nicaͤniſche Symbolum eben durch 

dieſen einen Zufaß, der bie Lehren von der Gottheit und 

Derfohnlichkeit des heil. Geiftes betrifft r), und warf alle 

Anhänger derfelben als fluchwuͤrdige Ketzer aus der recht: 

gläubigen Kirche s). 
Durch die reichhaltigen und vielfeitigen Unterfuchuns 

gen über das Verhaͤltniß des Sohns zum Water, welche 

fih nun ſchon auf Seiten der -Orthodoren und Aria— 
ner fehr angehäuft hatten, war auch der Weg gebahnt 

worden zu tieferer metaphyſiſchen Ergründung der wahren . 

Natur des Sohns: Denn diefe Speculationen durchkreuz— 

ten ficy Eraft ihres inneren Zufammenhanges auf verfchies 

denen Wegen und waren vom höchften Neiß für die mor— 

genländifche Kirche. Bey ber aber dazumal fehon immer 

fkarrer und permanenter werdenden Lehrform des Katholis 

cismus war immer für ein hohes Ungluͤck zu achten, auch 

bey dem reblichften Nachdenken über Sachen des Glanz 

bens von irgend einer religiofen Idee in folcher Form er= 

griffen zu werden, in der fie nicht gleich auf ven erften 

Blif oder an fich in das einmal vorgezeichnete Schema 

— — 

p) Mansi III. p. 347. 355. 

q) Mansi 1. c. p. 385. Auch 

einige orientalifche Gemeinden im 

J. 372. Mansil.c. p. 472. 

r) Mansil. c. p. 566. Isenb. I. 

c. p. 2. Suicer. de symb. Nice- 

no - Constantinopolit. illustr, p. 

316. 

s); Gleich ins erften Kanon. Mansi 

l. c. p. 559. und im fiebenten p. 

563. Gegen die Maredonianer wurs 

den ausdrücklich auch mehrere fcharfe 

Geſetze vom großen umd jüngern 

Theodofins gerichtet. Cod, Theo- 

dos. I. II. 12. 13. 59, 69 55. de 

haeret, 



der Rechtglänbigteit eingehen wollte, Apollinaris der Juͤn⸗ 
gere, Philoſoph, Dichter, Biſchof zu Laodicea, Liebling 

aller Wertheidiger der athanafifchnicänifchen Orthodorie, 

auf deffen edlen Character felbft die ſchmaͤhſuͤchtige Zunge 

der Härefiologen nichts Uebles zu bringen weiß t), mußte 

diefe Erfahrung mit der Ruhe feines Lebend erfaufen, 

Seiner platonifirenden und fehnelf verbreiteten Lehre widers 

ſprachen die rechtgläubigen Lehrer aus allen Kräften; auf 

mehrern Synoden u), auch auf der großen oͤcumeniſchen 

zu Conftantinopel ward fie verbannt und jeder Anhänger 

derfelben aus der Kirchengemeinfchaft geftoßen x). 

Von der Hauptidee des Apollinarismus ward jedod) 

nur der Uebergang gemacht zu einigen fürchterlichen Haͤre— 

fien, welche mit ihrer vollen Begleitung auf länger denn 

vernunftloen Gott oder Chriſtus 

(zvavv zupienov). Tom, I. 
orat.- FL. P. 737- 

u) Nie zu Nom unter dem Bis 

{hof Dantafug. Sozom.h.e. }. VI. 

© 25. Theodoret. V. 9. Mansi 

III. p. 427. und zu Antiochien im 

Sabre 379. Mansil. c.p. Sır. 

x) Mansi can. 7. p. 563, Nach 

Kings Vermurhung ward cben auch 

auf dieſer Synode die Lehre von der 

Höllenfahrt Chrifti in das Symbo—⸗ 

lum eingerückt, um die Fathotifche 

Sehre darüber gegen Apollinaris zu 

t) Epiphan, haeres. 77. $. 2. 

24. wo er auch der arofen Ach— 

tung gedenft, vie ihm der heil. 

Athanaſius bewieß. Theodoret. h. 

e.1.V.c. 3. der jedoch ſchon Apol— 

linaris große Frömmigkeit für lau—⸗ 

ter Heucheley erklart. Philostor- 

gius h. e. 1. VIII. c. IL. Vincent. 

Lirin. Commonitor c XVI. Der 

große Bafıliug weiß nichts auf ihn 

zu bringen, als — daß er zuviele 

Bücher geichrieben. Opp. T. II. 

ep. 2653. und Alles füge. ep. 129, 

Und weil er lehrte, an die Stelle 

der vernünftigen Menſchenſeele ſey 

in Chriſtus die Gottheit getreten, 

ſo wußte Gregorius von Nyſſa nichts 

beſſeres gegen ihn vorzubringen, als 

die elende Witeley, er lehre einen 

ReiihernenGott(w&pxzvov Jeov). 

Tom. II. p. 47. sq. und Gregos 

sius von Nasianzus, ev Ichre einen 

ſichern. Hist. symb. p. 200. Durch 

beſondre Geſetze der Kalter, zumal 

des Theodoſus M. wurden die Apol⸗ 

linariſten auch als infam aus der 

menſchlichen Geſellſchaft ausgeſchloſ 

fen. Cod, Theod. I, XII. sq. de 

haeret, 
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ein Jahrhundert die katholiſche Kirche zerruͤtteten, von 
denen die eine zwar faſt ganz ohne allen Ertrag fuͤr die 
ſymboliſche Orthodoxie ſich endigte, die andere aber ihr 
dafuͤr mehr als eine neue Beſtimmung ihres Lehrbegriffs 
einbrachte. Zu Anfang des fuͤnften Jahrhunderts geſchah, 
daß Neſtorius, der Biſchof von Conſtantinopel durch den 
von ihm verworfenen Ausdruck: Mutter Gottes ſich in 
den Verdacht einer Trennung beider Naturen, ja ſogar der 

Lehre von zwey Perſonen in Chriſtus geſetzt und nicht Alfein 

bey feiner Gemeinde Aergerniß, Spaltung und Haß ver— 

anlaßt hatte. An die Spiße feiner Feinde ſtellete fich der 

herrfchfüchtige und zweideutige Heilige Eyrillus, Patriarch 
von Alerandrien und reizte durch Briefe an Kaifer, Bi: 
fchöfe, Mönche und Volk, alle Welt erft recht gegen den 

armen und umverfiandenen Neftorius auf y). Er wußte 

felbjt den romifchen Bifchof Coͤleſtius und viele Perfonen 

am Faiferlichen Hof für fih zu gewinnen, zumal die Eu— 

nuchen und Weiber. Aber Neftorius Elagte dagegen ihn 

felbft einer Verfälfchung der reinen Lehre an und des Apol— 

linarismus; auch fiel er in Ungnade bey dem Kaifer, weil 

er. den Frieden geſtoͤrt in der Faiferlichen Familie. Neſto— 
rius war es, der den Kaifer Theodofius I. felbft um Ent: 

ſcheidung feiner Sache auf einer allgemeinen Synode bat z). 

Eie wurde im Jahr 431. zu Ephefus gehalten, aber auf 

eine Meife, welche fie der Ehre einer allgemeinen Kirchen- 

verfammlung ganz unwuͤrdig macht. Alles ward hier mit 

y) Socrat. h.e. 1. VII. c. 29. 334. z) Das Faiferlihe Auöfchreiben 

Euagr. h. e1.I.c. 3. Die vers einer allgemeinen K. B. nad Ephes 

ſchiednen Schriften des heiligen Cy⸗ ſus f. bey Mansi griediich und far 

rillus gegen Neftorius hat man alle teiniſch IV. p. 1112. und noch eine 

zuſammen im 4.89. der Manfifchen mal eingeschaltet lateiniſch V. Ba 

Sammluna. p. 587. sqg. und im 531. sqq. 
5.2», p. 1. qq, 



unglaublicher Eilfertigkeit betrieben. Noch ehe der Patriarch 

von Antiochien mit feinen orientalifhen Bifchöfen anges 

kommen war, eröffnete der Aegypter feine Synode, foderte 

als Kläger den Neftorius vor und alfo ward diefer gleich 

in der erften Sitzung als Ketzer verflucht und abgeſetzt a). 

Theodoſius caffirte die Acten dieſer Verſammlung b), die 

Morgenländer hielten fogleich auc) eine Verfammlung ; 

Aufruhr und Thaͤtlichkeiten begleiteten faft jeden Schritt 

diefes Conziliums. Der Kaifer erklärte hierauf durd) neue 

Commiſſarien den Neftorius, Cyrillus und Memnon, den 

Stadtbifchof von Ephefus für abgefetst, woruber aber des 

Cyrillus Parthey in die höchfte Wuth gerieth, zumal eine 

"ungeheure Menge von Mönchen, die auch wirklich ihren 

Eyrillus rettete. Zu Ehalcedon, wohin fi) der Kaifer 

felbft begab, wurde die Verweifung des Neftorius wieder— 

bohlt, Eyrilfus aber und Memnon wieder in ihre Aemter 

eingefeßt ce). Dieß war der Ausgang einer durchaus ſchis— 

matiſchen Synode, die nicht nur Fein wefentlich Nefultat 

gab über die Streitfrage, fondern felbft die Entſcheidung 

uber die beflegten Perfonen einem bloßen Madjtfprud) des 

Kaifers überlaffen mußte d). 

a) Mansi IV. p. 1123. lat. V. p. 

531.sq. Cfr. Socr. VII. 34. Euagr, 

I. 4. 

b) Mansi IV. p. 1378- sq. 

c) Soer. 1. c. Liberat. breuiar, 

e 7. ' 

d) Womit daun fehr wohl beftes 

hen kaunn, daß fie doch ein Entfcheis 

dungsurtheil über bie dogmatiſche 

Stage abgeben Fonnte. Isenb. p. 51. 

Die fo übel beigelegte Streitigkeit 

machte dann noch einen gewaltigen 

Riß in die miorgenländische Kirche: 

dern der geſchloſſene Frieden felbft 

veranlaßte eine Trennung unter der 

Drientalen, die durd) vierzehn Jahr 

hunderte fortdauernd ſich bis auf 

unſre Zeit herab erhalten hat. Es 

behaurtete fih die Parıhey der Nes 

ftorianer in eigener kirchlicher Vers 

faſſung, breitete fib mächtig aus 

und pflanzte fich under mancherley 

Druck und Flor ſelbſt in die fernen 

Gegenden von Indien und China 

fort. Assemani biblioth. oriental. 

II. P. IIf. de Syris Nestorian, 

c, 3. p. 67. III P, II. p. 217. sqq. 



Folgenreicher und tiefer einwirfend auf das Syſtem 

der Fatholifchen Theologie war die bamit zufammenhänz 

gende Ketzerey des Eutyches, nebft allen den unuberfehliz 

chen Grenelfcenen des Momophyfitismus e). Noch immer 

waren die Gemuͤther in der hefligften Gährung. Des Gy: 

sillus Lehre von Einer Natur lag feitdem im beftändigen 

Kampfe mit der Lehre von Zwey Naturen; Eutyches, ein 

alter Archimandrit, ward auf einer Synode zu Konftantis 

nopel im $. 448. von Flavianus jener Lehre wegen als 

Keßer verdammt f). Das Haupt diefer Monophyſiten 

und PVertheidiger des Eutyches war der Patriarch von 

Alerandrien, Diosfurus, der, was Cyrillus unvollender 

gelaſſen, vollenden wollte. Schon waren auch wieder die 

Meiber und Eunuchen am Hof in fein Intereſſe gezogen 

und Theodoſius fah ſich bewogen, die Sache vor eine neue 

Synode zu bringen. Diefe im Jahr 449. zu Ephefus ges 

baltene g) und ſchon von Leo M. durch den Namen der 

Raͤuberſynode infamirte Kirchenverfammiung. war allein 

von Diosfurus fürchterlicher Fauft geleitet und das ſchaͤnd⸗ 

liche Organ, durch das man, den Eutyches nur benußend 

e) Worüber, wie über alle diefe 

Häreſien, die aigantiichgriehrte Ge 

ſchichte dev Kekereyen von Wald 

nachzuleſen im VI. VIL u. VIII. %0. 

f) Mansi VT. p. 649. saq. Li- 

berat. breuiar. hist. Eutych. :. ı2. 

3) Mansi VI. von p. 587 an, 

die Acten p. 605, auf der Synode 

zu Chalcedon vorgefefen und in dem 

Protocolle ver erftien Handlung dieſer 

deumenifchen 8. B. enthalten. Auch 

jene Synode follte eine öcumeniſche 

feyn, ift aber nachher im diefem 

Charakter nicht anerkannt worden, 

Es ift bekannt, wie die verworfe 

nen Kotten von Geiſtlichen hier auch 

ohne nur den Schein von Gerech« 

tigkeit und Wohlſtand zu behaupten, 

ven Patriarchen Flavianus mit Süß 

fen zu Tode tratın und Die anderen 

Birchöfe fo lauge yrügelten und in 

Ketten und Banden warfen, bis fie 

feine Verdammung unterſchrieben 

hatten. Man ſehe nur den Brief 

des Digeonus Hilarius an die Prins 

zeſſinn Pulcheria in der Correspon— 

denz des Biſchofs Leo p. 925. im 

1, Bd. der Opp. ed, Ballerin, 



als Veranlaffung und Vorwand, die ägnptifche Orthodorie 
der gefanımten Chriftenheit aufzwingen und Cyrillus Lehre 

ſymboliſch machen wollte h), Auch diefe Veriode herr— 

fchender Keberey war für die orthodore Kirche, wie einft 

die Zeit des herrfchenden Arianismus, eine harte Prüfung: 

doch dießmal rettete, wie fo oft, ein roͤmiſcher Bifchof 

die Fatholifche Drthodorie i). Den furchtbaren Irrthum 

zu vernichten drang Leo vor und nad) Theodofius Tode 

anf eine andere Kirchenverfammlung und die mit ihrem 

Gemahl Marcianus auf den Thron erhobene Pulcheria gab 

der Sache bald eine andere Wendung. Die Synode wur: 
de zuerft nach Nicaͤa ausgefchrieben und hierauf zu Chal— 

cedon gehalten im J. 451., bie vierte der Hcumenifchen 

Kirchenverfammlungen k). Hier wurden zuerfi alie Acten 

der zweiten Synode zu Ephefus caffirt, der Patriarch 

Diosfurus ward frines Amtes entfeßt und ein früherhin 

von Leo an Flavianus gefchriebener Brief 1) in einer ihm 

— 

h) Sn den Lehrbegriff aufgenoms 

men wurde freylich auf dieſer zwei— 

ten ephefiniihen Kirchenverfamms 

Tung nichts Neues, weder dogma— 

tiſch, noch polemish. Aus den 

Handlungen aber, aus dem Urtheil 

ber die Orthodoxie des Eutyches 

und der Verdammung des Flavia— 

nus, gehet unzweideutig hervor, 

daß dem Geiſte nach hier die Lehre 

von Einer Natur die kirchlich vechts 

gläubige war. SWalch a. O. 

i) Merkwürdige, obgleich etwas 

dunkle Worte ſ. in dem Briefe des 

Hilarius an Pulcheria, der in der 

Sammlung ver Briefe Leo's der 

46. it. Opp. I. p. 92S. 

k) Liberat. breuiar. c. 13. p. 681 

Euagr.h.e. 1. UI, c. 1.2. n. 259. 

I) Tomus, ed Henke. Helmst. 

1781. Dieſe dogmatiſche Abhand⸗ 

lung, nachher faſt in alle Leetiong— 

rien aufgenommen, hat im ver Lehre 

von Chriftus Elaffiiche Autorität und 

©. 254. Tillemont Memoir. pour 

serv. A P’hist ecclesiast. Tom. XV. 

p. 560. Die Schlüffe dieſer ſchänd⸗ 

lichen Kirchenverſammlung wurden 

auch vom K. Theodoſius förmlich 

beſtätigt. Mansi VII. p. 495, sgq. 

dieſem Dogma zuerſt die Form ge 

geben, die es nachher immer behal— 

ten hat. Es iſt der 28. Brief im 

Leo's Vriefſammlung. Opp. ed. 

Ballerinor. J. p. 801. Griechiſche 

Monde wußten ſich die Vortrefflich⸗ 



gleichlautenden Lehrformel zum Symbol der Rechtgläubig- 
feit in diefem Artifel erhoben m). 

Auf diefe Entfcheidung folgten die entfetzlichften Unru— 

ben und Greuelthaten der Monophyfiten. Ungerecht zwar 

ift, was da erfolgte, auf Leo's Rechnung zu ſetzen, doch 

nicht unhiftorifeh, ihn mit feiner Formel, die Niemand 

von ihm begehrt hatte, als erfie Veranlaffung aller der 

monophyfitifchen Unmenfchlichkeiten anzufehn. Seinen 

Sieg zu Chalcedon mußte die Kirche mit Zahrhunderte 

Yang fortgefesten Zerrüttungen und vielem und theurem 
Märtyrerblut bezahlen. Durch Palaftina, Alexandrien 

und Antiochien erhob fich ein fürchterlich Mordgefchrey 

gegen die Chalcedonifche Kirchenverfammlung n). Indeß 

im Occident dieſe Chalcedonifche Kirchenverfammlung Leo's 

ununterbrochen in Anſehen blieb, lief im Drient eine uns 

überfehliche Rotte von Mönchen und Bifchöfen,, entbrannt 

vom heillofeften Zanaticismus, fortwährend Sturm dagegen 

und an dem Kaiſer Bafıliscus, durch den Zeno I vom 

Thron geſtuͤrzt war, erhielt die Monophyfitenparthey einen 

furchtbaren Gönner und an feinem Enkyklion die Chalcedo= 

feit dieſes Briefs nicht anders, denn 

durch cine gottlihe Eingebung und 

durch ein under zu erklären, 

Tillem. XV. p. 539. 

m) Die Acten der Chaleedonifchen 

Eunode f. ben Mansi VL. p. 563 — 

tiſcher Hinfiht war die Lehre, daß 

in Chriſtus zwey Naturen LIUYIGI- 

Tui, — 

und LXOPLTTWG vereiniget feyen. 

Mansi VII. p. III. sq. Auch die 

Ecdlüffe diefer ocumen, 8. V. wurs 
1101. und VII. p. 1 — 441. sq. 

Sie begreifen sualeich die von Ephes 

ſus, welchen wiederum die von Con— 

ſtantinopel unter Slavianus einvers 

Leibe find. Diefe Verwirrung und 

Einſchichtung ift leicht ſtörend und 

muß mit Sorgfalt beobachtet wer; 

den. Der Hauptgewinn in dognia 

den durch Enijerliche Geſetze beftätigt. 

Mansi VII. 478. Cod. Justin. 

1. IIT. de s. trin. cath, 

n) Euagr. 1. II. c. 5. p. 263. sg. 

Das Schreiben vom £aiferlichen Hof 

und andere f. bey Mansi VII. p. 

483. sq. und Leo's Briefe Opp. I. 

p. 1189. Liberat. breu, c. 14.18. sq» 



nifche Synode und ihre Lehre von zwey Naturen eine wils 
de Verdammung 0). Mit Hulfe der Anhänger jener Syn= 
ode aber eroberte Zeno das Reich wieder im J. 476.5 des 
Baſiliscus Edict wird annihilirt und alle Greuel der Mo— 

nophyfiten fangen wieder von vorn an p). Zeno's Heno- 

ticon q) ri mur die der Kirche gefchlagene Wunde von 

neuem auf und machte den Schaden nur ärger; die durch 

die Eintrachtsformel entzundete Fackel der Zwietradht r) 

fhlug unter dem Kaifer Anaftafius vom J. 491. an ihre 

wilde Slanımen nach allen Seiten bin, Doc) da die Ver: 

wirrung bereits aufs höchfte geftiegen war, nahte ſich auch 

das Ende des Glücks der Monophyſiten; die Bekenner der 

Chalcedonifchen Lehre waren fchon unter Juſtinus I. die 

flärfere Parthey geworden und unter der Stegierung des 

fürwisigen Suftinians ward vollends das Reich von der 

verderblichen Landplage der Monophyfiten gereinigt, haupt: 

fachlich Durch ein in diefen Fällen ſchon oft angewendetes 

Mittel. Zuerft befahl er auf gut Faiferlich das Bekennt— 

niß zu den vier Hcumenifchen Kivchenverfanimlungen s) 

und fihrieb dann felbft noch eine fünfte dazu aus, nach 

Sonftantinopel, aufs Jahr fünfhundert und drey und 

funfig 1). Alle Lehrvorfchriften der vier vorhergegan- 

0) Diefe epistola encyeclica f. bey 

Euagr. h. e.]. III. c. 4. 

p) Euagr. 1. III.c. 8. Liberat. 

c. 16. SQ. 

q) Griechiſch ben Euagr. III. c. 

14. Sat. bey Liberat, c. 17. Vergal. 

Paul Ern. Jablonsky diss. de he- 

e. de summa trinit. wie Baronius 

will, ad a. 522. Nro. 27. in den 

Anfang der Negierung des Kaifers 

zu fegen wäre, ſo iſt doch darin der 

vier Synoden nicht gedacht. Die 

Sache jelbit aber berichtet Vict, 

Tunun. chron. p. 3283. ®Bergl. 

notico Zenonis. Francof. 1737. 

r) Euagr. LI. c. 16. 

— g., vz'sg, 

s) Das Geſetz ift zwar nicht mehr 

vorhanden: denn wenn auch 1. V, 

Liberat. 

Euagr. h. e. 1, IV. c. 9, I0. 

t) Es fann und wohl verziehen 

werden, wenn wir, bey diefer ges 

dränaten Darftellung, nicht, wie 

wir Anfangs gewollt, hier der ver 



genen oͤcumeniſchen Gonzilien, zu Nicaͤa, Conſtantinopel, 
Epheſus und Chalcedon wurden daſelbſt wiederhohlt und 
beſtaͤtigt und ſtreng als Norm des Glaubens anbefohlen. 
Sie ſelbſt hat keine neue Lehrvorſchriften hinzugethan, aber 
kraft jener Beſtaͤtigung der vier erſten allgemeinen Syno: 
den iſt hauptſaͤchlich geſchehen, daß ſie zuſammen in der 
morgenlaͤndiſchen und abendlaͤndiſchen Kirche bis auf den 
heutigen Tag als der Inbegriff geſammter kirchlicher Or— 
thodoxie betrachtet und reſpectirt worden ſind. 

Außer dieſen groͤßeren Kirchenverſammlungen ward noch 
eine Menge kleinerer Synoden gehalten, auf denen noch 
mancherley uͤber den katholiſchen Glauben verhandelt und 
entſchieden ward. Auch ward nicht leicht eine Synode 
gehalten vom dritten bis zum fechsten Jahrhundert, auf 
der nicht ein neues Glanbensbefenntnig zum Vorſchein 
gekommen wäre, bald von Häretifern u) bald auch von 

orthoosren Lehrern x) ausgeftellet, zur Bezeigung ihrer Kas 

tholicität. 

Kirchenverfammlung zu Enhefus von 

dem Presbyter Charifius übergeben 

wickelten Gtveitigfeiten über die Or⸗ 

thotorie des Drigenes oder über die 

Lehre der Theopafhiten, über den 

berühmten Zuſatz zu dem Trisagion 

Hder der gar ſeltſamen Erreitigfeit 

über die drey Kapitel d. b, ber 

die Orthodoxie oder Heterodexie 

des Theodorus vor Mopävefte, 

Sheodpretus und Ibas erwähnen, 

ohaleich fie, genau genenmen, der 

wahre Grgenfrand und die leßtere 

befonders die nächſte Veranlaſſung 

der fünften allgemeinen Eynode wa⸗ 

ren, Die Acten derfelben, nur noch 

Lateiniſch, ſ. bey Mansi IX. p. 

173. 599, 
u) Eins der merfwürdigfien ift 

das Eymbolum, weiches auf der 

ward, als von Neftorius gefannr 

und gebiltiet. Thevdorus von Movss 

vefie war ohne Zweifel‘ Verraffer 

davon, wiewohl Einige ed den Nes 

ſtorins ſelbſt zuſchreiben. Es ſteht 

in den Acten dev K. DB. von Epheſus 

bey Mansi IV. p. 1347. und bloß 

lateiniſch noch einmal in den Acten 

der Ghalcedon. &ynode Mansi VI. 

p. 889. und dev ziveiten. Gpolitanis 

ſchen Mansi IX. p. 271. 

x) Dahin gehören vornchmlich die 

von Hilarius, Bafılius M., Epi⸗ 

phanius und dem ehrwürdigen Eye 

ritus von Serufalen. Der erſtere 

ſtellete zwey aus, von denen das 



Zweites Kapitel, 

Im Deeident. Pelagianismus und Augufinismus. Gemivelas 
sianismus. Neichthum der Eultusrormen. Fall der Wiſſen— 

fchaft. Streitigkeiten. Papſtthum. Scolafif. Kanoniſches 

Recht. Freyere Geeten des dreygehnten Jahrhunderts. Drang 

nach Licht und Frenheit im vierzehnten und funfzehnten Jahr⸗ 

hundert, Reformation. 

Diet gedieh vorzüglich der Form nach das Fatholifche 

Lehrſyſtem in feinen wefentlichten Bejtimmungen auf orien⸗ 

talifchen Grund und Boden. Ganz anders hingegen er— 

ging es ihm feit dem vierten Jahrhundert im Dccident, 

Die Fühneren metaphufifchen Specnlationen des Morgens 

länders Fonnten zwar in dem flachern und unbebauten Bo— 

den der Phantafie des Abendlanders weit weniger Wurzel 

faffen: aber doch fanden fie auch hier befonders bey den 

Mönchen Eingang, deren ganze Beſtimmung auf Contemz 

eine im zweiten Buch ad Constan- 

tium fteht, das andere in der Schrift 

de synodis, Ben Bafılind Gonfen 

fion f. Hieronym. de script. eccles. 

c. 69. u. Sozom. h,e. II. 14. 

Epiphanius verfaßere zwey Glaubens 

formmlare, von denen das eine bey 

der Taufe gewöhnlich vecitirt wur 

de. Auch er nennet das eine nicht 

nur sanctam ecclesiae fidem, fon» 

dern giebt es auch ſelbſt für ein 

von den Apoſteln herrührendes aus, 

womit ev eben auch nichts weiter 

jagen wollte, als daß dev Inhalt 

deſſelben durchaus apoßoliſch fen. 

Ancorat. «. 120, Ia2. Das in Per 

vierten Catecheſe des Cyrillus von 

Serurafem enthaltene Symbolum 

kommt zwar dem Inhalt nach dent 

Nicäniſch⸗Conſtantinopolitaniſchen 

ſehr nahe, allein ſchon die darin klar 

ausgeſprochene Homoiuſte beweiſet, 

daß es mit dieſem nicht identiſch 

war, wie Oudin behauptet. Com- 

mentarii de scriptorib, écel. T, 

Sic. IV. p. 459. sqq. Aus Cyril 
lus einzefnen Süßen der Erklärung 

deſſelben in dev fechsten bis achtzehn⸗ 

ton Catecheſe hat es der Benedietiner 

Touttẽ in feiner Ausgabe des Cu 

zillug zufanmmenaeftellt p. 85, DBergn, 

Waleh Biblioth. symbol. p. 43. 



plation und Anfchauung göttlicher Dinge gegründet war. 
Nachdem daher der heilige Athanafius das Moͤnchthum 

ins Abendland eingeführt, fieht man auch die Moͤnche 

vorzüglich Theil nehmen an den Streitigfeiten des Orients; 

doch nahm auch bey ihnen, wie bey den Dccidentalen über= 

haupt, der ganze Drientalismus einen ganz anderen Chas 

rafter an. Dem Wefen nach ging diefer allerdings auf 

den Decident über: denn die ganze Verfaffung der Kirche 

und alle Firchlichen Geſetze behielten auch hier ihre Kraft 

und Gültigkeit a); aber doch änderte fich gar Vieles hier 

in der Art. E3 war im Grunde nur eine einzige Seite, 

an welcher der Katholicismus im Dccident originell aus— 

gebildet ward, aber eine folche, an der man im Orient 

bisher Faum zufällig vorübergeftreift war b) und von der 

a) Theodofiug, deſſen Frömmig⸗ zumal noc einige fromme Männer, 

keit im Orient und Oceident geprie 

fen wird, hatte 3. B. die Theorie 

der Verfolgung feſtgeſetzt; die Aus—⸗ 

bung übernahm ſchon Marinus, 

fein Rival und Mitregent, der erfte 

unter den chriftlichen Sürften , der 

um eines heterodoren Lehrfages wil 

len das Blut feiner occidentaliſchen 

Unterthanen Aiegen ließ. Aus der 

Verwandtſchaft oder Identität der 

Grundſätze Prifilliang, eines (par 

nifchen Birhofs, mit dem Mani» 

chaismus und dem unbegrenzten 

Haß, den man überall gegen dieſe 

Ketzerey hegte, iſt hauptſächlich die 

fürchterliche Rache und Strafe zu 

erklaͤren, womit man gegen Priftil 

lianus verfuße. Er wurde im J. 

3945. nach dem orficiellen Ausſpruch 

eines Inquifitionsnerichts mit nichr 

veren feiner Freunde zu Trier ent— 

hauytet. Es fchauderren zwar da: 

wie Ambroſius und Martinus von 

Tours bey dieſem unglückſeligen Bor, 

gang. Aber feirdem find in ebendem 

Lande, aus. welhen fih die Bers 

folgung zuerſt gegen Prifeillianus 

erhob, die weiteren Berfuche durchs 

heifige Inquiſitionsgericht ungleich 

raffinirter und erquifiter und ſelbſt 

zu einer Art befonderer Kunft gewors 

den. Sulpic. Seu. hist. sacral. II, 

c. 51. diat. c. 11. Ambros. Opp. 

U. egist. 24. 

b) Es verdienet daher auch als 

eine befondere Merkwürdigkeit ar 

gefehen zu werden, daß man im 

Orient fich in dieſem Streit zwischen 

Auguſtinus ımd Pelagius fo wenig 

zu finden wußte, dag weder Socra⸗ 

tes noch Sozomenus, noch Theodo: 

vetus deſſelben auch nur mit einen 

Wort gedenken. Welche andere Ir 

fache kann dieſe befremtende Er⸗ 



doch ein ganz neues Licht auf das ganze Syſtem und Ges 

bäude der Kirche fallen mußte, Um daher auch von diefer 

wichtigen Seite zur Offenbarung und Clarheit zu gelangen, 

erwecte fich der Katholicismus vom Anfang des funfien 

Sahrhunderts in zwey auferordentlichen Geiftern die Werk— 

zeuge, durch welche, was in dogmatiſcher Anthropologie 

Lehre der Fatholifchen Kirche werden follte, für alle Zus 

Funft beftimmt und entfchieden werden mußte. Aus dent 

höchft hiftorifchen und univerfellen Streit zwifchen dem 

Mönch) Pelagius und dem heiligen Auguſtinus über Erb: 

fünde, göttliche Gnade, Freyheit des Willens un. f. f. ec) 

erfennt man zwar deutlid) genug des Pelagius Lehre, aber 

die Form des Katholicismus ging nicht fo beftimmt 

und fcharf und unwandelbar daraus hervor, wie es im 

Drient geſchehen war in den Streitigkeiten über den Lo— 

gos und die Naturen in Ehriftus: denn nur Meniges 

entfchied die Kirche Dabey in ihrem Namen d) und gar 

ſcheinung Haben, da doch fonft ans 

zunehmen, daß diefe Streitigfeit im 

Orient gewiß nicht unbekannte war, 

fondern vielmehr, wie befannt, fich 

zum Theil feldft in dieſen hinein zog? 

c) Auguftinuö de gest. Pelag, 

und in allen den Schriften, welde 

anfamnten im X. Bd. der Bened. 

Ausg. f. Opp: ſtehen; einzelne, Hies 

ronymus, Oroſius, Prosper, bes 

ſonders einige gelehrte Benedictiner, 

Jeſuiten und proteſtantiſche Schrift 

ſteller Haben die innere ünd äußere 

Geſchichte des Pelagianismus und 

Auguftinismus ausführlich beſchrie⸗ 

ben. 

d) Es wurden zuerfi nur einiae 

Particularſyneden gehalten in diefer 

Sache zuerft zu Carthago im S. 

412. von welcen die Arten nicht 

mehr vorhanden find. Augustin, de 

gest. Pelag. c. 2. 22. de pecc. orig. 

ce 2. retract. I. II. e. 33. Dann 

su Divspolis, auf der Pelagius 

frengchprochen ward Aug. retract, 

1. II. c. 47. de gest Pelag. c. ır. 

35. Hierauf folgten im J. 416, 

zwey Kirchenverſammlungen zu Car⸗ 

thago und Mileve wider die Pela— 

gianer. ©. die Briefe Auguſtins im 

zweiten Theil der Benediet. Ausg. 

Wie viel Synoden zu Carthago dar— 

über gehalten worden, darüber iſt 

Streit. Gewiß iſt, daß eine noch 

im J. 478. daſelbſt gehalten ward, 

welche für die afrikgniſche Kirche 



96 — 
nicht fo allgemein e) daß fie hatte an ihren eigenen Auge 

ſpruch müffen gebunden bleiben; daher erlaubte fie fich 

alfgemein war. S. Quesneili diss, 
We conciliis africanis in Pelagia- 

nor. caussa celebratis ab obitu 

Innocentii I. ad Zosimum etc, 

Opp. Leon. II. p. 335. 

e) Es wide dann zwar auch auf 

der öeumeniſchen Kirchenverſamm⸗ 

hung zu Epheſus vom 3. 451. Pur 

lagius mir Neſtorius verflucht. Als 

leln wie ungerecht es damit zuge— 

gangen war, iſt bekannt ‚genug. 

Erſtlich iſt gar nicht abzuſehn, wie 

und an welcher Seite man des Pe— 

lagius Lehre mit der des Refioriug 

in Verbindung ſetzen Fonnte und zung 

andern war über jene Lehre durdy 

aus noch nichts auf dem Conzilio 

feloft vorgefommen, Inzwiſchen evs 

hielt doch die afrikaniſchguguſtini⸗ 

ſche Orthodoxie dadurch auf einer dcs 

menifihen Kirchenverfammlung und 

eben damit für die ganze Kirche die 

feierlichfte Sanetivn. S. MansilV. 

p- 1320. sq. und der Pelagianiemug 

wurde noch dazu durch bürgerliche 

Verordnungen verdammt. Immer 

aber iſt und bleibt dieß nur eine po— 

lemifche und durchaus Feine dogma— 

tifhe Entfcheidung. Bon Geiten der 

orthodoxen Kirche hat man in diefer 

Sache Fein einziges Slaubensbefenns 

nif. Von Geiten der Pelagianer 

hingegen giebt e8 eine ganze Menge 

von Gonfefiongfchriften, beſtimmte 

Darſtellungen ihrer eigenthümlichen 

Lehre, une muß man dann auch, 

wie Garnier gethan aus den häre— 

ſlologiſchen Begriffen ſeiner Kirche 

heraus, nicht nur die von Pelagius 
und Cöleſtius anführen, fondern 

auch Theodorus von Mopsvefte zu 

diefer Secte rechnen, forern er die 

Erbfünde in Sinne des Augafinus 

Teugnefe und einen gewiſſen Rufinus, 

don welchem nicht einntal ausge, 

macht ift, 09 es der bekannte Pros 

byter von Aquileja ift, der mit Hie⸗ 

ronymus auch über Drigenes firitt. 

Garnier freylih drückt fich hier⸗ 

Über ſehr beſtimmt aus: — suam 

(Confessionenı) scripsit Theodo- 

rus Mopsvestenus, quam Marius 

Mercator interpretatus est, suam 

Rufinus Syrus, quam e tenebris 

eruit pater Sirmondus , suam Pe- 

lagius, qua se purgaret apud In- 

nocentium, suam pariter Coelestius, 

quae nunc editur integra, duas 

scripsit ad Zosimum summum 

pontiiicem Julianus, e quibus una, 

quam nomine octodeeim episco- 

porum Siculorum post damına- 

tionem Pelagii Coelestiique misit, 

nunc prinum publicatur et ea 

quidem integra: alterius fragmen- 

ta sunt apud Mercatorem in sub- 

notationibus, quamquam potest 

habere speciem antiquam profes- 

sionis fidei epistola, siue quam 

Coelestius clericis romanis suae 

‘partis, siue quam Julianus Rufo 

Thessalonicensi episcopo scripsit. 

Garnieri dissert. de libellis’ fidei 

scriptis ab auctorib. et praecip, 

defensorib. haeres. Pelagianae; 

quinta in Sylioge dissertatt, eius 

Si 



auch bald nachher fo große Abweichungen von dem Kehrz 
ſyſtem des Meifters, mit deſſen perfonlicher Hochachtung 

* 

ad hist. Pelagianor. pert. Opp. 

August. Tom. XII. p. 189. sqg. 

Die Confefion von Theodorus ſteht 
bey Garnier in der I. Diffett. 6. 2: 

pP. 62. Die beiden Glaubensbefennts 

nie von Rufiuus a. 9. p- 190. u. 

43. An gewiffenften iſt, dat nicht 

nur Coleftius dem vom. Biſchof Zo- 

simus ein Glaubensbefenntnif uber 

gab, August. de grat. Chr. c. 30. 

33. de peec, orig. l. IL. c 2. ſon⸗ 

dern auch Velaaius ein bis auf we— 

tige Sätze und Ausdrücke ganz ortho— 

dores Glaubensbekenntniß nadı Nom 

an den Birchor Innocentius I. ſchickte, 

um die ihm gemachten Anklagen von 

fi) abzuwenden, nach Aug. de grat. 

Christi c. 30. p, 163. pecc. orig. 

©. 17. 2L. p- 174. Syg. und uns 

fiveitig Fein anderes it 08, nach den 

Auszugen zu urtheilen, die Augu— 

ſtinus davon giebt, als dieſer libel- 

lus fidei von Pelagius- der lange 

Zeit fogar fiir orthodor gehalten und 

daher um fo leichter, je orthodoxer 

es lautete, unter die Werke des Hin 

ronymus gekommen ift unter dem 

Titel: Symboli explanatio ad Da- 

masum ed. Vallarsi Tom. XT. p. 

146. Merkwürdig iſt, daß ſelbſt 

der orthodoxe Kaiſer Carl der Große 

und die Biſchöfe auf dent Comiliuni 

zu Frankfurt diefe Confeſſion mit 

großem Veifall als ein treffliches 

Glaubensbekenntniß adoptirten und 

es ehrlich von Hieronymus zu has 

ben verſicherten. Capitular. de non 

adorand. imaginib. 1. III, c. 1. 

u ER x R 

fie nennen es confessionem fidei 
catholicae, quanı a sauctis patri= 

bus accepimus, tenemus et puro 

cörde eredimus; in, nachdem das 

Glaͤubensbekenntniß reeitirt iſt, ſe⸗ 

tzen ſie ſogar noch hinzu: haec est 

catholicae traditionis Sdei vera 

quam sincero corde 

credimus et fatemur et in hoc 

epere b Hieronymi, verbis ex— 

pressam taxavimus. 

integritas , 

Haecest verä 

fides, hanc confessionem conser- 

vamus atque tenemus, quam quis= 

quis inconvuise et intemerate cus 

stodierit, perpetunm.salJutenı ha- 

bebit. ib. Und dieſes geſchah auf 

einem Eonjilium. Weil diens üter 

fo fat unglaublich lautet, daß auf 

einer go zahlreichen Synode ſolch ein 

ſchlimmer Irrthum mit untergelau⸗ 

fen, ſo iſt der große Gerh. 306; 

Voſſius der Orthodoxie mit der ſcharf⸗ 

ſinnigen Vermuthung zu Hulfe ge 

fommen, daß diefes Blaubensbekennt⸗ 

niß zwar wirklich von Hieronynus 

herrühre, Pelagius aber ſchlau es 

von ihm abgeſchrieben, theits um 

ſeine Orthodoxie und Uebereinſtim— 

mung mit einem ſo großen Kirchen⸗ 

vater zu beweiſen, theils um, was 

ihm zur Laſt gelegt wär, zur Hälfte 

wenigſtens dem h. Hierongmus zu 

zuüwälzen, der ſonſt fir einen gro— 

Ben Gegner des Pelagianismus ges 

halten ward. Histot. Pelagianor; 

1. 5. c..8. p. 559. Allein es if 

fehe zu zweifeln, ob det derermiiies 

te Hieronynius ſo zweideutig/ nl 

Maxheinecke Syſt. d. Katholicismus J. t 
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fie doch nachher die verfchiedenften Grundſaͤtze zu vereini— 
gen wußten, Uber durch den Eintritt jenes großen Streits 
in die Gefchichte ward aud) ebenfobald der Sache nad) der 
ganze damalige Lehrbegriff völlig unigebilder und auf eine 

Art entwicelt, von der fid) die Schwingungen noch bis 

auf den heutigen Tag berabverbreiten £): denn durch diefe 

totale Reform ward nicht nur mit einer Menge neuer Ideen 

auc) eine Menge neuer Kunſtwoͤrter in das Syſtem gebracht, 

fondern durch dieſen Diffenfus der beiden Partheyen, nur 

etwas höher, allgemeiner und wiffenfchaftlic) genommen, 

ward auch das wahre VBerhältniß der Religion zur Moral 
erfchöpfend und gründlid) feftgeftellet. Dieß war das eis 

gentlich ideelle Moment in den hiftorifchen Gegenfäten der 

beiden Partheyen und daher war auch natürlich, daß diefe 

Discuffionen ſich nach und nach uber alle Theile des Lehr— 

begriffö verbreiten mußten, fofern fie nur mit der religiofen 
und fittlihen Natur des Menfchen zufammenhängen g). 

dieſes Glaubensbekenntniß doch im» 

mer lautet, geſchrieben und ob Pe 

lagius hätte ohne Gefahr, entdeckt 

au werden, fidy den Betrug einiger 

Modification, die man dod) immer 

aud) an dem Symbolum zugeben 

muß, erlauben fonnen. Aber noch 

bis in die neuere Zeit hinein ift es 

bald fiir Hieronynms, bald für Aus 

auftinus Arbeit ausgegeben worden, 

bie Launoy's Critif die Sache 

entfchieden. Dissert. de auctore 

vero professionis fidei, quae Pe- 

lagio, Hieronymo et Augustino 

tribui vulgo solet. Opp. II, p. 302, 

Wonach auch Gurnier fich entſchie— 

den, L. c. p. 211. 

f) Wir gedenken nur dev Ecolar 

ſtiker, der thomißifchen und ſcoti— 

ſt iſchen Schulen, Luthers, Erasmus, 

der Trienter, Calvins, der Jeſuiten 

und Janſeniſten, der Gomariſten, 

Arminianer, des großen Grotius 

und Voſſius und meinen, daß die 

neuere Theologie von der verderbli— 

dien Krankheit des Pelagianismus 

und Rouſſeauiſchen Hyperpelagianis⸗ 

mus nur durch die Wiedererweckung 

des heiligen Auguſtinus gerettet wer⸗ 

den konne. 

g) Hieraus, aus dieſem reinwiſ⸗ 

ſenſchaftlichen Gehalte des Streits 

muß man ſich auch die ſonſt befrenw 

dende Erſcheinung erklären, daß die 

Pelagianer mit ihrer Lehre ſo wenig 

die Kirche beunruhigten und nir— 

gends, wie doch faſt alle Ketzerſeeten 

gethan, eine abgeſonderte Gemein—⸗ 



Der Form nach ift allerdings der Pelagianismus in der 
Fatholifchen Kirche flets verdammet und der Auguftiniss 

mus orihodor, der Sache nad) aber jenes moderate Sy— 

ſtem in der Kirche herrfchend geblieben, das unter dem 

Namen des Semipelagianiemus befannt geworden, Denn 

entweder war man ſchon im fünften und fechsten Jahrhun— 

dert unwiſſend oder uneins darüber, was Pelagius und 

Auguftinus gelehrt, oder, was ungleich wahrfcheinlicher 

ift, man wollte Die firenge Theorie Auguſtins im Lehrbegriff 

von der Önade, Erbſuͤnde und Freyheit nicht wiffen, und man 

hob alfo nachher feinem erhabenen Namen die Grundfäge 

des Caſſianus unter, an die er nie gedacht h). Von 

Marfeille aus entwicelte ſich zunächft diefe neue Lehre und 

diefer mächtige Widerfpruch gegen Auguftinus hartſchei⸗ 

nende Lehre i) und pflanzte ſich bald durch ganz Gallien 

fort. Nachdem dann Auguſtinus im J. 430. geſtorben 

war, fiel ſeiner Lehre noch die letzte Staͤtze feines perſoͤnli— 

chen Anjehens k). Zwar nahm ſich der römische Biſchof 

Coͤleſtinus der gefährdeten Orthodorie an, aber vergeblich, 

Der Biſchof Fauftus von Niez erhielt von einer eigenen 
Kirchenverfammlung zu Arles im J. 475. gehalten den 

Auftrag, die Schlüffe derſelben gegen die Auguftinifche 

Praveftiinstionslehre eines gewiffen Presbyters Lucidus 

de errichteten. Die Diffidien wur— nem eigenen Briefe Opp. Aug. IL, 

den wenig oder gar nicht äußerlich, P- 625. und Hilarius p. 628, 

jondern blieben innerlich, auf dent 

Gebiete des Geiftes und der Willen k) Koh Sahr vor feinem Tode 

ſchaft. ſchickte der alte Mann zwey Bücher, 

h) De institutis coenobior. |, gegen Caſſianus gefhrieben, nad 

XII. Collationes patrum XXIV. Gallien, de Praedestinatione Sanc- 

De incarnatione ], VII. Wald a. tor. Opp. X. p. 521 — 542. und 

D. Verp. Ir. de dono perseuerantiae lib, Opp, 

i) Prosper giebt davon dem Aus X. p. 542 — 568. 

auſtinns felbft noch Nachricht in ei⸗ 

7 * 
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noch weiter zu entwickeln 1). Nun verband ſich dann zwar 

bald nad) dem Anfang des fechsten Jahrhunderts ein un— 

geheurer Schwarm feythifcher Mönche mit dem römifchen 

Stuhl, um mir dem Velagianismus aud) den Semipela— 

gianismus zu ftürzen m) und Fulgentius, derBifchof von 

Ruspe, führte im Namen der afrifanifchen Bifchöfe für 
Auguftinus die Feder n) und endlich geſchah ſogar, daß 

der Semipelagianismus auf einer gallifhen Synode zu 

Dranges im J. 529. fürmlich proferibirt yurde 0) und 

der römifche Stuhl confirmirte die Ucten diefer Synode p). 
Nichts deftoweniger hat, wie gefagt, der Semipelagianigs 

mus ſich dem Geifte der katholiſchen Kirche angeſchmiegt 

und überall, jeibft am römifchen Stuhl Eingang und 

Beifall gefunden: denn fehon die Art, wie man einer 

dunklen Perfon oder Schrift unter dem Namen Praͤdeſti— 

natus die ftarfften Lehren des Augufiinus aufbirdete q), 

1) Opp. Fausti in Biblioth. max. 

PP. Lugd. Tom. VII. p. 524. sqq. 

Mansi VII. p. 1008. Bon einer 

Spnode zu Ryen im folgenden Jahr 

erhieit er dann noch den Auftrag, 

Zufäge dazu zu machen. 

m) S. das Glaubensbefenntniß , 

welches fie dem romiſchen Stuhl 

übergaben, in der Bibl. max. PP. 

p. 534. sg. Vergl. Aug. Opp. X. 

p. 98. ff. Mansi VIII. p. 1198.sqgq. 

n) De veritate praedestinationis 

et grat. libr. III. und andere Schrif⸗ 

ten Biblioth. m, PP. a, 2.699. 

Und weil man glaubte, daß die 

Afrifaner, die epistola synodica 

episcoporum Africanorum in Sar- 

dinia exulum, wahrſcheinlich von 

Fulgentius aufgeſetzt, auf einer 
Kirchenverfammiimg verfaßt Hätten, 

-p. 135. 

fo fteht diefe Epiſtel auch Gey Mansi 

VII. p. 597. sgg. auch August, 

Opp. X. p. Io2. 

o) Coneilium Arausicanum II. 

ap. Mansi VIII. p. zı1.sgq. au 

in August. Opp. X. append. p, 

156. Isenbiel. p. 97 — 109. 

p) Da Felix IIIs indeſſen geftorben 

war, ertheilte Bonifacius II. den 

Acten die Conſirmation Mansi 1. c. 

August. Opp. l. c. p. 

109. 69. 

g) Denn die vermeinten Prädeftis 

natianer waren in der That Feine 

andere, als Augufinus erflärte und 

treue Anhänger. S. Semler His 

ſtorie der Glaubenslehre vor Baum⸗ 

gartens Unterſuchung theolog. Strei⸗ 

tigk. III. & 312. 
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noch mehr die Art, wie man im neunten Zahrhundert mit 

Gottſchalk umging , als er den reinen Auguftinismus wies 

der erweckte r), läßt über die wahre Gefinnung der Kirche 

in diefem Artikel feinen Zweifel übrig. 
Huf diefe Weiſe entwickelte fich der Fatholifche Lehrbe⸗ 

griff in den erften fechd Sahrhunderten. Die ihm durch 

Particular- und Univerfal = Gonzilien ertheilte Sanction 

behielt für die folgende Zeit ſtets vollkommene Kraft und 

Gültigkeit, Nimmt man dann zu diefen formelfen Be— 

r) Er wurde Fraft des Urtheif?- 

ſpruches einer Synode zu Chierſy 

(Carisiacum) vom J. 849. und kraft 

dev Regel des h. Benediet für wis 

dig erklärt, mit Ruthen gegeißeit zu 

werden, welcher auch geſchah, fo 

Iange, bis er fat ganz entfeelt fich 

entichloß, feine Echrift, eine Samm⸗ 

lung von Stellen aus der h. ©. und 

ven Kirchenväten in ein vor ihm 

angesiinderes Feuer zu werfen. Er 

wurde dann nisch feiner Prieſterwür— 

de förmlich entkleidet und in ein 

ſchmachvolles Gefängniß und dem 

Hungertode zur Beute vorgeworfen. 

Harduini Conc. V. p. 17. sa 

Zwar nahmen noch Viele fich dazu⸗ 

mal ver unterdrückten Lehre ans 

aber der mächtige Hinemar trat ſelbſt 

noch mit einer Schrift herver, in der 

er feine Misverſtändniſſe des augn⸗ 

ſtiniſchen Lehrbegriſſs und deren 

rechtes Verhältniß zum Semipela- 

gianismus eben ſo augenſcheinlich 

bewieß, als ſeinen unüberwindli— 

hen Haß genen GSottſchalk und 

(nad) einer kurzen, aber treffenden 

Critik der Benedictinen, ) zugleich be— 
wieß, daß er kein Theolog war. 

Als endlich nach. einer zwanzigjäh— 

rigen Gefangenſchaft den fterbenden 

Mind ein nach Hincmars Lehre gu 

formtes Glaubensbekenntniß gebracht 

ward, blieb ev, unwandelbar ſich 

weigernd, es anzunehmen, ſeinem 

alten Glauben getreu und ſo ſtarb 

er im J. 869., ohne das Abend— 

mahl empfangen zu haben, ohne 

begvaben zu werden in die geweihte 

Erde und ohne ein einzig Gebet für 

feine fronnte Geefe. S. Mabillon 

Praef. ad Sec, IV. P- H. p. 4% 

Hist. lit. de laFrance V. p. 532 

Vsher Hist. Godeschalci. Hanau, 

1662. 8. Gerh, Jo. Vossii Hist. 

Pelag. L VIE c. 4. Die beiden 

Hauptwerke, in denen man Alles 

in dleſer Sache Wichtige zuſammen 

und Gottfchalfe Lehre vertheidigt 

findet, find Gilb. Mauguin Vete- 

rum auctgrum, qui nono secule. 

de praedest, et grat, scripserunt, 

opera et fragmenta cum historia. 

et genuina praefat. Paris. 1650. 

2 Voll, 4. und Henr. Noris Syn- 

opsis, hist. Godeschalcianae, Opp. 

Tam, IV, p. 677. sqq, 



ſtimmungen deffelben noch den ganzen dogmatifchen Vor— 

rath, wie er fich theils unter den Streitigkeiten, theils 

auch unabhängig davon in den Privatbemihungen der ans 
gefehenften Lehrer in der orientalifchen und occidentalifchen 

Kirche bis aufs Ende des ſehsſten Jahrhunderts hin un— 

glanblich hoch aufgethiirmt hatte, fo läßt fid) von diefem 

Puncte aus die ganze Maffe deffen fchon hinlaͤnglich übers 
ſchauen und fchäßen, was unter dem Namen ver Fatholi= 

ſchen Lehre der Welt ehrmürdig und heilig war, Die Priz 

vatarbeiten jener großen Männer des vierten und fünfter 

Sahrhunderts befonders, eines Cyrillus von Jeruſalem, 

Baſilius M. der beiden Gregore, des Chryſoſtomus, und 

Anderer in der morgenländifchen und des Lactantius, His 
larius, Ambrofius, Hieronymus, Yugufiinus, Leo M. 

und Anderer aus der abendländifchen Kirche gingen alle 

auf den verfchiedenften Wegen mehr oder weniger in den 

Geiſt und die Form des Katholiciömus ein; doch fanden 

in der controverögewordenen Lehre die Entfcheidungen der 

fünf oͤecumeniſchen Kirchenverfammlungen nicht nur im 

Morgenland, fondern auch in der übrigen chriftlichen Welt 

als die leuchtenoften Geſtirne und Wahrzeichen Fatholifcher 

Drthodorie ftetd Allen vor Augen. Die Ucten derfelben 

wurden dann vollends gefchloffen durch Vincentius von 

Serins: denn er machte am Einde des fechsten Jahrhunderts 

den Uebergang aus der goldenen Periode des claffifchen 

Alterthums der chriftlichen Kirche zu der eifernen der dog— 

matiſchen Autorität. Er wollte, ſtets ſchon ruͤckwaͤrts 

gewandt, und ſich beſcheidend, daß er nichts Neues mehr 

‚u dem Vorhandenen hinzuzufügen vermoͤge, nur den Glau— 

ben ans Alte tief begründen s), er [hob an allen Seiten 

5) Er wollte, ſagte er, nichts ta et apud nos deposita, relato- 

vortragen, nisi a maioribus tradi- ris fide potius, quam auctoris 



— 19 — 

und Thuͤren des großen Gebäudes Fatholifcher Nechtgläu- 
bigfeit die leiten Niegel vor: denn alles Neuere war ihm 
in Vorgleih mit dem Alten und ſchon WVorhandenen 

äußerft verhaßt als unkatholiſch und ketzeriſch t). 
Im fiebenten Jahrhundert wird man plöglich von ei— 

nem merfwürdigen Glaubensbefenntniß uͤberraſcht, wel— 

ches, dem heiligen Athanafius zugefchrieben u), feitdem 

eine wichtige Stelle in der Kirche behauptet hat und von 

den vornehmften chriftlichen Kirchenpartheyen gleichmäffig 

ald Symbolum angenommen worden ift. Form und In— 

halt find fprechend dagegen, Daß es vom heil. Wihanaftus 

fey: denn weder feine Zeitgenoffen, noch die nächftfolgen- 

den Schriftftelfer fehreiben daffelbe ihm zu; der Mangel 

deffelben in den alten Eodicibus, der Mechfel der Ueber— 

fchrift, die Beziehungen auf fpätere Dinge und die ur— 

fprünglich lateiniſche Abfaſſung, weifet ihm feine Gtelfe 

im Anfange des fiebenten Sahrhunderts an x). Bon 
feiner Generalſynode adoptirt Fann es auch in der Fathos 

x) Bernh. de Montfaucon dis- 

sert. in Symb. Quicungque in 

Athanasii Opp. Tom. II. p. 719 — 

738. Gerh. Jo. Vossius de tribus 

symb. dissert. IT. p. 39 — 59. 

praesumtione.  Commonitorium 

adv. haeres. ed. Raluz. p. 278. 

t) Adnuntiare ergo aliquid Chri- 

stianis catholicis praeter id, quod 

acceperunt, nunquam licuit, nus- 

quam licet, nunquam licebit; et 

anathematizare eos, qui adnun- 

tiant aliquid praeterguam quod 

semel acceptum est, 

«on oportuit, nusquam non opor- 

tet, nunquam non oportebit. 1. c. 

288 

u) Athanasianum, auch Quicun- 

que genannt, weil es fich mit den 

orten anfingt, quicungue vult 

salvus esse, aute ommia opus ha- 

bet, ut teneat fidem catholicam. 

nunquam 

Selbſt Baroniug der das Symbolum 

font dem Athanaſtus zufcbreibt> 

fagt doch, aliquando tandem post 

multa annorum curricula inven- 

tum, Ann. ada. 340. Voss.]. c. 

p. 52. Voſſius entſcheidet ſich dar 

bin, daß dieſes Glaubensbekenntniß 

zu Pipins oder Carls d. Gr. Zeiten 

abgefaßt worden ſey und unter am” 

dern zunächſt der Streit über den 

Ausgang des h. Geiſtes Verantaſſung 

dazu gegeben habe. 1. c. P. 58. 
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liſchen Kirche nur als eine Privatſchrift gelten und wie ſo 

viele andere von Hilarius, Baſilins und verſchiedenen An— 

dern y). So ſchwer es auch iſt, den eigentlichen Verfaſſer 

deſſelben herauszufinden, ſo bleibt doch immer merkwuͤr— 
dig daran, daß, obgleich der Neſtorianismus und Euty— 

chianismus ſichtbar darin beſtritten worden, und ſelbſt 

des Ansgangs des heiligen Geiſtes vom Vater und Sohn 

darin Erwähnung gethan, doch der athanafıfchen Homouſie 

mit feinem Morte Meldung gefchehen ift z). 

Schon um diefe Zeit war aber auch der Fathofifche 

Zehrbegriff unter den Händen der frommeften und gelehr- 

teſten Kirchenväter nicht allein vermehrt und bereichert, 

fondern ‚auch vielfach befchranft und von feiner urfprüng- 
lichen Reinheit abgewicen. Befchränft war das Iaute 
Denken über Sachen des Glaubens durd) die ftets machen 

den Waͤchter des chriftlichen Zions, dnrch Symbole und 

Kirchenverfammlungen, auch ſelbſt durch den Alles uͤber— 
wältigenden und mit fich fortreißenden Strom des immer 

noch ehr vermehrten katholiſchen Cultus. Denn nur zu 

bald war diefe ſchwelgeriſche Fülle des Gultus und die 

immer noch vergrößerte Maſſe beiliger Gebräuche in ein 

merklich Misverhältniß getreten zur Doctrin; die muftifche 

ſymboliſchen Andeutungen der Ideen und ber flüchtige 

Geift der Andacht, der zarte Hauch eines momentanen 

y) Doch ſchärfte es nicht nur 

Hinemar von Rheims im Jahr 852. 

allen ſeinen Geiſtlichen ein, ſondern 

auch Gregor IX. empfahl es noch 

im J 1233. den Griechen durch feis 

wen Kegaten. Auch Eugenius IV. 

ſpricht jehr beſtimmt don dieſer fonts 

kosiihen Schrift in feinem decre- 

tum pro Armenis: ‚Sexto compeu- 

diosam ıllam fidei sregulam per 

heatissimum Atbanasiun editunı 

ipsis praebemus etc. 

2) Gennadius, der Parriarch von 

Conſtantinopeb war iiber. dies außer⸗ 

ordentliche Glaubensſtück ſo erſtaunt, 

daß er es freyymüthig für das Werk 

eines Betruukenen hielt. ©. Petaw. 

dogmat. theol. II. . VI. c. 8. 

p-687. Tillemont Memoires ecgle- 

siast. Tom. VIII. p, 667. sq4- 
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Gefühls, aus welchem foviele der Ceremonien urſpruͤnglich 
erblüheten, verfagte fich dem Falten, ruhig reflectirten 

Begriff und vergeblich war eigentlich felbft jede doctrinelle 

Entwicelung derfelben a): denn wer durd) diefe zu jenen 

kommen will, erhalt fo wenig jene in ihrem wahren Ges. 

halt, ald das religiöfe Gefühl nur durd) den Verfiand zu 

erregen und in Wallung zu feßen ift. Nur auf den Erfinz 

dern und wenigen ihrer Auserwählten ruhete jener hohe 

Geift, der ſelbſt die flarr daftehende Form von neuem bes 

lebt. Nur werigen war es zu allen Zeiten vergännet, 
eindringend in ihr myftifches Dunkel mit ihrem Geift vie 

an fich fonft leere Form zu erfüllen. Seitdem fteht diefe 

grenzenlos bereicherte Prasht für Laufende ohne Leben und 

Geift, ohne Sinn und Bedeutung da, für die Menge 
nur dumpfe Tone und aus der Ferne herüberfchallende Anz 

Hänge eines höheren Lebens, ebenfo dunkle und ſchauer— 

liche Gefühle erregend, überivdifche Andeutungen, an die 

fi) eine fromme Empfindung, wo fie ift, heften kann, 

myſtiſche Geftalten, die vor den Augen des großen Haus 

fens ohne Inhalt und Sprache fich herumbewegen, 

dem Cingeweihten Hingegen und Geiftvollen bedeutfam 

und geiftig b). 

a) Dahin gehören aus den drey 

und zwanzig Predigten vder Gares 

den Eerenionien uud Ritus der das 

maligen Fatholifchen Kirche und find 

chefen des Eyrillu3 von Jeruſalem am beiten herausgegeben von dem 

aus dem vierten Sahrhundere bes nelehrten Benedictiner Toutte. 1720, 

fonders die fünf lesteren, unter dem fol ; 

Namen der myſtogogiſchen Cateches b) S. Pierre le Brun Explica- 

fen bekannt, welche beſonders von tion literale et historique de la 

den Sacramenten handeln und die 

nur den Gläubigen zu eröffnenden 

Aufsschlüfe geben über die Taufe, die 

Saubung, das Abendmahl u. f. w. 

Sie unterrichten ung mehr als viele, 

andere Schriften dieſer Zeit [von 

Messe, Tom. IE. p. 53. ff. in dies 

ſem gelehrten Werke find auch Die 
Hauptſtellen der Theologen dieſes 
Zeitraums mit großer Beleſenheit 

erläutert worden. 
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Ein Zeitalter vollends fo ganz ohne Critif, wo die Les 

gende und Wunderhiftorie ins Unendliche vervielfältigt, 
zwar zunächft nur zur Nahrung der Andacht, aber doch 

auch Gegenftand de3 dogmatifchen Glaubens war, eine 

Zeit, wo der aus dem Heidenthum ohne alle Scheu fo viels 

fältig entlehnte Reichthum an Enltusformen ce) oder aus 

der noch trüberen Quelle der Tradition, herausgefloßene 

Strom neuer heiliger Gebräuche d) Alles bedeckte, war 

nicht Dazu geeignet, den reinen und feften Weg der Spe- 

eulation zu betreten und ſchon der heilige Auguftinus 

wänfchte eine Menge von Geremonien wiederabgefchaft, 

die außer den: Grenzen der Firchlichen Vorſchrift blos 

durch „die zügellofefte Wilkuͤhr eingeführt, die Gewiffen 

mit Fnechtifchen Laſten befchweren, fo, daß der Juden Zu= 

and, fagt er, felbft erträglicher fey'e). Se weniger 

dabey der klare Begriff galt und die gleihmäffige Einficht, 
fondern Alles dabey in ein heilig Dunkel gehüllet war, 
defto ficherer Eonnte diefer Gultus mit feinem ganzen felbft= 

erwählten Reichthum der Aufficht und den Beſchraͤnkun— 

gen Tirchlicher Nechrgläubigkeit entgehen. Daher allein 

die fo unbeſchraͤnkte Lizenz in der Art und eine fo auf: 

falfende und unkatholifche Verfchiedenheit in den Objec— 

ten diefer Verehrung. Durch Synoden und Verordnungen 

der vecidentalifhen Heiden, zumal 

der Germanen im 7, u. 8. Jahrh. 

Heidenthun fid mit Ehriftenthum 

vermifchte. Man vergleiche nur die 

Briefe Daniels von Winchefter an 

Bonifacius und Gregord an den 

c) Basnage hist. de l’egl. II. 4. 

P. 174. 

d) Basilii Opp. IIT. c. 27. p. 5°. 

ed. Garnier. Es verdienten wohl 

einmal eine befondere Unterſuchung 

jene einzelnen Gänge und Ganäle, in 

denen Unter dem Namen ber katho— 

liche Tradition jener alte Fromme 

heidniſche Symbolismus,/ theils ſchon 

in Orient im 4. u. 5. Jahrh., theils 

auch im Abendland bey Bekehrung 

Mönch Auguſtin. jene in Würdt- 

wein epist. Bonif. ep. 67. und dies 

fen in Beda Hist. ecclesiast. I. 30, 

e) Opp- II, ep. 55. p. 107. 



einzelner Bifchöfe und Fürften ward zwar auch der litur— 
giſche Ritus nach und nach moͤglichſt auf gleichen Fuß 

gefeßt und Carl der Große befonders fürchte die üppigen 
Auswüchfe des fuperftitiöfen Cultus als Glodentaufe, 

Verehrung immer neuer Heiligen und ihrer Bilder und die 

Schwaͤrmereyen herumziehender Buͤßender und Wahrfager 

durch eigene Gefeze abzufchneiden. Aber immer mehr 

wich die MWiffenfchaft zuruͤck vor den Aeuferlichfeiten eines 

immer fehärfer, volftändiger und marfirter hervortretenz 

den Eultus; der fromme Betrug war erlaubt und eine; 

ungeheure Menge erdichteter Fabeln, MWundergefchichten 

und Legenden, ohne Werth für die Hiftorie, aber voll 

hohen Sinnes und heiliger Salbung an fich erfeßte fehr 

bald die Wiffenfchaft f). Eine immer dicfere Nacht der 

Unwiffenheit brach ein: denn durch die alten heftigen 

Streitigfeiten über die wichtigften Artifel des Lehrbegriffs 

ſchien endlich die Wahrheit für jechliche Iufunft an den 

Tag gekommen zu feyn. Die Zeugniffe der Väter galten 

für Griteria der chriftlichen Wahrheit und Anthologien und 

Sentenzenfammlungen aus ihren Schriften, patriftifch= dogs 

matifche Chreftemathien traten an die Stelle der eigenen 

Forſchung g). Bis auf Earl d. Großen miſchten fich auch 

f) ©. Semler seleeta 

Tom. Il. p. 55.60. Die Achtung 

der Mifrenfchaften war noch im 

fiebenten Jahrhundert grod, nur 

die Umſtände und der alfeitige Drang 

der Zeiten hinderten ihr Gedeihen. 

Wie eifrig hatte nicht Caſſiodorus 

die Gelehrfamfeit zumal unter den 

Mönchen zu fordern und zu erhal: 

ten gefucht durch feine Schrift de 

institutione diuinar. literar. cap. 

28. 29, Aber die meiften hielten 

capita, ſich mehr an dag, was Gregorius 

M. lehrte, in welchem die außer 

ordentlihe Frömmigkeit faſt alle 

Wiſſenſchaft erdrückte, und alſo ger 

ſchah der Verfall der Wiſſenſchaſten, 

die nur in den Klöſtern noch ein 

Aſyl finden konnten. S. Mabillon 

Act. S. S. Ord. Bened. Tom, II. 

p. 479. 513. 

g) An folhen patriftifhdogmatis 

fchen Unthologien, wie auch an Les 

genden, Pönitemialien, Entranıen 
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die Fürften des Decidents theils aus zu großer Unmiffen- 

beit, theild weil der algewaltige Geift ver Zeit fih alfo 

verändert hatte, wenig oder gar nicht mehr, wie bie im 

Drient, in die Händel über Sachen des Glaubens; fie 
maaßten ed fich nicht an, uber Orthodorie und Hetero: 

doxie entfcheiden zu wollen und fchon zufrieden, nur ihre 

eigene Nechtgläubigfeit im formlich abgelegten Glaubens- 
befenntniß von den Bifchöfen anerkannt zu fehen, ſchwu— 

ren fie nur im Kroͤnungseid, Alles zur Aufrechthaltung 

des ächten und zur Vertilgung des falfchen Glaubens 

aufzubieten, — Faft ein ganzes Sahrhundert ging hin, 

ohne daß man auch mur an ein Conzilium dachte, bis 

endlich der heilige Bonifacius fie wieder in Gang brachte, 

doch nicht ſowohl um über Dogmen zu entfcheiden, als 

nur über Gegenftände der Firchlichen Disciplin. Ein großes 
Gluͤck für die Erhaltung einiger Wiffenfchaft und zugleich 

der Foftbarften Denkmale des Alterthums war die bey dent 

Gottesdienſt eingeführte Iateinifhe Sprache: denn wenn 

anch der enge Moͤnchsgeiſt fovieles ruhig untergehen ließ, 

was feine unmittelbare Beziehung hatte auf fein befondres 

Beduͤrfniß, fo war er doch fehon durch diefe Sprache an 

die Schriften der Alten gewiefen und mit ihnen in Verbin— 

dung gefegt: den Biſchoͤfen aber war meiftentheils ver 

heilige Auguftinus und Gregorius M, die einzige Quelle 

Fatholifcher Lehre h). 

tarien, Miffalien u. f. w, war dad man in Stephau Balüze Anmerk. 

fiebente und achte Sahrh. nicht uns ad Rheginon. Prumens, einige les 

fruchtbar. S. Pfaff. disquisitt. de bendige Züge. p. 540. 

liturgiis missalibus, agendis et h) Hist. lit. de la —— par 

libris ecelesiast. oriental. et oc- les moines Benedictins. VII Siecle. 

cident. p. 34. 599. Bon der furcht Tom, III. p. 428. sqq. 

baren, unwigen heit dieſer Zeit finder 



Sm übrigen fehmiegte der Geift der Zeit ſich gebuldig 

in die Zefeln einmal befiimmter und vorgefchriebener 

Rechtglaͤubigkeit i). Je mehr der Cultus alle Doctrin 
überwog, defio weniger Werth ward auch aufs Vredigen 
gelegt. Schon im fiebenten Jahrhundert Fam das Predis 
gen der Bifchöfe ganz außer Gebrauch) und fo oft auch 

Fürften und Bifchöfe auf Eonzilien dazu ermunterten und 

dieſes Organ des Katholicismus zu erhalten fuchten, fo ſtand 

doch theils die Unwiffenheit, theild die Bequemlichkeits— 

liebe, theils auch die Einmifchung der Biſchoͤfe in weltliche 

Händel diefer Befhaftigung fehr im Wege, die einft das 
Lieblings = und befondere Amts-Geſchaͤft der Bifchöfe ges 

wejen war k). Eine gelehrte und fpftematifche Exrpofition 

Zatholifcher Lehre aber war nicht mehr im Geifte diefer in 

fremde Autorität bereits fo feftgefchmiedeten Zeit 1). 

i) In Carls d. ©, Gapitufarien 

war geboten, im üffentlichen Vor— 

trag der Religion fireng in den Gren⸗ 

zen Firchlicher Orthodoxie einherzus 

gehen mit fteter Berührung des apo—⸗ 

ftoliihen Symbolums , Abfingung 

der Palmen und Erflärung des 9. 

u. Wie diefer für feine Zeit fo über⸗ 

aus gelehrte Fürſt, mit welchen 

nur wenige Bifhofe eine Berglei, 

dung aushielten, Die Nacht des ads 

zen Sahrhunderts beleuchtete, wie 

er durch Inſtitute, That und DBeis 

ſpiel wirkte für Erhaltung der Wiſ⸗ 

fenfchaft iſt ebenſo bekannt, als was 

er zur Verbeſſerung des ausfchmeis 

fenden Elerus that. Der Geſetze dar⸗ 

Über ift eine große Menge in den 

Gapitulsrien z. B. I. p. 189, 275. 

493.ü. a. ed. Baluz. 

k) Sm achten Jahrhundert ward 

dafür geſorgt daR an Eonnz und 

Sefitaaen wenigfteng der Gottesdienſt 

nicht ohne eine Predigt von einem 

Prieſter gefeiert ward. Seit Gregor 

d. Gr. Waren auch ſchon die biblis 

schen Perifopen in Gebrauch, über 

welche befonders im fränkischen Reich 

mehrere Predigtſammlungen zu 

Stande kamen. Eine ſolche Samm⸗ 

lung von Predigten der berühmteſten 

Kirchenväter (Fomiliarium) ließ 

Cart d. Gr. ſelbſt durch Paul Dias 

eonus und Alcuin veranftalten; eine 

andere verfertigte Beda; aus ihnem 

ſchöpfte der träge und ſchlaffe Geiſt 

und das Lefen der Bibel verlohr ſich 

anf biefem Wege befonderg bald im 

ein bloſes Leſen und Hören ver 

Perikopen. _ 

I) Denn des Johannes von Das 

maskus vier Bücher vom orthodoxen 

Glauben, ſchon ganz in scholaitis 

ſcher Ark abgefaßt und nachher auch 
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Dennoch erſchuͤtterten einige neue und große Streitig⸗ 
Feiten auch in diefen Jahrhunderten die Kirche fowohl im 

Morgen: ald Abendland und förten die Geifter unange— 

nehm, aber wohlthätig und nüßlich aus ihrem Schlum— 
mer auf. In dem Monotheletenftreit des fiebenten Jahr— 

hunderts zehrte fich ſchon die letzte Streitfraft der Orien— 

talen auf. Ohne Bedeutung für den Katholicismus war 

der materielle Gewinn davon: defto merfwürdiger ward 

die Form deffelben modifteirt fowohl durch zwey durch 

den Monotheletismus veranlaßte Faiferlihe Edicte, als 

auch durch eine dritte allgemeine Kirchenverfammlung zu 

Gonftantinopel, die in der Neihe der öcumenifchen die 

fehöte ift m). Die Lehre von zwey Millen in Chriftus 

ward hier zur einziggeltenden Kirchenorthodorie gemacht, der 

ins lateinische überjegt, find mehr 

für die griechiſche, als lateiniſche 

m) Die Geſchichte des Monothe— 

letismus finder ſich in den Aeten des 

Kirche wichtig geworden, obgleich 

allerdings die Erſcheinung dieſes 

großen Werks im achten Jahrhun—⸗ 

dert an ſich etwas Wunderbares hat. 

Noch weniger gehöret hieher das 

Slaubensbefenntniß von Michael 

Syneellus, welches Montfaucon hevs 

ausgegeben hat. Biblioth. Coisli- 

niana. p. 90. oder dag Symbolum, 

weiches Leo III. in den HDceident 

ſchickte, in Baluzii Miscell. VII. 

p. 18. Am wenisfien aber Fann 

hier wohl Garld Werk de imagini- 

bus 1. IV. und das in demfelben bes 

findliche Befenntniß Fatholifcher Lehe 

ve, III. p. 259. ed. Heumann, in 

Betracht Fommen, da es tbeils an 

ſich nichts Neues enthält, theils aud) 

unftreitig nicht von ihm, sondern 

wahrfheinlih von Aleuin herrührt. 

&, Heumanni praef. p. 51. sq. 

Eonziliung von Gonftantinopel vom 

J. 680 u. 681. bey Harduin Tom, 

III. p. 1043. sgqg. Die dogmatifche 

Entſcheidung bey Isenbiel p. 152 — 

175. Baronius hat noch einige 

Originalurkunden dazu aus dem Bas 

liean ans Licht gezogen ad h. a. u. 

Pagi hat defien Chronologie bevich» 

tigt. Bergl. Du Pin nouv. bibl. 

des aut. eccl. I. p. 57. Basnage 

hist. de V’egl. I. p. 541. sq. Die 

Ektheſis des Kaifers Haraclius vom 

J. 638., den Typus von faifer 

Gonftang im J. 648. f. bey Harduin 

1. c. p. 791 — 826. und die Schlüſſe 

der römiſchen Kirchenverfammiung 

dagegen int folgenden Jahre, in wel 

che auch jene beiden Edicte wieder 

eingeihachtelt find, aud) bey Isen- 

biel p. 240 — 267. 
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Monotheletismus fluͤchtete ſiih in die Gebirge Libanons 

und der Sturm, der ſich unter dem monotheletifchgefinn- 

ten Kaifer Vhilippiens Bardanes vom Anfang des achten 

Sahrhunderts wider die orthodore Kirche erhob, war nur 

von Eurzer Dauer, Haft nie noch waren DOrthodorie und 

Heterodorie in diefem Grad Gegenftände fürftlicher Mil: 

führ und Laune gewefen, in welche die Bifchöfe demüthig 
fich fügten: omovouse nannten fie das. Nach Faum zwan= 

zig Fahren richtete Anaftafius wieder auf, was Juſtinia⸗ 

nus zu Beden geworfen und die Bijchöfe priefen wieder als 

Drthodorie, was fie eben vorher als Keßerey verdammer 

und verfluchten die Männer, denen zu Ehren noch kurz 

vorher Statuen waren errichtet worden im Faiferlichen 

Pallaſt n). So wenig wußten die Bifchöre oft, was fie 

bey ihren dogmatifchen Ausdrücden und Beftimmungen fich 

denken follten und fo gefchah auch ohne Zweifel, daß felbft 

ein römifcher Bifchof mit feiner Lehre von Einer Wirkung 

— — 
1 

n) Der ganze Streit hatte, genau 

genommen, nicht fowohl dngmatis 

ſches, als hiſtoriſches Sntereffe, Nach— 

dem einmal die Frage, ob in Chri— 

frühere Ketzereyen gab eigentlich der 

an ſich nicht ſo tief dogmatiſchen 

und ſpeculativen Sache ein großes 

hiſtoriſes Leben: denn Orthodoxie 

Aus zwey Willen und Wirkungen ges 

weſen, sur Sprache gekommen wars 

war dieſes nur zu bedenken als die 

Hauptſache, daß man auf eine ger 

ſchickte Weife mit dem Vekenntniß 

jener Lehre von Einer Wirkung um 

die gefährliche Klipve des länaft vers 

worfenen Eutychianismus eben jo 

glücklich herumkomnien, als mit dem 

Bekenntniß zur Xehre von zwey Wirs 

fungen die Berwerfung des ebenſo 

jehr verdamniten Neflorianismug ver 

einigen mußte. Dieſe Zurückbezie⸗ 

bung des vorliegenden Thema anf 

beruhete, wie die Dogmatik, dasus 

mal fchon allein auf Zundition, oder 

auf dem Beweiſe, daß ältere und 

unbejchoftene Sehrer alſo gedacht und 

geredet hätten, gleichwie man jetzt 

auc bey jeder Gelegenheit zur Be 

ſtimmung einer Keßerey ſich einch 

befondern Ketzerparallelismus bediens 

te, kraft deffen man ſchlechthin den 

Keueren, um die gleich auf dem 

kürzeſten Wege zu verdammen, zus 

ſchrieb, was an den Alten bereits 

verdammet war, — 
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in Chriftus auf jener allgemeinen Kirchenverfammlung zu 

Gonftantinopel verdammer werden Fonnte, o). 

Indeß von Spanien und Frankreich aus ſich dnrch zwey 
Bifchöfe, Felix und Elipandus eine neue Keßeren, nach 

welcher Chriftus nach feiner Menſcheunatur nicht Goried 

eigener, fonvern nur angenemmener Sohn feyn follte —, 

auch nad) Deutfchland herüberzog und die lateinifche Kite 

che, den Papft Hadrien, Leo und Alwin, auch Garl d. 
Gr. fehr beunruhigte p), brannte fchon die Flamme eines 

noch wilderen Krieges, der fich theils uber die Lehre vom 

Ausgang des heiligen Geiſtes g), theils auch noch über 

0) €. Basnage hist. de V’eglise 

T. p. 391. sg. Bossuet Defensio 

declarationis, quam Olerus galli- 

canus etc. — sanxit. P. IL 1. 12, 

G. 2I. p. 182. Und dieſer Papſt 

wird nicht nur von den beſſern ka— 

sholifhen Kirchenhiſtorikern für eis 

nen Ketzer angefehen, fondern iſt 

auch noch mehrmals nachher ſelbſt 

von feinen Nachfolaern als folcher 

verurtheilt und ſeitdem mehrmals 
ſelbſt in Ritualbüchern und Brevie 

ven al$ damnatae memoriae aufs 

geführt. S. Richer Hist. conc. 

general. p. 296. sg. Du Pin nouv. 

bibl. VI. p. 67. sq. Wenn alfo 

wahr ift, fagt Mosheim, daß eine 

allgemeine Sir chenverfammlung nicht 

irren könne, fo ift Honorius unſtrei⸗ 

tig ein Ketzer. Institut. hist, eccle- 

siast. antiqu. et rec. p. 245. 

7) Schon in J. 788. ward Felix 

von vielen Bifchöfen im Foniglichen 

Pallaſt zu Regensburg verhört, des 

Irrthums überwieſen und als Ketzer 

verdanme und hiergauf nach Mont 

zum Papſt Hadrian J. und ins Ge 

fängniß geſchickt. Im Sahr 794. 

hatte dann Cart d. Gr. ſämmtliche 

Biſchofe feines großen Reiche aus Itas 

lien, Deutfchland, Gallien und Aauis 

tanien zu Frankfurt am Mayn vers 

jammelt wegen des Bilderkrieges; 

auch des Papſtes Abgejandte waren 

dabey zugegen. Carl ſelbſt fuhrre 

den Vorſitz und ſprach nad Vorle—⸗ 

fung einiger Actenftücde, zu den 

verfammelten Biichofen: quid vobis 

videtur? Hierauf ward die neue 

Adoptionsthevrie nod mehrfach vers 

dammt. &. Alcuini Opp. Tom. I, 

Vol. II. p. 923 sqq. Wald IX, 

667: fi- 

q) Denn die Sateiner hatten in 

die Nieäniſche Formel ber Coolitas 

nirchen Synode vom 5. 381. zu den 

Worten: Sp. qui procedit ex patre 

dns Wörtlein filioque hinzugeſetzt. 

©. Mabillon Acta Sanct. ord. Be= 

ned. saec. IV. P. I; praef. p. 4 

Diefen in Gallien beſonders ſchon 

foͤrmlich ſymboliſch gewordenen Zur 
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einen Gegenftand des Fatholifchen Cultus entzündet und 

eine immer größere Trennung der orientalifchen und oeciz 

dentalifchen Kirche zur Folge hatte, Der verfchiedene Nas 

tionalcharacter ded Morgen = und Abendländers hatte im 

Lauf der Zeiten bereits immer mehr Feſtigkeit und eine 

beftimmtere Phyfiognomie angenommen und fchon in dies 

fer polemifchen Stellung der orientalifchen und occidenta= 

liſchen Kirche gegen einander lag unverfennlidy der Saame 

zu Fünftiger und gänzlicher Trennung beider, welche auch 

durch den Patriarchen Photius von Eonftantinopel wirklich 

der Hauptfache nach ſchon volzogen wurde, 

Einen überaus beträchtlichen Theil des Fatholifchen 
Eultus machten von Altere her, d. h. vom vierten Jahr— 

hundert an, die Bilder aus. Aus einem religiöfen Keim 
entfprungen, war die Verehrung derfelben hie und da ſchon 

mehr oder weniger in Superftition, Bilderdienft und Bils 
deranbetung übergegangen. Leo der Sfaurier aber hatte 

in den Bildern, die er im J. 726. zuerft höher hangen, 

hierauf,ganz wegfchaffen ließ, zugleid) einem großen Theile 

der Chriftenheit den Krieg angekündigt und weil die Sache 

nicht eben einen theologifchen Lehrſatz betraf, fondern nur 

einen Gegenftand der öffentlichen Gottesverehrung , fo 

glaubten nicht nur Gelehrte, fondern auch Ungelehrte aller 

Art, Mönche, Soldaten, Fürften, Bauern, Männer und 

Weiber mitfprechen zu Fönnen, Zwey Gregore, Bifchöfe 

von Nom, nahmen fich der gefährdeten Orthodorie an: 

aber Leo wurde durch ihre ſtolzen und übermüthigen Briefe 

und die ftarfe Widerfeglichkeit der Bilderfreunde von einer 

ſatz erklärten die Orientalen für eine an. Verol. Vossius de trib. symb, 

Verfälſchung des Symbolums. Auch dissert. III. p. 65. Jo. Georg. 

dieſes Streiteß nahm fih Carl d. Or, Walch Histeria controversiae de 

auf feiner Synode zu Aachen fehr processione Sg, S. Jenae ı7 sr. 

Marheinecke Euft, d. Katholicismus. I: 8 
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Keidenfchaft zur andern fortgeriffen. Die Welt theilte fich 
dazumal in Sionolatren und Ikonoklaſten: Johann von 

Damaskus, der legte der griechifchen Kirchenväter, fiand 

auf Seiten der Bilder, Hierauf berief Keo’3 Sohn, Con— 

ftantinus Eopronymus im J. 754. eine Synode nad) Gonz 

fkantinopel, auf welcher nicht weniger denn dreyhundert 

und acht und dreyßig morgenländifche Bifchöfe verfammelt 

waren und welche von den Griechen die fiebente der oͤcu⸗ 

‚menifchen Kirchenverfammlungen genennet wird r). Hier 

ward beliebt, daß nicht nur alle Verehrung, fondern auch 

jeder Gebrauch der Bilder überhaupt verboten, verflucht 
und verdammet bleiben follte. Aber dennoch fiegte die 
DOrthodorie des römifchen Reichs und die Bilderverehrung 

der Decidentalen, nachdem vom J. 780, an Irene den Kai- 

ferthron beftiegen und mit Papft Hadrian ein förmlich 

Bindniß gefchloffen hatte, Don Alters her war Nicaͤa 

feiner erften großen Synode wegen der Welt ehrwurdig 

und glaubengebietend geweien: dorthin alfo verlegte die 

Kaiferin eine zweite im Jahr 787. auf welche mit unglaub- 

licher Gefchwindigfeit alle Acten der angeblichen fiebenten 
Kirchenverfammlung caſſirt und die Bilder in alle Ehren 
und Würden wiedereingefeßt wurden s), Rom und Stalin 

s) Die nur zum Theil nod) übrig 

gebliebenen Asten diefes Conziliums 

f. bey Laͤbbe VIII. u. IX. Vergl. 

Natal, Alex. hist. eccles. sec. VIII. 

etIX. Basnage hist. de l’eglise. II. 

1. 23. p. 133. sg. dev aber etwas 

zu merflich die Parthey der Ikono—⸗ 

klaſten genommen bat. 

s) Auf diefer Kirchenverſammlung/, 

die eigentlich den Namen und die 

Ehre des fiebenten deumeniichen Con— 

ziliums hat, ſchrien 330 Birchdfe 

den Schlüſſen Beifall zu, welde, 

in griechiſcher und Inteinifher Spra— 

che, nebſt verfchiedenen anderen Stü— 

den in VIII. Bd. der angef Con 

zilien /Sammlung ftehen p. 645. sqq. 

Isenbiel p. 175 — 229. ene aries 

chiſche Synode aber ift weniaftens 

bis aufd 10. Jahrh. noch nicht in 

Deutſchland accoptirt geweſen, ſonſt 

hätte der fuldiſche Annaliſt nicht ſchrei⸗ 

ben können: Pseudosynodus Grae- 

sorum pro adorandis imaginibuæ 
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fielen der neuen Nicaͤniſchen Synode und dem Urtheil des 

Papſtes unbedingt bey: aber die Kirchen von Frankreich, 

Deutfchland, England und Spanien folgten dem Kaifer 
Earl d. Gr. auf einem Mittelweg nach, auf welchem vie 

Bilder zwar nicht ald Gegenftände gottesdienfilicyer Ver— 
ehrung, aber doch als ehrwürdige Denfmale des Glaubens 

betrachtet werden follten t). Den von römifchen Bifchöfen 

verfegerten griechifchen Kaifern ging unter diefem Streit 

Kom verlohren und ein großer Theil der ihnen bisher uns 

terworfenen Länder in Stalien: die Päpfte bewirften die 

Trennung Roms und Staliend_ von den Griechen durch 

Vebertragung der Kaiferwürde an den minderorthodoren 
Garl und alfo ward jene große Veränderung im europäis 

fhen Staatenfoftem, durch welche die Paͤpſte über die 

Maaßen fchnell zu immer höheren Stufen des Glanzes und 

der Ehre hinanftiegen, hauptfächlich durch diefen Bilders 
frieg bewirkt und befchleunigt, 

Denn von nun an, feit der Mitte des achten Sahrhuns 

derts bemerft man zugleich an allen Seiten Alles eilfertis 

geren Schrittes in dem Geſchaͤft begriffen, eine wunderbare 

Abhangigkeit der chriftlichen Welt von Nom inimer mehr 

zu begründen in der Tiefe und auszudehnen in die Weite 

und Breite. Von nun an vereinigte fich aber auch Alles 

habita et falso septima vocata ab 

episcopis damınatur. ad a. 794. 

sqq. Mabillon Acta S. Ord. Be- 

ned. saec. IV. praef. p. 5. sq. Auf 

t) Carl der Große ließ, ohne Zweis 

fel durch Alcuin, vier Bücher de 

imaginibus verfaffen, die ev an den 

Papſt Hadrian ſchickte, um ihn zu 

jiberreden, daß er den Schlüſſen der 

zweiten Nicäniſchen Synode nicht 

beifallen ſollte. &. Fr. Spanheim 

Hist. imaginum restituta p. 443. 

feinev Synode zu Frankfurt am Mayır 

von 3 794. fpradı er ein ſtrenges Ur⸗ 

theit gegen den Aberalauben der 

Griechen und die Schlüſſe ihrer 

byzantiſchen Eynode. Eine Riders 

legungsiarift von Papſt Hadrian ſ 

im IV. Th. der Hardoniniſchen Com 

zilienſaninil. S. 774 ff. 

8 * 
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maͤchtig, Menſchen Wille, Kraft, Ohnmacht, allerley 

Kunſt und einiger großer Ereigniffe unerklaͤrlich Zuſam— 

mentreffen zu Gunften des apoftolifchen Stuhls und feines 

großen Entwurfs. An diefen Stuhl hatte fi) fchon jeit 

Sahrhunderten ein Geift der Herfchfucht und Gewaltgier 

in furchtbaren Zügen zu erfennen gegeben und nicht leicht 

Tonnte ein Papft ihm befteigen, ohne fogleich, wer er-auch 

übrigens war an fi), fchwach, unwiſſend over feig, for 

gleich von der “dee des Papſtthums ergriffen zu werben, 

Es begab ſich aber, daß mit einigen in der Mitte des 

achten Sahrhundertö eingetretenen Ereigniffen und politi= 

ſchen Veränderungen im Verhältniß der europäifchen Staa- 

ten aud) eine totale Revolution in Firchlichen Dingen und 

eine ganz andere Stellung des roͤmiſchen Stuhl gegen die 

ehriftliche Welt erfolgte. Die Abfegung des fehwachen und 
ungeehrten Franfenfonigs Childerih und die Thronbefteis 

gung des fränfifchen Majordomus, Pipinus, waren von 

Umftänden begleitet, die ſich kaum vortheilhafter zu Guns 

ften deö Papfts vereinigen konnten: denn durch den Papft 

wollte Pipinus Herrfcher werden uber fein Volk und un: 

verleglich und ficher, wie jener e& war durch Religion über 

die Welt. Und es wird bemerkt, daß feit dieſer Zeit die 
Ehrfurcht gegen Nom unermeßlich gefliegen und das Wal- 

fahrten vom Frantenland aus nad Rom ungleich haͤufi— 

ger geworden fey. 

Die gegenfeitigen Dienfte, welche die Paͤpſte und frün= 

Eifchen Fürften fich leifteten, die Hälfe, durch die Pipin 
den heil, Stuhl gegen die Kongobarden fchüßte, die Re— 

oolution in Stalien und die Schenfungen Pipins find 

gleichfam die Zwifchenglieder, welche die alte und neue 

kirchliche und politifcye Geſchichte verfuipfen und des 
Papſts Gewalt aufferordentlic) erhöheten. Carl der Große 
vollendete, was fein Vater begonnen, durch Die Kaifer- 
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Frone, die er geduldig von Papft Leo empfing zu Nom 

und womit dad abendländifche Kaiferthum wiederhergeftel= 

let ward u). Der Gewinn, den die Papfte aus allen die— 
fen Ereigniffen zogen, war ganz unermeßlich; der Geld- 

vortheil und Reichthum war in der That noch das Ger 

ringfte gegen die hohe Idee, die auf diefe Meife nicht nur 

immer fefter an den römifchen Stuhl ſich knuͤpfte, fondern 

auch allenthalben und tief unter das Volk und in die Anz 

ficht der chriftlichen Nationen gebracht wurde, Cine zwar 

alte an fich, aber in diefer Art ziemlich neue Gewalt rich— 

tete num fich in der Kirche auf und verfchlang alle Rechte 

und Befugniffe der allgemeinen Kirche, Die Repräfenta- 

tion der Kirche, bisher nur auf allgemeinen Kirchenver- 

fammlungen gefchehen, riß num ein einziger Biſchof aus— 
fchließfich an ſich; die Dunkelheit der Zeit begunftigte dieſe 

hohe Anmaafung und alle noch übriggebliebene Gelehr— 

famkeit und Wiffenfchaft ſchien einzig nur dazu da zu feyn, 

zu bemeifen, daß es fo feyn muffe und von Anfang an 

alfo gewefen fey. 

Se mehr des Papftes Hoheit wuchs, dejto mehr ging 

Disciplin und Lehre zu Grunde: nur wenige Papfte im 

Verhaltniß zu den Vielen, die e$ mußten, haben den im= 

mer höher geftiegenen Misbräuchen in beiden reblich abs 

zuhelfen gefucht x). Die Sorge des Bifchofs zu Rom 

für die Kirche und die ihm anvertrauete Fuͤrſorge für das 

u) Muratori Annali d’Icalia. Geſchichte des Papſtthums in deſſen 

Tom. VI. p. 339.sq. Natalis Alex. 

Hist. ecclesiast, Sec. IX. diss. 

I. p. 390. sq. "Giannone Istoria 

eiuile di Napoli. Tom. I. p.395.sg. 

p. 517 — 524. Pagi Critica ad 

#. 750. Gaillard Hist. de Charle- 

magne, Tom. II, p. 386. sq. Planck 

Gefhichte der kirchl. Geſellſchafts⸗ 

Verfaſſung. Bd. III u. ff. 

x) Wie früherhin ein Damaſus, 

Sergius, Leo, Gregor, ſo Leo IX. 

Urban II., Paſchalis II. Eugen III: 

Alevander III. und mehrere andere 

ans dent IL, 12. u, 15. Jahrhundert. 
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Seelenbefte der Chriftenheit verwandelte fih in eigennüßi- 

ge, herfchfüchtige Sorge für einen römifchen Stuhl und 
Fuͤrſtenhof, meiſtentheils in Oppoſition gegen die weltliche 
Fürftengewalr, gewöhnlich auf Unfoften der geſammten 

Ehriftenheit, immer genen vffenbare Lehren des Chriften- 

thums. Denn Xlies an fich zu reißen und zu verfehlingen, 

alle Gewalt ım Himmel und auf der Erde despotiſch zu 

üben, war das höchfte Beſtreben der Fühnften und Fräftigs 

ſten unter den Papften und unter den Dingen, die fie allein 

an fich bringen, allein verftehen und beherrfchen wollten, 

war auch die Lehre; daher derfo oft misverftandene rund: 

fa ihrer Untrüglichfeit in Sachen ded Glaubens, die 

einen ganz anderen und beffern Sinn hat in dem wahren 

Syſtem der Kirche; daher die Lehre der falfcyen Decreta: 

len, daß man ohne Erlaubniß des Papſtes feine Kirchen— 

verfammlung halten dürfe y). Nachdem fie dann alfo 

nun auch diefes Inſtitut almahlich ganz in ihre Gewalt 

gebracht und vom 12. Zahrhundert an fait zu jeder Kir- 

henverfammlung ihre Abgeordnete fandten, fo kam na= 

türlich diefe Gewohnheit, dergleichen Synoden zu halten, 

immer mehr und mehr in Abnahme, je überflüffiger fie 

v) Dist. 17. Diefer Grundiaß, der 

das bis dahin geltende Enftem der 

Kirche vom Grund aus ummwarf, 

war bis aufs neunte Jahrhundert 

neu und unerbört. Gelbit die Cor- 

rectores romani haben bei Aus 

beſſerung des Gratianifchen Decretz 

anerkannt, daß su den Provinzial 

fonoden des Papſts Dazwiſchenkunft 

Richt vonnöthen fey. Allerdings war 

ſchon vom vierten Sahrhundert an 

auf feine Theilnahme an allgemeis 

wen Kirchenverfammilungen fehr ges 

fchen ,„ wie denn fon Socrates 

und Sozomenus dieſes aus der all 

gemeinen firlichen Wurde, welche 

der Papft bekleidet ableiten. Socr, 

h. e. 1. I. c. 8. Sozom.'l. III. 

c. 8. Uber wo geichicher denn bey 

jenen öcumenifchen Kirchenverſamm⸗ 

lungen, deren doamatischen Wertg 

die Päpfte jelbit niemals in Zweifel 

gezogen 3. DB. der Gonftantinopos 

litanifchen im 3. 381. ven Theodor 

fit berufen, eines Papfles Ems 

wähnung ? 
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war; denn am Ende ward Alles doch durch die Hand des 

Papſtes, wie er wollte, geleitet und ausgemacht, nichts 

aber eigentlich mehr unmittelbar im Namen und als Wille 

der ganzen Kirche ſanctionirt 2). Seitdem die Legaten 

des Papſts kraft pſeudiſidoriſcher Decretalen das Recht zu 

praͤſidiren begehrten, nahm auch der Gebrauch der Conzi— 

lien in Deutſchland merklich ab a). Der tiefe Verfall 

alfer Firchlichen Zucht und Ordnung , welcher wie von vie 
len Urfachen, fo auch von diefer befonders herrührte, daß 

das Papſtthum fo coloffalifch wuchs, bewegte zwar noch 

von Zeit zu Zeit die edleren Repräientanten ber Kirche, dem 

Uebel abzuhelfen: aber e8 war nur die einfeitige Huͤlfe der 

Varticnlarfynoden, die nie das Ganze des Syſtems und 

der Verfaſſung berührten und die Lehre am wenigften und 

unmittelbar betrafen b). Statr ver fonftigen Synodal- 

entjcheidungen uber Gegenſtaͤnde des Glaubens breitete fic) 

z) Thomassini vet. et nova ec- liciammd gehandhabt ward; aber 

sles. discipl. P. I.1. IL. c. 13. Ger- 

son. Opp. Tom. I!. p. 409. sgq. 

a) Harzheim Conc. germ. Tom. 

II. p. 706. $. 5. 

b, Außer den einzelnen Synoden , 

die z. B. im 13. Jahrhundert unter 

Innocentius IV. und Gregor X. 

gehalten wurden, die Disciplin zu 

verbefern, den Glerus auf die Kir— 

heugefchäfte zu verweifen und das 

Rolf im Glauben zu bevefiigen und 

firtlich zu beſſern (f. Mansi XXIII, 

p- 620. u. XXIV. p. 80.) wurden 

zwar aud) vom Anfang des 12. Kabrh. 

an (1123.) bis auf den Anfang des 

16. Zahrh. hin noch fünr jogenann: 
te allaemeine Gonzılia, 

Sateran zu Rom gehalten, auf des 

nen aud) die reine Schre des Katho— 

alleın im 

fhon der Ort, wo fie gehalten wur» 

den und die Nahe des Papſtes ent 

fcheidet über ihren Werth in Bezie— 

hung auf den Katholicismus dev Kits 

che. Indeſſen gelten fie äußerlich 

doc und formell als allgemeine Kivs 

chenverfamninngen, was fie aber 

über die Lehre feſtſetzten, etwa ae» 

gen Peter von Bruys, Arnold von 

Briren, die Albigenfer und Walden: 

ſer ift in der That an ſich von feiner 

betrüchtlihen MWichtiafeit für dag 

togmtatifche Syſtem. Nur wurde 

doc daben noch zuweilen feitgefeßt, 

daß Alles durch‘ die Mehrheit der 

Stimmen entfhieden werden Tolle, 

wie auf dem lateranensi III. can. 

16, ap. Mansi XII. p. 217, 
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uͤppig wuchernd ein Wald paͤpſtlicher Decrete und Bullen 

aus in dunkler, ſcholaſtiſcher Sprache und oft abſichtli— 

cher Zweideutigkeit, aber alle mehr oder weniger nur dare 
auf berechnet, daß fintt des ehrwuͤrdigen Organs des Ras 
tholieismus nur die einfeitige Stimme des römifchen Bir 

ſchofs gelten und ſtatt der Ganonen Fünftig die Entfcheir 
dungen des römifchen Monarchen gehört werden follten c). 

Denn um das Maaß der übermuthigen Anfprüche zu vols 
lenden, ward aud) der Grundfas von der Alleinherrfchaft 

des Papftes auf alle Weife geltend gemacht, feine Monarz 

hie auf dem Untergang aller Rechte der übrigen Biſchoͤfe, 

als die nur feine Vicare und Commiffarien feyen, feſtge— 

ftellet d) und diefe erorbitante Lehre von der untrüglichen 

Allgewalt des Papſtes, auch uber die Lehre, und von fei- 

ner grenzenlofe Erhabenheit, auch Uber alle Canones einer 

Kirchenfammlung , felbft zu einem der wichtigften Lehr— 

puncte, felbjt zu einem Glaubensartifel gemad)t e). 
— — — 

e) Planck Geſch. der kirchl. Geſellſch. 

Verf. IV. BPd. 2. Th. S. 738. ff. 

d) und unter den vielen Nachthei⸗ 

len, weiche die Deeretalen dem wahr» 

ven Katholicismus brachten, ift feis 

ner der geringſten, daß fie eigentlich 

erſt im Abendland eine bleibende 

Oppoſition aufrichteten zwifchen ven 

Merropolisen und dem römiſchen Bis 

ſchof und eine ſtumme und faute Wis 

derfilichkeit gegen die Anmaaßun—⸗ 

sen des Legteren und wiederum einen 

Zwiefpalt zwiichen den Metropolis 

ten und ihren Didcefanbirchöfen er⸗ 

zeugten, die natürlich in den neuen. 
canoniſchen Recht für fich bedeutende 

Borrheile fanden. Man fann den 

Swiefpalt von diefen Zeiten an bis 

auf die neueften Zage duch die Ges 

fhichte der Kirche verfolgen. 

e) Die ward von dem Mönch 

Gratianus im jeinem Decret zuerſt 

beſtimmt erflärt, ohne auch nur 

den mindeften Beweis füin diefe außer⸗ 

ordentliche Behauptung aufsuftellen. 

Caus. 15. qu. 1. c. 16. Die war / 
Gregor: VII. Meinung: denn mö⸗ 
gen nun die ihm zugeſchriebenen 

Dietate Act feyn oder nicht, iD 

fiimmet doch mit dem Beifte dieſes 

Papfis der 52. ganz unerhörte Ars 

tikel vollfommen überein: quod re. 

mana ecclesia nunquam errauerit, 

nec in perpetuum scriptura te- 

stante erratura sit. Dieß war der 

That und Gefimung nach herrſchen⸗ 

der Grundiaß bis auf die Reforma⸗— 

tion, obgleid) fich immer bedeutende 

Stimmen daargen erflärten. 
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Und wie wurde nicht alles dieſes beguͤnſtigt und ſelbſt 

hervorgebracht durch den wunderbaren Geiſt des Mittel— 

alters, der das heilige Inſtitut der Kirche nicht anders, 

denn als ein unmittelbar goͤttliches Leben und Wirken be— 

griff und glaͤubig in allen Dingen anerkannte. Gott und 

Kirche ſtanden vor den Augen dieſes Zeitalters in einem 
geheimnißvollen Bunde, ſo, daß die Kirche nur in Gott 
und Gott nur in der Kirche geſchauet ward. Jede Art 

von Kunſt, Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit war in den 

Haͤnden der Geiſtlichen, zumal der Moͤnche und ebendaher 
uͤberall mehr oder weniger tingirt von dem religioͤſen Geiſte 
der Zeit und das innere, durchaus geiftige Weſen des Chris 

ſtenthums, welches eine nothiwendige Richtung zum Wiffen 

hat und zur fteten Belebung und Nahrung des Geiftes, 

Fonnte bürgen dafür, daß, wenn auch alles Aeußerliche 
vergehen wirde, Ddiefe innere Tendenz und Anregung 
zur Wiffenfchaft nur mit ihm felbft zu Grunde gehen Fönne. 
Noch im zehnten Jahrhundert fuchten Kirchenverfamme 

lungen der übergroßen Ignoranz der Clerifer aus allen 

Kräften zu ſteuren £): aber der Fraft= und thatenvolle 

Charakter uberwog in Jedem die Neigung zur Wiffenfchaft, 

Wenn von einem Bifhof nur gefodert ward, daß er den 

Glauben (credulitas) von deg heiligen Drevfaltigfeit, die 

Sertigkeit des Vortrags Mahrheiten aus der 

heiligen Schrift, nebſt der Kunde der Kirchengefeße inne 

haben folle, fo verlangte hingegen Hincmar von Rheims 

von feinen Parochen nur, daß fie das Symbolum und Bas 

terunfer nach rechtglaubiger Väter Lehre felbft erklären 

Fönnten, fich mit der Liturgie befannt machen und uben 

follten im Vorlefen und Singen, Auch das Predigen wur⸗ 

de den Prieftern eingefchärft: aus den oft wiederhohlten 

f) Hist, liter, de Ja France, IV. BP. 250, sgqq. 
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Geſetzen aber iſt ſicher zu ſchließen, wie wenig ſie dieſes 

zu ihrem Amtsgeſchaͤft rechneten. Vom zehnten Jahrhun⸗ 

dert an gehen nur einzelne Lichter durch die allgemeine Fin— 

ſterniß: doch nicht allein die Nacht hebt ihren Glanz, ſon— 

dern auch ihre eigene innere und große Natur: denn nichts 

konnte den Genius unterdruͤcken, von welchem geleitet eine 

Roswitha, ein Abbo von Fleury, ein Gerbert, welche bei— 

de ſich in der Mathematik auszeichneten, bewundrungs⸗ 

wuͤrdige, wenn gleich nur blinde Griffe thaten in den 

Schatz tiefer Erkenntniß. Der pofitive Gewinn, den die 

orthodore Theologie aus den Dogmatifchen Bemühungen 

eines Rhabanus Maurus, Servatus Lupus, Hincmar von 

Rheims, Nemigius von Lyon, Johannes Scotus und 

Lanfrancus zog g), zeigt fich allein faft in den Streitig- 

feiten, in welche diefe Männer verwicelt wurden. Auch 

von früheren Ketzern hatten fich bis ins eilfte und zwoͤlfte 
Jahrhundert hin Miele erhalten, einzeln und ins großen 

Geſellſchaften, Paulicianer, welche fich im eilften Jahr— 

hundert aus dem Morgenland tiefer ins weftliche Europa 

zogen und felbft von Arianern will man nod) einige Spu— 

ren haben im Abendland h). 

Wichtiger aber und von weit größeren Folgen waren 

die Streitigkeiten über einen bis dahin faft gar noch nicht 

polemiſch ventilirten Gegenſtand. Laͤngſt zwar hatte der 
Geift der Zeit die von dem älteren Glauben an ein myſti— 

2) Hist. lit. de la France. IV. 

p. 150.sq. V. 50. 544. sq. 416.$q. 

VII. Eiuleit. VIII. p. 260. Acta 

Sanctor. I. Febr. p. 5oo. 

h) Vghelli Italia sacra. Tom. V. 

p- 429. Gemlers Kirchengeſch. des 

10. Jahrh. ©. 320. Es tft jedoch 

anzunehmen, wider Mosheim und 

Semler, daß dieſe Eectiver niche 

hiſtoriſch, fondern dogmatiſch, dem 

Geifte und der Gefinnung nah, mit 

den Hriginalfesern diefes Namens 

sufammenhingen, nad dem belich- 

ten Ketzerparallelismus aber fiir jene 

Ketzer felbit ausgegeben wurden. 
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ſches Dafeyn Ehrifti im Abendmahl ausgehende Richtung 

genommen zu der Behauptung einer wahren Verwandelung 
des Brodted und Weins in den Leib und das Blut Chrifti: 

aber immer war man im Occident noch nicht zu einer 

gleichförmigen und fombolifchfirirten Lehrart darüber ges 

langt. Dieſes beweiſet felbit die zweideutige, unbeftimme 

te und abweichende Art, womit Nhabanus, Ratram und 

Johannes Scotus gegen Paſchaſius Radbert Fampften, als 

diefer in der Mitte des neunten Sahrhunderts die Brodts 

verwandlungslehre beftimmter und unverwicelter, als je 

zuvor, auszufprechen verfuchte i); aber dem zehnten Jahr— 

hundert drang fic die myfteriöfe Transfubftantiationgidee 

immer unwiderftehlicher und durch Zeichen und Wunder 

auf, alfo, daß im eilften jeder Widerfpruch dagegen ſchon 

von der Sünde der ärgften Keßerey begleitet war. Daher 

wurde der edle Berengarius von Tours k) mit feinem Wis 

derſpruch dagegen fo übel empfangen von feiner Zeit, zu— 

mal von Lanfranc, der nicht ruhete, als bis er auf mehr 

als einer Synode verdammet worden war. Die Gewalt 

feiner Feinde zwang ihn mehr als einmal zur Unterfchrift 

i) Sn der Schrift de corpore et 

sanguine domini, welche Edm. 

Martene herausgegeben in der am- 

pliss. collect. veter. script. Tom. 

IX. p. 378. sq. Mabillon Annal. 

0.S.B. II: p. 539: Acta,$. ©, B. 

Sec IV. P. II.p 126. sq. Sem- 

ler selecta cap. II. p. 34%. sq. Fa- 

bricii Biblioth. lat. 

Tom. I. p. 660. sg» 

bald die ihrer Gegner ihm zuſchrei⸗ 

ben Eonnten. Wenn man aber aude 

nicht mehr fich über feine thetifche 

Lehre vereinigen kann, jo ift Doch 

feine antithetische auſſer Zweirel, 

nämlich feine Beftreitung und Vers 

werfung ver Brodtverwandlungs: 

lehre. Dieß ift befonderg durd) eine 

Schrift Berengars auſſer Zweifel 

gefeßt, welche Keffing aus der Wol- 

med. aeui, 

k) Die pofitive Lehre Berengars 

ift fo ihwanfend und unbeftimmt , 

daß alle fpätere Partheyen, daß Kar 

tholiken ſowohl, als Lutheraner und 

Heformirte bald ihre eigne Lehre, 

‚ fenbüttelifchen Bibliothek ans Licht 

gezogen. Berengarius Zuronenfis, 

oder Ankündigung eines wichtigen 

Werks deſſelben u. ſ. w. Braun— 

ſchweig. 1770. 4. 



einer feinem Glauben entgegengefeßten Formel; aber jedes: 
mal wiederrief er, was er beſchworen, wenn er fich außer 
Gefahr ſah; Gregor VII. behandelte ihn mit ausnehmen— 

ver Billigfeir. Er erflärte laut gegen die Erklärungen 
mehrerer feiner Vorgänger, Berengarius fey Fein Keker; 

aber endlich fahe auch er fich geziwungen, auf einer neuen 

Synode zu Rom vom 5. 1079. ihn zur Unterfchrift eis 

ner Formel zu zwingen, in der der orthodore Glaube der 

Fatholifchen Kirche über das Abendmahl beftimmt genug 

ausgeſprochen war. Nach diefer Beltimmung, wodurd) 

der Fatholifhe Glaube geretter fchien, machte ed wenig 

Auffehen, daß Berengarius abermals wiederrief, was er 

zu Rom befchworen und man ließ ihn Doch endlich in 

Sreyheit und Ruhe fterben 1). 

Das tiefere Mittelalter war zwar die Zeit der härteften 

Gegenſaͤtze in allen Dingen; aber der Katholicismus Die 

Form, die an allen ausgeprägt war, die Farbe, die an 
allen glänzte und der einzige Bindungspunct aller. Wenn 

bie wogende Maffe von Thatkraft fi” dort von innen 

ergoß in einer Speculation und Myſtik, welche das Hoͤch⸗ 

fie anftrebend, in der Form des Scholaſticismus nur die— 

ſem Zeitalter eigenthümlich war m); die fprudelnde Kraft 

bert von Porree, Alexander von 

Haled, Albrecht d. Großen, Thor 

niad von Aquin, Duns Scotus, 

den heil. Bonaventura. Bon My/⸗ 

ftifeen ift fafr genug, den einzigen 

1) Hist. lit. de la France. VIII. 

p. 197. sg, Edm, Martene The- 

saur. aneedotor. IV. p. 99 — 109. 

Basnage hist. de l’egl. reform. 

Tom. I-p. 105. sq. Hist. de l’eglise 

Il. p 1391. sq. 

m) Worüber viel zu fagen wäre; 
wir aber nennen nur die wichtig 

fen RXepräfentanten de3 Scholaftis 

eismus — einen Anfelm von Ganters 

bury, Hiidebert von Mans, Petrus 

Lombardus, Robert Pulleyn, Sil—⸗ 
= 

heil. Bernhard zu nennen, deſſen 

Autorität bey allen übrigen die höch⸗ 

fte und enticheidende war. Wichti⸗ 

gev ift, zu bemerken, daf der far 

tholiſche Lehrbegriff durch alle diefe 

Männer nicht nur eintge ftarfe Mos 

dificationen erhielt, sondern auch 
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nad) außen aber fich in Nitterthaten und Kreuzzügen ers 

fhöpfte, deren hohe Wirfungen ganz Europa berührten 

und anders geftalteten n), fo war ed dort nur der Firchlis 

che Lehrbegriff, welcher nach Aufführung aller möglicher 

Gründe für und wider durch Ariftoteles und Auguſtinus 

ſyllogiſtiſch zerlegt und beveftiget wurde und bier allein 

das Chriftenthum, die Religion und die Liebe, von der 

Alles verflärt und verherrliht war, Denn da es nun 

feine Menfchen mehr gab, fondern nur Chriften, warf 

die Religion einen milden und magifhen Schein auf alle 

Verhältniffe des Lebens; die fanfteften Schwärmereyen 

der Religion und Liebe vereinigten fich mit den ftürmifchen 

Ausbrüchen roher Kraft und aus allen Gedanken, Tha— 

ten und Gefängen diefer wunderbaren und romantifchen 

Melt Flingen Liebe, Chriftenthum, Ehre, Lebensmuth 

und Heiterkeit, Begeifterung und Bewunderung ritterlis 

cher Heldenthaten. 

Die geiftliche Herrfchaft Roms über die Welt ftand da- 
zumal in ihrem höchften Punct und Glanz, von wo fie 

faft nur wieder zurückgehen Fonnte und es war eine Folge 

deö neuen durch die Kreuzzüge befonders anfgeregten Geis 

fies, daß ein außerordentlicher Eifer in der Wiffenfchaft 

entftand und vor Allem durch die neue Fanönifche Rechtes 

wiffenfchaft das Papſtthum foͤrmlich in ein Syſtem ges 

bracht und alfo feine Dauer und Feftigfeit gegen den 

Sturm von Sahrhunderten bevefliget ward 0). Nichts 

einige wirklich neue Dogmen, wo⸗ 

hin die Lehre von einem Schaß übers 

fließender Werke gehört und die da, 

mit zuſammenhängende Lehre vom 

Ablaß, die Lehre von der Conco— 

mitanz, vom opus operatum und 

einige werentlih nene Beſtimmun⸗ 

gen dir Gatiöfnetionsidee, 

n) Heeren Essay sur l’influence 

des Croisades, trad. par Villers, 

Par. 1808. 8. 

0) Dieß erfie Gebäude des kirch—⸗ 

lichen Rechts führte ein Mönch zu 

Bologna, Gratianud, auf im J. 

115I. ©. Christ Fr. Glück Prae. 

sognita univ. inrispr, Weclesiast 
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vermochte feitdem päpftlicher Meltherrfchaft zu widerftehen 

und der Katholicismus nahm davon mehrere neue, vorher 

ganz unbefannte Eigenthümlichkeiten an. Neue Verord- 
nungen in Rücficht der Disciplin, des Eultus und der 

Lehre, größtentheils auf Synoden gemacht, auf denen der 

Papft felbft oder einer feiner Legaten präfidirte, gaben ihm 

an einigen Seiten eine ganz andre Geftalt, wie zuvor; 

wie denn ſchon durch Gregor VII. zu derfelbigen Zeit, 

wo die Ehe als eins der Sacramıente betrachtet wurde, 

dem Clerus das Zoch der Ehelofigfeit aufgezwungen, durch 

Innocenz IH. aber mehr als ein Lehrfatz, wie der von der 

Zransfubftentiation und der Ohrenbeichte in den Firchlichen 

Lehrbegriff aufgenommen wurde p). 

Zu derfelbigen Zeit regte fich an verfchiedenen Orten, 

zumal im mittäglichen Srankreid), der alte und nie ganz 

ausgeftorbene Sectengeift auf eine furchtbare Weife, Kae 

tharer, Petrobrufianer, Arnoldianer, Waldenfer und Albie 

band und das ganze Syſtem des Ras 

tholieismus die Form und Farbe der 

Rechtswiſſenſchaft annahm, eine eis 

gene Sammlung ſämmtlicher Glaus 

bensbeftimmungen der früheren Cons 

zilien und die gefammte Firchliche 
— IN, £ 

Theologie ein Corpus iuris dogma- 

p. 31. sg. J. H. Boehmer de va- 

ria decreti Gratiani fortuna p. 

XX.sq. Weil dann ſchon Gratian 

ohne alle Gritif.aus der Lügenfamm: 

fung Sfidors fovieles in feine Coms 

yilation aufgenonımen, fo fuhren 

die Kanoniſten nad ihm fort mit 

Aufnahme der päpftlicen Geſetzes— 

ſchreiben (decretales) in das ka— 

nonifche Recht. S. J. H. Boehmer 

de decretal. pontif. rom. variis 

eollectionib, et fortuna. p. XXI.sq, 

und diefeg ging ſo fort durchs 13. 

Jahrh. Planck Gefchichte ver kirchl. 

Ger Verf. IV. 2. Abſchn. p. 746. ff. 

Es ift bemerkbar, daß feit diefer 

Zeit, wo die geiftliche Jurisprudenz 

fich mit Der Theologie fo innig vers 

oder nichts aber 

tici oder diuini ausgemacht härte. 

p) Diefer furchtbare Papſt hielt 

im J. 1215. jene große vierte lates 

ranenſiſche KRivhenverfammtung, auf 

der er mit einem Mahle fiebzig 

Verordnungen machte, zu Bergrös 

ßerung der väpſtlichen Macht und 

zur Berbefferung des Clerus, wenig 

zu Bereicherung 

des Lehrbegriffs. Isenbiel p. 269, 

Mansı XXII. ©, 981, 54. 



genfer athmeten einen freyeren, manichäifhen q), allen 

den ftarren Formen eines Fatholifchen Kirchenthums höchfte 

abgeneigten Geift und ftetö fich berufend auf heilige Schrift 

und urfprüngliche Verfaffung des Chriftenthums beleuchtes 

ten fie mit diefer Tadel das ganze Verderben der Kirche 

und ihres Kehrbegriffs, fie fuchten die ganze damalige 

Berfaffung der Kirche an der Wurzel anzugreifen und fie 

im Fundament zu erfehättern r). ine Maffe von vielen 

Tauſenden hatte fic) gegen die Kirche zufammengethun und 

diefe Secten breiteten fich auf eine außerft reißende Weife 

und immer weiter aus. Dieß Alles wohl in Bedacht ge: 

nommen kann man die Maaßregel Faum zu ernfthaft und 

unnaturlich finden, welche die orthodore Kirche dagegen 

ergriff: denn fehr natürlich regte der Sectengeift den Vers 

folgungsgeift der Fatholifchen Kirche gegen ſich auf, alfo, 

daß ein Kampf auf Tod und Leben entftand. Cigene Un— 

terfucher, Auffpürer und Forfcher (inquisitores haereti- 

cae prauitatis), wozu man befonders die neuen Bettels 

und Prediger = Mönche brauchte, hatten das Gefchäft, wo 

antifatholifcher Geift fich blicken ließ, denfelben fogleich zu 

denuntiren und mit Hülfe der bürgerlichen Obrigfeit zu 

dampfen und auszulöfchen und hieraus entwickelte fich als— 

dann im dreyzehnten Jahrhundert das furchtbare Inquiſi— 

tionögericht (s. officium), welches, eigentlich erft auf 

— e — — — — 

q) D. h. einen ſolchen Geiſt, der griffen doch nur einen beſonderen 

feiner Idee nach, aber nicht, wie Mode Theil des kirchlichen Lehrbegriffs an, 

heim und Andere wollen, auch äußer⸗ dieſe hingegen die Grundverfaſſung 

lich und hiſtoriſch manichäifch war. der katholiſchen Kicche ſammt ihven 

x) Welches der eigentliche Unter— Lehren, behauptend, daß fie eine 

fhied zwifchen diefen Secten und den völlig verunglückte und noch dazu 

früheren de3 4. 5. u. 6. Jahrhun⸗ gänzlich verdorbene Anftalt fe, G, 

dert war. Denn Arianer, Pelagins Plant Seh. 2. 8.9,%. IV, 3. 

ner, Neſtorianer und Monptheleten 2. Th. ©: 446. ff. 



der Synode zu Tonloufe im J. 1229. in feiner ganzen 

entjeglichen Geftalt förmlich organifirt s), fich jeden zum 
Dpfer abfehlachtete, an weldyem auch nur der Schein und 

Derdacht der Keserey fich bliden lief. Empörend und 

graßlich find» alle die Beifpiele diefer Keerjagd und nur 
die liebevolle Abficht diefes fürchterlichen Haffes, Alle zur 

Seligkeit des Katholicismus zu verhelfen, kann das firen= 

ge Urtheil mildern, welches man fonft über diefe Men- 
ſchenquaͤler und Mordbrenner auszufprechen geneigt feyn 

möchte. 

Der Zeitraum des von feinem Culminationspuncte re 

trogradirenden Papismus im vierzehnten und funfzehnten 

Sahrhundert bietet zugleich eine Neihe großer Momente 
dar, wo der Katholicismus in feinen wehren Herven ges 

waltfam fich regte unter der Laſt päpftlicher Herrfchaft 

und als beftimmte und bleibende Oppofition gegen die— 

felbe. Die unvertilglichen Anfprüche eines inneren Prote— 

ftantismus in der Fatholifchen Kirche felbft , verbunden mit 

dem in diefer bis zur höchften Potenz und Exeentricität 

gefteigerten Syſtem des Despotismus, des Glaubenszwan— 

ges und päpftlicher Tiranney bilden zufammen ein Schaue 

fpiel, in welchem Kraft mit Kraft ringend, Licht, ans 

kaͤmpfend gegen Sinfterniß, Freyheit, fich entwindend den 

Seffeln der Sclaverey, eine Kataftrophe vorbereiteten, die 

eine totale Veränderung der Welt und Kirche nach fich 
ziehen mußte. Nicht mehr durch Bannflühe, Verdam— 

mungen und Scheiterhaufen war der Geift zu dampfen, 

der in Wiclef und Huß und fovielen aus allen Ständen 
und Ländern und felbft in Kom, der in einem Gerfon, 
D'Ailly, Clemengis, Savonarola und Weffel Ahndungen 

eines religiofen Freyheitsſinnes anticipirte, für welche nur 

s) Limborch Hist. inquisitionis Conc. VII, p. 175. 594. 

1, I. c. Io, p. 39. sq. Harduin, 
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die Zeit noch nicht reif genug war, Es war diefer Geift, 
der auf dem Gonzilium zu Coſtnitz €) und DBafel u) der 

päpftlichen Herrfihaft eine blutende Wunde ſchlug und ein 

Conzilium Eühn über den Papſt erhob x) — ein Grunde 

fa, der lange Zeit niedergedruͤckt, ftill und verborgen 

dem wehren Katholicismus beimohnte, fo lange dag 
Papſtthum die Zügel der Welt und Kirche allein in Haͤn— 
den hatte. Nachdem durch) forigefeßte, ftilfe und Inute 

MWiderfeglichkeit die Nußenwerfe des großen Gebäudes fehr 
befchädiget waren, erbauet in jener Nacht und Finfter- 
niß, wo die Geifter und Wiffenfchaften fchliefen, erhob 

ſich Alles almählich, wie aus einem langen Schlafe, als 
nur die Wiffenfchaft die erften Strahlen eines helleren Lich— 

tes in daßelbe warf und der Sadelfchein der Aufklärung 

und Gelehrſamkeit feinen innern Bau immer mehr und 

an allen. Eeiten beleuchtete. Das neubelebte Studium 
des Alterthums, der Philofophie, der Hıfiorie, Kunft 

und Sprache der Griechen und Roͤmer führte die edelſten 

Schäße der claffifchen Literatur ins Abendland zuruͤck und 

Alles drängte fich begierig dem neuen Lichte entgegen oder 
erwärmte ſich an dein neuentzundeten Feuer, welches die 

Melt erleuchtete y). Es entftand ein lebhafter Kampf zwis 
ſchen den fteifen Formen des Scholafticismus, in denen 

dazumal fortwährend das Dogmenſyſtem der Kirche gefefz 

t) Mansi Tom, XXVII. p. 519. 

sgg. cum append. Tom. XXVII. 

Magnum oecumenicum Constan= 

tiense concilium — VI. Tom. com- 

preh. opera Herni, van der Hardt, 

Francof. et Lips. 1700, fol. Tom, 

VII. Berol, 1742. Histoire du Conc. 

de Constance par Lenfant, nouy. 

edit. Amst. 1727. 2 Tom. 4. ZIofk 

Müllers Geſchichte ſchweizeriſcher 

Eidgenoſſenſchaft. III. Band. ©. x. 

u. Ilo. ff. 

t) Mansi Tom. XXIX. tot. 

x) Cone. Const. Sess, IV. et V- 

ap. Mansi l. c. p. 585. 

y) Noſcoe Leben Papſt Leo X, 

Aus dem Englifchen von Glafer, mit 

Unmerfungen von Henfe IL IL u. 

II Th. 

Maxheinecke Syſt. d. Kathotisinne. J. 9 
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felt lag, und zwifchen den freyeren Bewegungen jedes an 

der fchönen Literatur gebildeten Geiſtes. Und nicht fo ges 

funfen, ald man wohl fonft geglaubt, war dazumal Gott: 

feligfeit und Frömmigkeit; fondern ebendieg war die Seite, 

von welcher ein befferer Zuftand der Dinge nicht nur vor— 

bereitet wurde, fondern auch wirklich) ausging, Nicht 
nur, daß der Myfticismus von Anbeginn an eine bleibende 

Dppofition genommen hatte gegen den Echelafticismus, 

der eben im vierzehnten Jahrhunderte fi) auf feinem höchz 

ſten Gipfel zeigte, wie auc) gegen alle Misbrauche der 

Kirche, fondern gerade noch im funfzehnten Jahrhundert 

war gottfeliger Eifer überaus rege und die Kiebe zur hohen 

Myftif durch frommer Männer Schriften fehr verbreitet. 

Thomas a Kempis, Heinrich) Eufo, Johann Tauler und 

Johann Ruysbroef, Zohann Gerfon, Dionyfius der Kar— 

thäufer, Hieronymus Savonarola und die deutfche Theo— 

logie wurden überall fleißig gelefen von Gelehrten und Un— 

gelehrten. Und diefe Männer und Alle, welche mit glei= 
chem Geift fich in ihre Schriften verfenften, waren es 

auch, welche am Iebhafteften das Verderben der Kirche 

erfannten und fich dejto tiefer zuruͤckzogen in die unbe— 

fchränfte Religion freyer und ungefeffelter Andacht; fie 

conftituirten eine innere Kirche im Gegenfaß gegen die jo 

fehr äußerlich gewordene und durch Gebrechen aller Art zer= 

rüttete Farholifche und diefer Geift hatte fie langft auch 

hinweggehoben über die befchranfenden Formen des beftes 

henden Kirchenthuns. Laut Elagten einzelne Stimmen 

die Negierer der Kirche an, laut fehilderten andere die 

Mängel des herrfchenden Syſtems. 
Gleichwohl bewegte fich Welt und Kirche geduldig ims 

ner im alten Gange fort und nur durch wehmuthige Kla⸗ 

gen entfchädigten fich felbft die Weiferen für den Zwang, 

womit fie in den allgemeinen Strom der Zeit fortgeriffen 



wurden. Die Eatholifche Kirche felbft verlangte im funfe 

zehnten Jahrhunderte die Reformation, aber es war auch 

nur eine Reformation, eine Verbeſſerung der Kirche, wel— 

che fie wollte, nicht aber den Proteftantismus, durch defe 

fen nothwendige Tendenz fiz im Fundamente erfihuttert 

und im Princip angegriffen werden mußte. Daher wollte 

Erasmus felbft nicht einmal, daß man die Kirche, fondern 

nur, daß man in der Kirche reformiren folle und daher 

folfte man auch das Unternehmen des hohen Geiſtes, der 

die Arbeit-volzog, beffer Itegeneration nennen oder Reſtau— 

ration, ald Reformation. Hier war es nicht genug, einz 

zelne Theile des Syftems auszubeffern, fondern ein ganz 

neues Princip und Leben mußte an die Stelle des alten 

welt, blaß und Franf gewordenen treten. Dies Fonnte 

felbft nicht durch eine Neformation an Haupt und Glies 

dern gefchehen, wie fie auf früheren Gonzilien vorges 

ſchlagen und beabfichtiget worden war. Die Zeit war 

gekommen, wo die Vernunft fich emanzipiren und dem 

Joche eines auferen Glaubenszwanges entziehen wollte 

Da trat ein gottbegeifterter Moͤnch aus feiner Klofterz 

zelle auf den Schauplag der Welt und hob mit gewalz 

tigem Arm das herrfchende Welt: Staaten= und Kirchens 

Syſtem aus feinen Angeln. Furchtbar durch feine Kraft, 

ehrwuͤrdig durch feine Froͤmmigkeit und machtig durch feiz 

nen Geift ward er der Schöpfer des Proteftantismus und 

nachdem er halb Europa bald dem Joche des Papſtthums 

und dem außeren Zwange des Katholiciemus entzogen, 

blühete aus einer vergangenen Welt voll Dunkelheit eine 
neue voll Licht und Leben, Eultur, Wiffenfchaft und Hu— 

manitaͤt zum Segen der Menſchheit auf 2). 

2) Plants Geſch, des proteſtanti. fluß der Reformation Luthers: Die 

ſchen Lehrbegriffs. 1. 2. u. 3. Bd. Beylagen ven Henfe 

Viller⸗ Preisſchrift über den Ein 
97 
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Veranlaſſung zu einer neuen oͤcumeniſchen Kirchenverſamm⸗ 

lung. Allgemeines Verlangen derſelben. Schwierigkeiten und 

Hinderniſſe. Anſtalten dazu. Decumenifche Sirchenverfamme 
lung zu Trient. 

Ohne Luthers Reformation der Kirche bald nach dem An— 

fang des fechszehnten Jahrhunderts wäre es ohne Zweifel 
nie zur großeften und wichtigften aller oͤcumeniſchen Kir— 

chenverſammlungen der Fatholifchen Kirche gefommen und 

ohne den durch ihn begründeten Proteftantismus unftreis 

tig nie zur Sanction eines in feiner Art vollendeten und 

feitdem erft recht abgefchloffenen Fatholifchen Lehrbegriffs. 

Der Katholicisömus hatte im alten Glauben an fi) und 

feine innere Vollendung Fein Bedurfnig in ſich, die Lehr: 

fäge feines Glaubens als beftimmte Doctrin der Kircye 

auszufprechen, wenn er nicht theils durch das Beifpiel de= 

rer, welche fich von ihm getrennet, dazu veranlaßt, theils 

durch den Drang der Nothwendigkeit und durch die unwi— 

derftehliche Gewalt des Proteftantismus dazu gezwungen 

worden wäre, Schon in jenem Streit Luthers mit Eck 

und Sylvefter Prierias über den Ablaf, fehon im J. 1518. 

hatte jener die Macht des Vapftes zunächft nur in dieſer 

Deziehung und mit fihonender Hand angetaftet, bald aber 

ward er durch den Troß feiner nur immer auf die Macht: 

vollfommenheit des Papſtes fich berufenden Gegner zu der 

Behauptung geführt, daß der That und Kraft nad) die 

Kirche nur auf einem Conzilium vede, daß der Papft unter 

demfelben ftehe und ein folches Conzilium, die Misbräuche 

abzufchaffen und die reinere Lehre wiederherzuftellen und zu 



begründen, ein dringend Beduͤrfniß ſey a). Die Mider: 
‚fprüche der Gegner, noch mehr. der innere Zufammenhang 

der einmal auf diefe Art beruhrten Materien führten ihn 

immer tiefer in die Sache, bis er, immer freyer feine Mei— 

nung erflärend, obgleich noch ftet3 mit perfönlicher Ehr— 

furcht gegen Papſt Leo X., endlich nach vergeblicher Ap— 

pellation an den Papft, von welchem er nur den Bann er= 

warten durfie, unverhohlen an ein Conzilium appellirte, 

welches über den Papſt fey b). Won diefem Puncte aus 

that Kuther auf fortgefeste Einrede des Gegners alfobald 

einen noch wichtigeren Schritt: denn ald Eck unvorfichtis 

gerweife die alte, noch kaum geheilte Wunde berührte, 

welche das Coftniger Conzilium durch Huſſens Verdam— 

mung allen biedern Gliedern der Fatholifchen Kirche geſchla— 

gen, trat Luther frey mit der Behauptung auf, dag erfts 

lich ebendafelbft ver Papft umwiderfprechlich unter dag Con— 

zilium geſetzt, dieſes ſelbſt aber, Huſſens Lehre verdam— 

mend als aͤrgerlich, irrig und ketzeriſch, dem Irrthum 

und der Ungerechtigkeit unterworfen geweſen, weil es den 

fuͤnf erſten Conzilien der Kirche offenbar widerſprochen 

habe ce). Hierauf erfolgte Dann jene beruͤchtigte Bannbulle 

des Papſtes d), welche die erfie Scheidewand aufführte 

a) Ego ecclesiam virtualiter non 

scip, nisi in concilia Alioquin 

si quiequid fecit ecclesia virtualis 

i. e. Papa, faetum ecelesiae dici- 

tar, obsecro quanta monstra in 

ecclesia pro benefactis numerabi- 

mus. Luth. Opp. Jen. lat. Tom. 

1. f. 62. cfr. Resolutiones I. £. 

101. sgg. 

b) Salig Hiftorie der Augsb. Com: 

feſſion I. ©. 16. Salig Hiſt. des 

Zrident. Conziliums. I.S.7. Dieh 

aerchah ſchon bey dem Augsburgi— 

ſchen Colloqium mit dem Eardinaf 

Enjetan, dann auf dem andern zu 

Leipzig mit Eck im J. 1519. und 

hernach am 17. Nov. 1520. 

ce) Pallavicini I. c. 15. Salig 

Hiſt. der Augsb. Conf. I. ©. 21. 

Hiſt. der Trid. Conz. I. E 8. Planck 

Geſch. des proteſtant. Lehrbegr. J. 

d) Sleidan. Commentarii 1 II. 

p. 30. Sarpi Histoire da Conc.de 
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zwiſchen einer alten und neuen Kirche. Hier warf ihm ber 

Papſt unter andern auch dieſes vor, daß er troß aller an 

ihn ergangenen Warnungen es dennoch gewagt, fih auf 

ein Fünftig Conzilium zu berufen, da dieſes doc) durd) einen 

feiner naͤchſten Vorgänger verboten worden umter Stra: 

fer, womit mon die Keßer züchrige e). Luther aber bes 

Tlagte fich, daß er eher verdammet, als verköret wor— 

den, daß der Papſt feine Bitte um ein frey Conzilium 

nicht erfülfet und wiederhohlte nun feine Uppellation von 

neuem f). Unftreitig war es ihm voller Ernft nicht nur 

mit dem Wunfch eines ſolchen Conziliums, fondern felbft 

mit der Hoffnung , Durch eine folche gemeinfame Berathung 

allen Misbraͤuchen in Disciplin und Lehre ein heilſames 

Ende zn machen. Entfernt genug von dem Gedanfen, der 

fih ihm in Verlauf der Sache von felbft aufdrang, daß 

ein ſolches Conzilium nur dazu dienen werde, die Gemuͤ— 

ther und Partheyen weiter auseinander zu bringen, hoffte 

er noch nach Abftellung der von ihm gerugten Misbraͤuche 

volle Verſoͤhnung mit der Farholifchen Kirche und es wirft 

feinen Schatten auf Luthers Heldenbahn, daß er, nicht 

ahndend, was uber ihn befchloffen war, rüftig und tapfer 

F 

Trente. I. p. 26. Pallavicini I. 

c. 20. Planck J. S. 258. fi. Die 

e) Papſt Pius IE. hatte bereit? am 

13. San. 1460. auf dem Conzilium 

Bulle war datirt vom 15. Jun. des 

J 1520. und verdammite gr Artikel 

der lutheriſchen Lehre, Ueber die 

Bulle Leo's hat Fra Paolo sehr une 

aeirig, zum Theil fehr boshaft plai 

fantirt, zumal über die langen Dar 

rioden; aber Pallavicini hätte eben 

fowenig nöthig aehabtz fich ur Ber 

theidiaung des Styls derfelben auf 

Ariſtoteles und Cicero's Mede pro 

Muraena zu berufen. Sarpı I. p. 

29. Pallav.J. e, 21. 

zu Mantuag die Verordnung de non 

appeliando ad Concilinm gemacht 

und Sulius Li. hatte fie auf feiner 

römifhen Eynode vom J. 1512. ew 

neuert. ©. die Aeten bey Labbe Conc. 

Tom. XIV. Salig I. ©. 16. Spon« 

dan. ad a. 1960. Nro. ı. 

f) Nach Sleidan. 1. II. p. 31, am 

17. Nov. 1520. Luth. Opp. II. 

p. St. 



fortfchreitend fein angefangenes und zu einem ganz andern 

Ziel, als er ed feibft wollte, hingelenftes Werf verfolgte g). 

Gleichwie von Seiten des Oberhaupts der Fathelifchen Kirche 

jene Bulle die beſtimmte Erflärung war, daß Luther mit 

feinen Anhaͤngern für Ketzer und vom Körper der Fatholis 

ſchen Kirche adgefchnittene Glieder zu achten feyen, fo 

wer die faft gleichzeitig gefchehene Verbrennung der Bulle 

und des Fanonifchen Rechts und das darauf erfolgte Ma— 

nifeft eine erwiederte Kriegeserflärung und das Signal zu 

eigener Conftitution einer abgefonderten Kirche. Inzwi— 

fchen blieb auf beidın Seiten vie Hofnung auf ein Conzi— 

lim, deffen Nothwendigfeit man nun immer allgemeis 

ner fühlte, faft noch als die einzige Vermittlerinn zwifchen 

den ſchon getrennten Partheyen fiehen. Auf dem Reichs— 

tage zu Worms hatte man vorgefchlagen, Alles dem Urs 

theil eines Fünftigen Conziliums zu unterwerfen und Lu— 

ther fi) auch dazu erboten, falls man vorher aus feinen 

Schriften diejenigen Artikel, die man anftögig gefunden, 

ausgezogen hätte und den Urtheilefprud) auf das Zeugniß 

der heiligen Schrift gründen würde. Das Lentere kuͤn⸗ 
diat den Geift der neuen Varthey aufs beftimmtefie an, 

ward aber auch bald eins der ſtaͤrkſten Hinderniffe, das 

Borhaben ins Werk zu fegen: denn alle Plane zu einem 

vermittelnden Conzilium mußten notywendig feheitern an 

diefer einen dee, welche ſchon immer Flarer der Mittel— 

punct der neuen Parthey geworden war. Jedes Conzilium 

einer Fatholifchen Kirche Fonnte zwar, wie alle bisherigen, 

2) Salig vertheidiner oder ent—⸗ than. 1. & ?7. Co follen oft die 

ſchuldiget, gleichſam einen flillen Heroen in der Hiſtorie nach einem 

Zadel vorausjegend, Luthern ordent: Plane handelt, der doch, ehe fie 

lich darüber, daß er auf ein Gonsis ihn realiſirt harten, einzig Gottes 

lium provocivte, weil ev es in der verborgener Plan amd Rathichlus 

’arten Blüthe der Reformation a war— 
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auch nach der Schrift entſcheiden, aber weder die Ent— 
ſcheidungen der fruͤheren noch die Lehrausſpruͤche der Theo— 
logen, zumal der Scholaſtiker, noch die Conſtitutionen 
der Vapfte ausſchließen oder verwerfen und jede Sauction 
ſolcher Entſcheidung eines Conziliums am Ende doch immer 
nur entweder im Namen der Kirche oder des Papſts ge— 
jchehen. Luther hingegen und feine Freunde begehrten 

feine Kirchenverfammlung der Art, wie bereits jeit acht 
Sahrhunderten gehalten worden waren, fondern ein freyes, 

chriſtliches Conzilium; fie wollten ihre Lehre einzig nach 

der h. Schrift geprüft und beurrheilt wiffen und nicht nad) 

menſchlichen Satzungen und bald nach feiner Abreife von 

Worms pflegte Luther zu jagen, er habe noch nicht tapfer 

genug daſelbſt geredet, er fey nun von der GöttlichFeit fei= 

ner Lehre fo feft überzeugt, daß er fie, fall die Engel vom 

Himmel feibft kamen, doc ihrem Urtheil nicht unterwer— 

fen würde, fondern daß Wenfchen und Eugel felbft einzig 

nad) ihr gerichtet werden müßten. 
Die verfidiedenen Forderungen an ein folches Conzi— 

lium von dem verfchiedenen Standpunct der dabey interef= 

firten Perſonen machte überhaupt von nun an die Convo— 

cation und Haltung eines folchen zur fehwierigften Aufs 

gabe. Den Reformatoren war offenbar die Lehre Die 

Hanptfache: denn felbit die thatigfte Verbefferung der 
Kirchendieciplin und die Abfchaffung der Misbraͤuche, auf 

weld;e fie drangen, forderte andere Grundfäke, als die, 

nach welchen man bisher von Nom aus gehandelt hatte, 

Die Fürften hingegen, weniger ſich Fimmernd um die 

Doctrin, verlangten bey diefer Gelegenheit nur die weltli= 

che Zurisdietion den Prieftern und Bifchöfen wieder aus 

den Händen zu winden und überhaupt die Geiftlichkeit, 

wo möglich, in jene glücfeligen Zeiten der erften Jahr— 

hunderte zurüczuverfegen, wo an Reichthum, Macht und 



Ueberfluß noch nicht zu denfen war. Da nun zu ſolcher 
Reform, wie Luther fie wollte, in der That wenig Hof— 

nung war, fo befünmerten fich auch die Furften eben nicht 

eifrig darıım ‚?ob ein Conzilium zu Stande Fam oder nicht: 

denn falls es auch wirklich geſchah, erblickten fie immer 

doch nur folche allda verfammelt, deren nächftes Intereſſe 

gewiß nicht feyn Fonnte, die Macht und Tiranney ber 

Geiſtlichkeit zu befehränfen, Wenn der römifche Hof im 

glücklichften Fall dem Verlangen eines Conziliums nach— 

gab, fo war ed doch immer nur wieder ein ſolches, wie er 

es brauchen Fonnte zu feinem Zwed, gewiß nicht, um 

fich felbft zuerft zu reformiren und fic) alle die reichlichen 

Duellen zuerft zu verfchließen, aus denen bisher die wil- 

Führlichfte Herrfchaft uber den Glauben und die Neichthüs 
mer der Chriftenheit gefloffen war. Gleichwohl drängten 

jest den Papſt mehr als jemals fowohl die wiederhohlten 

Appellationen an ein Conzilium, als die ungeheuren Maffen 

von Misbraͤuchen, die ſchon feit hundert Fahren fich wies 
der auf die alten gehäuft, fowohl die lauten Stimmen des 

Volks, unter welchem Luthers Schriften fo tief gewirkt, 

al3 der Aublik des allenthalben verwundeten Papftthbums 

und die ihm täglich mehr verweigerte Dbedienz, wo nicht 

fchleunige Hulfe dent Uebel fteuerte. Eine allgenteine Kir— 

chenverſammlung Fonnte auch für Leo X. nur die letzte Zur 

flucht in einer Art von Verzweifelung feyn oder in drin= 

gender Noth, Eine Particularfynode zu Rom, oder fonft 

wo im Kirchenftaat mußte nothwendig jeßt ihres Zweckes 

verfehlen. Denn foviel auch fonft noch die Päpfte, noch 

Leo's Vorgänger nnd er felbft durch eine Kirchenverfammz 

fung im Lateran ausgerichtet h), jeßt waren die Umſtaͤnde 
— 

h) Sn der eilften Sitzung des fünf⸗ unter Leo gehalten im $. 1516. war 

ten Lateranenſiſchen Conziliums noch eine Bulle dis Papftes befannt ge⸗ 



ganz andrer Art; nicht mit Fürften und Prälaten allein, 

die man an ihrem eignen Vortheil noch gewinnen Fonnte, 

fondern mit ganzen Volfern, mit der deutfchen Nation 

befonders hatte es der romifche Stuhl zu thun. 

Alfo war die Lage der Dinge, als Hadrian VT. den hei- 

ligen Stuhl beftieg i) und alfobald einen ganz neuen Weg, 
die Wünfche der Nationen zu befriedigen, einfchlug. Durch 

die fchnöde Behandlung, dieer, in fcholaftifcher Theologie 

gebildet, der Lehre Luthers wiederfahren ließ, als einer 

thörigten, wahnwißigen Grille, reitzte er zwar dieſen und 

deffen Freunde nicht wenig gegen ſich; eber durch die Be- 

reihwilligfeit, womit er die eingeriffenen Uebel und Mis— 

bräuche und die Nothwendigfeit einer Reformation aner= 

fannte, ward er ihnen felbft zum Zeugen der Wahrheit, 

wie den Anhängern und Schmeichlern des römifchen Hofes 

fehr verhaßt I). Der Papft hatte einen unwiderftehlichen 

Trieb zu reformiren und wuͤnſchte, mit feinem Kitchenver- 

macht, in der die pragmatiſche Sanf- nicht nur von Boffuet anerkannt: 

tion, die feit dem Conzilium zu Va-  Defens. declarat. cler. gallic.1. VI. 

fel eine der Grundfäulen gallicanis c. 18. fondern fogar von Bellarmin 

ſcher Kirdenfveyheit geworden war, de authoritate concilior 1.].«. 17. 

umgeſtoñen und aufgehoben wurde. i) Leo X. farb am 2. Dec. 1521. 

Der Gewinn des vomifhen Stuhls im fechs und viersigften Sahre feines 

von diefem einen Echritt war une Lebens, feines Pontificats dem neuns 

überſehlich gros. ©. Fleury 1. 124. tem. Mehr durch Zufall als Abficht 

Sarpi J. p. 41. Allein nicht nur die ward ein in armer Samilie gebohrs 

Gültigkeit des Concordats ward je ner, ehrlicher Niederländer, Biſchof 

derzeit vom franzöfifchen Glerus und von Tortofa und Cardinal zum Papſt 

der Umiverfität zu Paris angeſoch— erwählt am 9. San. 1522. und kam 

ten, fondern felbft die Gültigkeit und aus Epanien, wo er ſich befand, 

Aechtheit jenes Consiliung. Es war am 29. Auguft su Kom an. Guic- 

ven nur wenige italienifche Biſchöſe ciardini 1. 14. p. 418. 

darauf verfammelt, weil dasumal k) — fu Ecclesiastico ottimo, 

wegen der heftigen Bürgerkriege der Pontefice in verita mediocre, fügt 

Zugang zu Kom an alten Seiten  Wallavieini fehr naiv von ihm. I. 

ſchwer und gefährlich war. Dieß iſt ce. 9. 



befferungseifer zunächft am römifchen Hof felbft anzufan⸗ 

gen. Schon in der Snftruction, die er feinem Legaten 

Cheregati für den Reichötag zu Augsburg gab 1) hatte er 

diefen Wunfch in merfwürdigen Aeußerungen zu erfennen 

gegeben. Aber bald umſtrickt und überwunden durch die, 
welche bey Erhaltung der alten Unorönungen den größeften 

Vortheil hatten m), gab er diefen Entwurf bald als eben- 
fo ungeitig als unthunlich wieder auf, fich begnügend da= 

mit, fich ſelbſt ein apoftolifches Leben zur Pflicht zu ma— 

chen nnd durch ein edles Beifpiel zu wirfen n). Das Anz 

erbieten des Papftes zur Reformation der Kirche ward von 

dem Neichstage zu Nürnberg mit Danf angenommen und 

die Keichsftände erfuchten ihn in ihrer Antwort 0), mit 

DVerwilligung feiner römifchFaiferlichen Majeſtaͤt ein frey 

chriſtlich Conzilium, ald gen Strasburg, Maynz Coͤlln, 
Mez oder nad) einer andern bequemen Stadt teutfcher Na= 

tion auszufchreiben, die Gonvocation aber nicht über ein 
Jahr hinauszuſetzen und den Layen wie den Geiftlichen Zus 

tritt und Nede zu vergonnen, wie fie es zu Gottes Ruhm 

und der Seelen Keil zuträglich finden würden: alle dispu— 

— 

1) Bey Goldast. Constit. Imp. überhaupt im Stillen. Pallav, 1. II. 

Tom TI. f. 450, Vergl. Pallavicini 

Orte? 

m) Beſonders durch den Gardinal 

Franz Soderini, den Biſchof von 

Präneſte, der jede Reform fiir höchſt 

arrährlih und Beratung der deut 

fhen Angelegenheit » als zu unbe 

deutend für den Papſt unter den je 

Sigen Umſtänden und einen Kreuzzug 

für ungleih zweckmäßiger hielt. 

Sarpi I. p. so, 

n) Auch befahl er, vorfichtig au 

feyn in Ertheilung des Ablaffes der 

Disyenfen u, ſ. w. und verormirte 

c.6. Vergl. Onuphr. in der vita 

Adriani. Beſchränkt und gebunden 

durch das Unglück dev Zeiten beklag⸗ 

te ih Hadrian, daß ein Papſt ein 

unglücklich Geſchöpf fey, nicht im 

Staͤnde, etwas Gutes durchzuſetzen 

bey noch fo gutem Willen und Vor⸗ 

ſatz. ein Epitaphiun lautete daher 

auch ſehr ausdruckövoil: Hic situs 

est Adrianus VI. qui nihil sibi in. 

felicius in vita duxit, quam quod 

imperaret. Onuphr. I, c. 

o) Sleidan, 1. IV, p, 50. Pallav, 

1. IT, e, 8. 
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tirliche Sachen follten indeß auf das Conzilium aufgefpart 
und der Druck neuer Schriften verboten werden. Alleın 
der Antrag in diejer Form misfiel dem Nuntius fehr und 

er erklärte, dag nicht von guter Wirkung fey, wenn man 

durch folche Ausdruͤcke dem Papft die Hände binden wolle, 

wie die von Einftimmung feiner Faiferlichen Majeftät oder 
Berufung des Conziliums in diefe und jene Stadt. Dar— 

aus fah Jedermann, wie der roͤmiſche Hof am wenigften 

geneigt fich zeige, zu Belegung der in Dentfchland ent= 

feandenen Religionspdiffidien auch nur das Mindefte aufzu— 

opfern. Se näher man der dee eines Gonziliums Fam, 

defto mehr Schwierigkeiten offenbarten fi), zumal in dem 

Intereſſe des römifchen Hofes, der fich fur jetzt jede Colli— 

fion mit dem Kaifer über das Recht der Berufung und die 

Art der Einrichtung deffelden zu erfparen für nöthig fand, 

Alſo ward nun der Plan zu einem Gonzilium wieder bey 

Seite gelegt p) und Hadrian farb tiber feinen Planen weg, 

nachdem er noch aus einer aus fieben und fiebzig Kapiteln 

beftehenden Schrift die hundert Gravamina kennen gelernt, 

welche das deutfche Reich gegen dem römifchen Stuhl vor— 

gebracht q). 

Clemens VIL, fein Nachfolger r), richtete vor Allem 

fein Yugenmerf darauf, wieder gut zu machen, was fein 

in marginem annotatiuncnlis illud, 

quod Pontifex ait, pedetentim 

p) Suther thar diefem Papſt ges 

wiß Unrecht, wenn ev, an jeiner 

Aufrichtigkeit sweiflend, glaubte, der 

Papſt gedächte nur darum fo langſam 

und Schritt vor Schritt verfahren zu 

miüfen in dieſer Eadıe, damit ein 

Eonzilium nimmer zu Stande käme. 

Hog scriptum, ſagt Eleidan von 

der Inſtruction, die er feinen Le— 

gaten gab, Lutherus postea ser- 

mone populari convertit et additis 

oportere procedi, sic accipiendum 

esse dicit, ut singuli pedes atque 

passus intervallum habeant ali- 

quot seculorum. Sleid.1.IV.p. 5o. 

9) Bey Goldast. Const. Imp. I. 

f. 456. sq. und Salig I. ©. 33. 

S. Planck IL ©. 159. ff. 

r) Nach einem ſtürmiſchen Kons 

clave von faft swen Monaten am 
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Vorgänger verdorben hatte. Der beſchwerlichen Verbind— 

lichkeit, ein Conzilium zu halten, und der noch laͤſtigeren 

Befchwerden der deutichen Stände wußte er nicht beffer [os 

zu werden, als wenn er, beide ignorirend fo handelte, als 

ob gar nichts der Art vorgefallen wäre Die deutfchen 
Stände fuchte er durch die Inftrnetion, die er feinent Lega— 
ten für den bevorfiehenden Reichſtag zu Nürnberg gab s), 

zufrieden zu ſtellen, daß diefer naͤmlich an der unteren 

Elerifey reformiren folle, weil man doch einmal reformirt 

haben wollte in Deutfchland. Doch diefer Spott, den 

Deutfchen geboten, verfehlte feine Wirkung ebenfo fehr, 

als die Verſtellung des Legaten, der von den hundert Des 

fihwerden, an den Papft gefandt, als von einer Privat— 

ſchrift verächtlich fprach, die ihm und dem Papft nur ges 

legentlich zu Geſicht gekommen t). Im Reichsabfchied u) 

ward feftgefeßt, daß der Papſt in Einftimmung mit dem 

Kaifer an irgend einem ſchicklichen Ort in Deutfchland bald 
ein frey Conzilium berufen folle und die Neichsftände foll- 

ten fich auf den 11. November zu Speier abermals verfamms 

19. Nov. 1523. gewählt. Guicciard, 

1. 15. Onuphr. in der vita Clem, 

Pallavieini l. II. ce. 9. 

s) Der Legat war der befinnte 

Laurentius Eanıpegius. Constitutio 

ad remoyendos abusus et ordina- 

tio-ad vitam Cleri reformandamı 

etc. ap. Goldast. III. £. 478. Sleid. 

1. IV. Wir bedienen uns von hier 

an, wo die Begebenheiten eine Der 

fordere Beziehung auf das Conzilium 

nehnien, einer neuern Sanunlung fait 

aller dahin gehörenden Actenſtücke, 

die man den berühmten Sodocug le 

Plat verdankt: Monumentorum ad 

historiam concilii Tridentini po- 

tissimum illustrandam spectantium 

amplissima collectio.Lovanii.17$t, 

7 Voll. ing, Womit wir die fehöne 

Nachleſe einiger feltener und bis dahin 

ungedruckter Documente verbinden 

werden, welche Planck in einer Reihe 

Böttingifcher Seftyrogramme aus den 

Schägen der Univerſitätsbibliotbek 

bekannt gemacht hut. Anecdota ad 

hist.conc. Trid.pert. big jest 17 Sure. 

t) Sarpi I. p. 65. Ecloft Pallas 

Dicini giebt zu verftehen, daf; dev Le—⸗ 

gat zu dieſer Verſtellung Befehl ers 

halten hatte, um deſto vortheilhafe 
ter mit den deutihen Gtänden 314 

unterhandeln. II. c. Il. Vergl. 

Planck IT. S. 166. ff. 

w) Publicirt am IE. April 15a 
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len, um fuͤr die Eroͤffnung deſſelben vorlaͤufig Alles in Be— 
reitſchaft zu halten. Weber dieſen Reichsabſchied bezeigte 

der Kaiſer den deutſchen Fuͤrſten ſeine hoͤchſte Unzufriedenheit 

in aͤußerſt heftigen Ausdruͤcken: er warf ihnen vor als bez 

fondere Anmaaßung , daß fie, ohne zunächft ſich an ihn zu 

wenden, mit dent Papſt über ein Conzilium unter handelt 

hätten, welches er ſchon bey diefem bewirken werde, wenn 

er es wolle. Es war aber unftreitig der Krieg mit Frank— 

reic) , der den Kaifer zu Diefer harten und unerhörten Spras, 

che gegen deutfche Fürften bewog, der Krieg, in welchem 

Cacl den Papit durch diefen Freundſchaftsbeweis nur fefter 

an fein Intereſſe knuͤpfen wollte und Clemens nahm nun 

auch gleich Alles mit großem Vergnügen zuſammen, was 

gegen die wirfliche Veranftaltung eines Conziliums ſich 
nur fagen ließ, vor welchem er eine conflante Abneigung 

hatte, Hinlanglich beſchaͤftigt mit den weltlichen Geſchaͤf— 

ten ded Staats und beforgt nur für die außerliche Erhal: 

tung des Pontificats unter großen Umwälzungen der Dinge 

in der Nähe und Ferne hielt er ein Conzilium nicht nur 

für überflüffig , die inneren Angelegenheiten der Kirche aufs 

Elare zu bringen, ſondern felbft für ſtets gefährlich) und 
fchädlich dem heiligen Stuhl, Diefen Grundfägen getreu 

wußte er während feines ganzen Pontificats jedem drinz 

genden Geſuch um Veranftaltung einer Kirchenverfammz 

lung mit großer Gefchiclichfeit auszumweichen und wie 

einft , »flegte er noch bey Hadrians Lebzeiten zu fagen, 

des gefährdeten Papftthums Zuflucht die Beranftaltung 

eines Conzilium geweſen, ſo beftehe num die Sicherheit des 

Pontificats in Vermeidung deffelben x). 

x) Clemens ſah wohl ein, daß ten der Lehre und Dieciplin, fondern 

diegmal nochwendig auf einem Cons audy von der Autorität des Pap— 

zilium wicht nur von einzelnen Punc ſtes feloft würde die Rede ſeyn; da— 
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Die großen Unruhen, welche im J. 1525. Europa er 

fehütterten, der Bauernkrieg in Deutſchland und Carls V. 

Krieg mit Franz I. in Italien befhaftigten, bald mithan— 

delnd, bald eriwartend den Ausgang, alle Partheyen fo, 

daß an Haltung eines Conziliums vor der Hand nicht zu 

denfen war. Erſt im folgenden Jahr, nad) jener berühmz 

ten Schlacht bey Pavia y), ließ der fieghafte Kaifer auf 

dem Reichstage zu Speier durch feinen Minifter verfpres 

chen, daß er nach) Rom zu gehen bejchloffen habe, um die 

Kaiferfrone Dafelbft zu empfangen und mit dem Papft uber 

die Berufung einer Kirchenverfammlung zu handeln z). 

In der That aber wer diefed unter den bamaligen Um— 

fiänden am wenigften zu erwarten, da eben der Papft mit 

Franz den heiligen Bund gegen den Kaifer gefchlofjen und 

fich alfo gegen diefen bewarfnet hatte. Dan erfuchte da= 

her den Kaifer um ein Nationalconzilium in Deutfchland 

nnd falls er die Bitte nicht gewährte, um Aufſchub der 

Erecution des Wormfer Edicts bis auf eine oͤcumeniſche 

her pflegte er auch zu fagen, ein 

Gonzilium fey immer ganz nützlich, 

fobald man nur von andern Dingen 

handle, ald von der Gewalt dee 

Papſtes. Pallavicini 1. 3. c. 3. 7. 

Fleüry J. 129. Nro. 31. Auch Fonn» 

te man wirklich und eouſequent niche 

mehr auf einer folchen Kirchenvers 

fammlung von Luthers Lehre bat 

dein, da fie einmal bereits von Leo 

verdammet worden War, phne die 

Gewalt des apottoliihen Stuhls zu 

sompromittiten. Sarpı I. p. 589. 

And unter den Umſtänden, in denen 

fih die Angelegenheiten in Deutſch⸗ 

land und das Pontificat befand, er⸗ 

klärte fih auch der Papit über die 

gefährlichen Solgen eines Conziliums 

ganz ofen und päpftlih gegen dem 

Kaiſer, als diefer ihn noch im J. 

1530. darum verfudhte. Si come 

per le malattie della Chiesa non 

v’ha piu salubre medicamento 

d’un Concilio opportunamente con- 

gregato, cosi non v’esser veleno 

più pestilente d’un Concilio cele- 

brato in tempi ed in circonstanze 

per cui ella venga disordinata, 

Pallavicini 1. 3. c. S. 

y) Roberifong Gerd. Carl V. II, 

©. 323.ff. Pland II. ©. 358 fi. 

2) Sleidan. l. 6, p. 86, Sarpl 

Inn,z 
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Kirchenverſammlung a). Die Berufung auf ein Conzilium 
war um dieſe Zeit nur ein tauglich Mittel, ſich von beiden 

Seiten einzuwiegen und durch die dadurch belebte Hofnung 

einer Wiedervereinigung andern gewaltſamen Ausbruͤchen 

der Erbitterung einigermaaßen vorzubeugen b). Der Papſt, 

nachdem er im Krieg gegen ben Kaifer vom Gluͤck fich ver: 

laffen ſah, zeigte einige Neigung zu einem Conzilium, um 

der Welt in feiner Verfon einen würdigen Negierer der 

Kirche zu zeigen, In einem befondern Confiftorium c) 
zeigte er den Gardinalen, den Zorn Gottes zu fünftigen, 
die Nothwendigfeit einer Reform und zwar zunaͤchſt im 
Haufe des Herrn feldft und feinen Entſchluß, ein General- 

conzilium zu veranftalten, um allen Schiemen ein Ende 

zu machen, Nach der ausdruͤcklich von ihm hinzitgefügten 
Erklärung, daß ein ſolches Gonzilium die Dämpfung der 

Keizereyen fich zum Hauptzweck nehmen folle, fahen nun 

Luther und feine Freunde ganz deutlich, was fie von jedem 

Eonzilinm zu erwarten haben würden und in der ganzen 
Erklärung des Papfies fah alle Welt, daß felbft fein Bor: 
ſatz nicht einmal ehrlich und aufrie)tig war d). 

Um diefe Zeit war ein Umſtand dazwifchen gekommen, 

der die Hofnung eines nahen Conziliums nicht wenig ver: 

größerte, Der Papft hatte den Kaifer aufs empfindlichfte 

beleidigt durch allerley Drohungen und Befchuldigungen 

und feine eigene Xreulofigleit mit der Pflicht eines Dber- 

Hirten. der Kirche entfchuldigt e). KHierüber aufgebracht 

a) Diefer Beſchluß des Reichſtags c) Vom 13. Sept. des Jahrs 15265 

war eine Wirkung des Torgauer Guicciard. 1. 17. 

Bundniſſes, am 4. Mai dee J. 1526 d) Guicciard. 1.c. Sarpil.p. 75: 

geſchloßen. Planck II.S. 371.0. 381. e) Pallavicinil,2,c,13 Monum. 

b) Schmidt Geſch. d. DentfhenV, IL. p. 240. sq. 
@: 195 
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fehärfte Carl ihm in zwey gleichen Reſcripten F) die Pflichs 
ten eines geiftlichen Hirten ein, appellirte in aller Form 

an ein Generalconzilium, fowohl wegen des Unrechts, Das 

er ihm angethan, als wegen der Unorönungen in der Kir— 

che, weiche endlich einmal zu beruͤckſichtigen feyen und 
zeigte, wie er ernſthaft gewillet ſey, die leeren Worfpieges 

lungen des Papftes in That und Wahrheit zu verwandeln, 

Er wußte, daß der Papſt nicht empfindlicher, als mit der 

Forderung eines Conziliums zu Franken und in Verlegenheit 

zu jegen war; er Fannte Clemens befonderen Haß und deffen 

befondere Gründe dagegen; er kannte daher auch Die ganze 

und tiefe Wirfung der Rache, die er durd) dieſes ernfthafte 

Verlangen einer Kirchenverfammlung an Clemens nahm. 

Um die Wirfung davon noch zu verftärfen, bezeigte der 

Kaifer noch in einen eignen Brief g) dem Cardinals: Col: 

legium feinen Schmerz darüber, daß der Papft, feiner 

Mirde vergeffend, die öffentliche Ruhe geftört und durch 

feine Unbefonnenheit ſich felbit zu Kriegesdrohungen gegen 

den Kaifer und Beſchuͤtzer der Kirche habe verleiten laffen. 

Bisher nicht achtend auf die gerechten Forderungen eines 

Conziliums, welche die Deutfchen fo oft wiederhohlt, Habe 

er Alles gethan, durch jede Verſammlung der deutfchen 

Stände eine Trennung Deutfchlands vom heiligen Stuhl 

zu verhindern, num aber fordere er fie, die Cardinale, auf, 

den Papſt von feinen verderblichen Öefinnungen abzubrin- 

gen und ihn zur Berufung eines Conziliums zu bewegen 

oder, wenn er fich weigere, auf ihre eigene Hand es ges 

fesmäffig und in aller Form felbft zu veranftalten, falls 

aber auch fie auf feine billige Forderung nicht achten wuͤr— 

f) Goldast, T. f. 479: u. 499; g) Sleidan, 1 6. p.89. Monum, 

Sleidan, 1. 6. p.88: Monunı. |, HU. p. 290. sg. Schmidt Geſch. 3 

©. p. 247. 5994 Deutihen V. S. 170 fi. 

Marheineche Zunft, d, Katholicismus. J. 10 
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den oder ihre Erfuͤllung verzoͤgern wollten, ſo wuͤrde er 
ſelbſt kraft ſeiner kaiſerlichen Autoritaͤt Alles ins Werk zu 

richten ſuchen. Eine ſolche Appellation vom Papſt an ein 

kuͤnftig Conzilium, von einem Kaiſer geſchehen laut gegen 

die Conſtitutionen von Pius IT. und Julius II., und eine 

folche Einladung an die Gardinale, das Gonzilium aud) 

ohne den Papſt zu berufen, wäre ziefeigpt unter andern 

Unfianden von bedeutenderen Folgen gewefen, als die 

fchwache Appellation des Gardinald Colonna, des Neben 

buhlers von Clemens, worin er den Papſt jelbft aufforder⸗ 

e, auf einer zu Epeier zu haltenden Kirchenverſammlung 

zu erfcheinen h). Uber unter ben furchtbaren Stuͤrmen, 

die nun über Rom ſich zuſammenzogen und unter den 

Greueln der Berwaftung an heiliger Stätte, unter denen 

der Papft ſelbſt fich in die En ;elöburg flüchten mußte und 

felbft in die Gefangenichaft des Kaifers gerieth,, hatte die— 

fer auch Fein Intereſſe mehr, auf feinen harten Forderun— 

gen zu beftehen, zufrieden, ihn fchon fo hinlanglich gede— 

müthigt zu fehen i). In dem Friedensſchluß aber k) 

brachte der Kaifer noch die Bedingung an, daß ein allge— 

meines Gonzilium jollte gehalten werden, um Luthers 

— — — — — 

lavicini nur Den Officieren des Kai⸗ 

ſers Schuld giebt, welche die Befehle 

luug zu Speier mit einer Kirchen⸗ deſſelben nicht recht verſtanden oder 

verſammlung daſelbſt, von der doch nur zu ihrem Vortheil benutzten. J. 

zug die Rede geweſen war. Planck e. 134. Es iſt nicht unwahrſchein⸗ 

II. S. 401. lich / daß Carl Luſt hatte, den Papſt 

i) N; 1.17. ıs. Pallav. nad) Spunien zu transportiren, um 

J. 2. c. 10. Sleid. 1. 6. p. 91. Sa— des Triumphs zu genießen, inner 

h) Ohne Zweifel verwechfelte hier 

der Gardinai eine Reichsverſamm— 

lig J. S. 41. Schmidt. a. O. ©. 171. 

Er behielt den Papſt, obgleich Außer 

lich Mitleid zeigend an dem Unglück 

deſſelben, doch ein halbes Jahr in 

feinen Gefangenſchaft, welches Pal— 

halb zwey Jahren einen König von 

Frankreich und einen Papſt von 

Italien nah Spanien geführt au 

haben. 

k) Vom 25, Nipv. 1527. 



Lehre auszurotten I). Das Bedürfniß eines Conziliums 
ward nad) folcyen Erflärungen immer weniger noch unter 

den Anhängern der Reformation gefühlt, fondern beſchraͤnk— 

te fich immer mehr nur auf die, welche der Fatholifchen 

Kirche treu blieben. Als die Reformation in der Schweiß 
immer weitere Sortfchritte machte, erflärten acht Gantone 

ihre Unhänglichteit an die Xehre der römifchen Kirche und 

ermahnten den Canton Bern, nichts in Firchlichen Dingen 

zu neuern, weil diefed weder einer einzelnen Nation, noch 

einem befondern Lande, fondern einer allgemeinen Kirchen: 

verfammlung zulomme m). Uber zur wirklichen Veran 

ftaltımg eines folchen Conziliums ward in den beiden fols 

genden Jahren auch nicht ein einziger Schritt gethan. 

Selbft in dem Friedensfchluß Carls mit Franz, zu Cams 

bray, durch welchen der Papft feine ganze vorige Größe 

wiedererhielt, begnügte man ſich mit der allgemeinen Ue— 

bereinfunft, daß, wenn die Anhänger Luthers noch länger 
auf ihrem Eigenfinn beftehen wurden, der Kaifer, um fie 

davon zuruͤckzubringen die weltlichen, der Papft aber die 

geiftlichen Waffen ergreifen follte. Dieß war das unbe 

flimmte Reſultat von der beftimmten Forderung des 
Yapftes, die Lutheraner durch Gewalt und Maffen zur 

Dbedienz gegen den heiligen Stuhl zu zwingen und dem 

ebenfo beftimmten Verlangen des Kaiſers nad) einer allges 

meinen Kirchenverfummlung. 

Auf und nac) dem Neichetage zu Augsburg vom J. 

1530. offenbarte ſich erft recht Flar, wie der Kaifer, in 
feiner Stellung zwifchen dem Papft und den Proteftanten, 

von allen Verhandlungen Elug und politifch feine Vortheile 

— — 

1) — cum debitis et legitimis est, celeritate, hieß es fin dieſem 

modis et loco debito et cum earum Sriedenginfteument, Pallav. 1. 2. 

rerum obseruatione, quae iura ex- c. 14. 

poscunt, omnique qua fieri pet- m) Sarpi I. p. 86, 

10° 
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ziehend, die Schickſale der einen und die Anſpruͤche des 
andern gefliffentlic) in einer gewiffen Unentfchiedenheit 

Iaffen wollte und dazu befonders bald das Verfprechen, 

bald das Verlangen einer allgemeinen Kirchenverfanmlung 

benußte, um Alle in der für feinen Plan vortheilhaften 

Sufpenfion zu erhalten. Das allgemeine Konzilium war 

ein Phantom in feiner Hand, womit er den Papſt fehred= 

te und die Proteftanten hinhielt, wie das eine und andere 

feinen übrigen Entwürfen angemefjen war. 

Bey jedem neuen Andrang des Kaifers auf ein Conzi— 

lium n), wußte der Papft durch immer neue Gründe ihm 

die Nothmendigfeit deffelben auszureden 0). Sein unuͤber— 

windlicher Abfcheu dagegen wuchs mit jedem Tage p). Als 

n) Econ bey der Krönung des 

Kaiſers zu Bologna im J. 1529. 

war wieder von einem Conzilium die 

Rede geweſen zwiſchen ihm und dent 

Papſt; dann im folgenden Zahr hat 

ge der Kaifer abermals eine Synode 

zur Beilegung aller Diſſidien ſchon 

nach einem halben Jahr zu verans 

ftalten veriprochen. Aber der päpſt⸗ 

liche Nuntius bey dem römiſchen 

König Ferdinand, Paul Berger hat 

te ausdrücklich Uuftrag, Alles zu 

Hintertreiben, was auf den Reiches 

tage zu Auadburg von Haltung eines 

Conziliums verhandelt werden wlrs 

ve. Hierauf hatte der König Fram 

Mmı S. 1531. dem Kaiſer und Pape 

die dringende Nothwendigkeit deffel 

ben vorgeftellt. Salig J. ©. 48. ff. 

0) Fra Paolo läßt den Papſt zu 

Bologna eine fürmlihe Rede halten 

an den Raifer über die Schwierig 

feit, Ueberflüſſigkeit und Gefahr eis 

nes Gonziliums. T. p. 95. Planck 

II. I. Th. @. 13. ff. Wenn fie auch 

nicht ſo gehalten iſt, ſo geſtehet doch 

Pallavicini ſelbſt, daß ſie allerdings 

fo konnte gehalten werden, weil fie 

ganz weife und fronm wäre. 1. 3. 

c.2. Weiſe und fromm war es jo 

doch wenigſtens nicht von einem 

Papſt, wenn er den Kaiſer unter 

andern auffodert, mit Feuer und 

Schwerdt lieber der deutſchen Em— 

pörung ein Ende su machen, ala es 

zu einem Conzilium Fommen zu lafı 

fen. Sarpi I. ©. 95. 

p) Guicciard. 1. zo. Pallav, 1, 

2. c. 5.4, 10. Eine wichtige Uns 

fache feines Sträubens war unftreis 

tig auch die Surcht vor den deutichen 

Biſchöfen, denen doch Luther, moch— 

ten fie ihm auch noch fo hartnäckig 

widerfeeben, über den Papſt die 

Augen geöffnet. Denn obgleich mit 

den Papſt acmeinfame Sache fühs 

vend gegen Luther und deſſen Ars 

hänger hatten fie dennoch aHe Ur— 
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daher der Kaifer zu Augsburg binnen fehs Monaten ein 

Gonzilium bey dem Papft zu bewirken verfprochen, fo war 

diefer aufs höchfte erbittert darüber, daß jener nicht nur 

überhaupt fo hartnaͤckig auf einem Conzilium beftand, fons 

dern fogar die Zeit der Berufung und Haltung vorgefchries 

ben hatte. Gleichwohl fah er fich durch die erfte Nachricht 

feines Legaten davon in die Nothwendigfeit geſetzt, irgend 

einen beftimmten und entfcheidenden Schritt zu thun, um 

wo möglich doch fiy zum Urheber des Conziliuns zu ma— 

chen, falls ihm nicht länger auszumweichen. Seine Klug- 

heit war gros genug, fein Misvergnügen uber des Kaifers 
eigenmächtig Verfahren zu verbergen, aber aud) ſtark ges 

nug, jedes Conzilium, felbft wenn er dazu fehreiten muͤß— 
te, doch im die Zange hinauszuziehen und zu hintertreiben. 

Er fihrieb alfo an mehrere Fürften und Könige q) daß nach 

allen Verſuchen, Luthers Kegerey zu erfticden, nichts weis 

ter übrig bleibe, als ein Generalconzilium zu halten und 

forderte fie auf, eine fo heilige Sache zu unterſtuͤtzen, das 

freye und allgemeine Conzilium, welches er fobalo als 

möglich an einem bequemen Ort in Stalien halten wolle, 

mit ihrer Gegenwart zu beehren oder wenigſtens ſich durch 

Gefandte repräfentiren zu laſſen. Die Unbeftimmtheit der 

Ausdrüce, die weder den Ort, noch die Zeit, noch bie 

Form der Synode bezeichneten, die fehon befannten Grund— 

fäße deö Papfies, die es in feinem Fall erlaubten es zu 

— 

ſach, mit dem römiſchen Hof unzu— 

frieden zu ſeyn, der fie durch feine 

Collatton der Beneftcien, durch alle 

die Nefevvationen, Dispenfationen 

2. ſ. w. an ihren geiftlichen Rechten 

gar zu fühlbar kräukte. Man vergl. 

nob Schmidt a. ©. ©. 218. und 

aber Carls Abfichten die ſcharfſinni⸗ 

ge Vermuthung von Pan a. D 

©. 15. 

gqg) Am LT. Dee. 

Sleidan. l. 7. p. I16. an den Kö⸗ 

nia Serdinand. Monum. II. p. 

501. sq. wo auc die übrigen Schveis 

bat am bie übrigen Siteften frchen. 

des J. 1530 



demjenigen kommen zu laſſen, was er verhieß, ließen 

Jeden in Diefer Verheißung eine leere Vorfpiegelung fehen, 

die nur ein Erzengniß der Noth und Umftände war. Dem 

Kaifer fing es unftreitig nun immer mehr Ernft zu werben 

an mit einer Kirchenverfammlung : des Gieges gewohnt 

wollte er aud) diefe Schwierigkeit noch und des Papfies 
SHalsitarrigkeit dazu überwinden r). Er erklärte alfo, er 

befände fich in der Alternative einer Wahl zwifchen einem 

Krieg gegen die Proteftanten und einer Kirchenverſamm— 

lung und da die Türken zunaͤchſt ſich rufteten zu einem 

Kriege wider ihn, fo bat er den Papft, mit ihm zu der 

andern Manfregel zu fehreiten. Nach dem einmal getha= 

nen Schrirt Fonnte fi) auch der Papft nicht weigern, 

aber er feßte feine Bemühung um Veranftaltung eines Con= 

ziliums auf eine folche Art fort, von der er wußte, daß 

der läftige Plan des Kaifers ſich nothwendig daran zerfchla= 

gen muͤſſe. Zum Verſammlungsort flug er eine von 
den Städten des Kirchenftaats vor, Bologna, Parma, 

Piazenza, gefunder Luft und fähig, eine gute Zahl Frem— 

der zu faffen und zu ernähren; jeve war ihm recht, nur 

nicht jenfeitö der Gebürge und auffer Stalien gelegen s). 

r) Gar zu oft hatte man fich nun digfeit. ©. die ausführlibe Ger 

euch ſchon katholiſcher und protes 

Aantifcher Seits auf ein ſolches Gon- 

zılium beyyfen, als daß es noch läns 

ser wäre 34 vermeiden geweſen. 

Das vom Aaifer mir fchlauer Klugs 

heit eingeleitete Zwifchenipiel der 

Vergleichshandlungen u Augsburg 

im J. 1530., woben ſo Vieles big 

aufs FTünftige Conzilium ausgeſetzt 

und bundertmal an dieſes appellirt 

wurde, machte aud) die Beranfiak 

tung einer ſolchen Kirchenverſamm⸗ 

Yuna zur unansweichbaren Kotywen« 

ſchichte derfelben bey Planck III. 

1. Th. ©. 104. ff. 

s) Pallav. 1. 3. c. s. Sarpi I. 

p- 114. In die Forderung, das 

Eonzilium in Deutfchland zu halten, 

fante er, könne er unmöglich will 

gen, weil Jtalien das nicht ertvas 

gen.Fonnte, wenn ein ander Land 

folh einen Borg erbielte, und 

Spanien und Sranfreid aus Achtung 

negen den heil. Stuhl Stalien gern 

den Vorzug vor Deutſchland geben 

würden, auch dürfte ja nicht der 
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Ueber die Art, wie das Conzilium zu halten ſey, meinte 

er, koͤnne keine Schwierigkeit eintreten, da man ja hierin 
das Mufter ſovieler vor ſich habe, über die Perſonen eben— 

fowenig , da alle Melt ſich von jeher der Entfcheidung der 

Bifchöfe und Aebte auf einer Kirchenverfammlung unter: 

worfen,, in deren Namen die Decrete gemacht würden , 

wenn der Papſt nicht felbft zugegen wire, fo wie, weni 

diefer auf der Eynode wäre, Alles allein in feinem Namen 

verhandelt wuͤrde, nur mir Einſtimmung der verfamniles 

ten Vater. 
Inzwifchen bewilligte der Kaifer den Proteftanten den 

Religionsfrieden bis auf die Zeit des nahen Conziliums t): 

er bedurfte derfelben gegen die Waffen ver Türken, fic) 

richtend nach entgegengefeßter Marime, als zu Nom, wo 
man den Grundfaß hatte, daß Keßer immer weit mehr, 
als Unglaubige zu verfolgen feyen u). Der Papſt, als er 

fahe, wie der Kaifer fo bündig verfprochen, ein Conzilium 

zu betreiben, angefagt binnen eines halben Sahrs und an— 

gefangen in eines Jahres Frift, fah fich in neuem Gedrans 

ge x), murrete jehr und nad) einer neuen Unterredung mit 

Kranke felbit, fondern der Arzt die 

Mediein beitimmen: Deutſchland fen 

aber völlig angeſteckt, Stalien bin 

"gegen nod) unverdorben und beharr— 

lich in der Obedienz gegen den ron. 

Stuhl. Jenes Bild ward nachmals 

in I. 154, vom König Ferdinand 

auf den Papft felbft umgewandt: 

wenn der Papft ein rechter Arzt ſeyn 

wollte, fagte er, fo müſſe er zum 

Patienten gehen und nicht der Pas 

tient zum Urit. Salig I. ©. 263. 

t) Ap. Goldast. Constitut. Imp. 

IT. £. 172. Hortleder 1. c. 10. f. 67. 

Planck a. O. @. 231. F. 

u) Thuan. Historiar. superior. 

sec. 1. II. Nro. 4. 

x) Die Eatholifhen Stände und 

Geſandten beſonders vlagten dem 

Kaifer un ein Conzilium, wenig» 

ſtens verlangten fie ein mationelleg; 

nur durch dieſe Hofnung, ſagten fie, 

hätte das Volk fh noch abhalten 

laſſen, mit dem Strome des Refor—⸗ 

mationsivefens forizugehen, aber es 

würde abfallen, wenn ed nicht bald 

zu einem Gonsilium käme; alio er 

ſuchten fie ihn das Conzilium beym 

Papſt jJu bewirken oder, falle dieſer 

nicht wotle, es ſelbſt auszuſchreiben 
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dem Kaiſer zu Bologna ſah er, wie ſehr es ihm Ernſt ſey 
mit ſeinem Vorſatz und verband ſich ſeitdem wieder enger 
mit dem Koͤnig von Frankreich, von welchem er wußte, 
daß er immer bereit ſeyn wuͤrde, die Plane des Kaiſers zu 
vernichten. Nicht blos zum Schein ſandte er alſo einen 
Nuntius nach Deutſchland heruͤber an den Churfuͤrſten zu 
Sachſen, ſchrieb Briefe an katholiſche und proteſtantiſche 
Fuͤrſten, um die Sache des Conziliums nachdruͤcklicher, 
als bisher, zu betreiben y): denn bey dem Papſt blieb es 
Grundfaß, daß, wenn die Dentfchen nicht ein folches 
Conzilium annehmen wollten, ald er ihnen vorzufchreiben 
für gut finde, fie dann mit Gewalt gezwungen werden 
müßten. Jenes aber fah er mit aller Zuverficht voraus z), 
nnd dieſes eriwarteie er mit ebenfo großer Zuverficht von 

Kaifer: in jedem Fall glaubte er dann gegen alle Vor— 

würfe gefichert zu feyn. Die protejtantifchen Stände, 

dazumal a) zu Smalcalden verfanmelt und wohl durchs 

Der Kaiſer nahm Gott und die Welt 

zu Zeugen, daß cy Alles gethanz 

was in feinen Kräften ſtehe: aber 

2er päpſtliche Gefandte, Aleander, 

wußte es gleich über den Kaiſer zu 

erhalten, daß diefer zuletzt die katho⸗ 

liſchen Stände mit ihren Bitten nach 

Kom an den Papıi verwieß. Se— 

ckendorf. hist. lutheranismi 1. III. 

6,9. Salig I. ©. 61. 

y) Monum. II. p. $ro.sqg, Sarpi 

I. p. ı2ı. Pallavicini 1. 3. c. 13. 

Seckendor£. 1. III. sect. 7. $. 17. 

Salig I. ©. 65. Sleidan. 1. 8. p.- 

130. Auch ver Kaifer ſchrieb an die 

Stände und ſchickte Gefandte an die 

yroteitant. und katholiſchen Gürften, 

um les zu einem Conzilium in 

Bewegung zu feßen. An Bis Stäns 

de fehrich er am 8. Januar 1533: 

der Papſt, nachdem er die Gefähr— 

lichkeit und Echwehre der gegenwärs 

tigen Läufe und der gemeinen Stänu, 

de des Reichs Rathſchlag, Gutbes 

dünken und Bitte vernommen, habe 

in die Ausſchreibung des Genziliung 

ganz autwilliatih und min 

begierlichem Genüth gewils 

liget. Schmidt a. 9.6.1293. Vergl. 

Dank a. O. ©. 250. 

z) Auch wußte er ſchon die Vor⸗ 

{läge fo einzurichten, daß fie nıdıt 

konnten angenommen werden. ©. 

diefelben bey Salig I. ©. 67. und 

Sarpi I. p. 121. 

a) & war im Junius des Jahrs 

1533. und die Antwort der Gtünde 

auf die Propoſttion des Nuntius ik 



ſchauend die Abficht des Papſtes gaben zur Antwort b), 
daß fie, zwar danfend dem Kaifer wegen feiner Bemuͤ— 
bung und feufzend nad) einem Conzilium, doc) ein fols 
ches anzuerkennen und zu befehicken nicht im Stande feyen, 
wo ihre Sache nicht. nach heiliger Schrift, fondern nad) 
päpftlichen Decreten und längft angefochtenen Schulopis 
nionen erwogen werden follte. Ein ſolches, wie es der 

Papſt verheiffen, fey weder ein freyes, chriftliches, noch) 

allgemeines, nach Gottes Wort fich vichtendes, fondern 
nur des Papfis Gewalt befraftigendes, von ihm allein 
abhangendes und die Gewiffen zwingendes Conzilium. Es 

fey ein verfänglicher Antrag, ein folches Conzilium zu 

halten, wie dergleichen von Anbegin an wären gehalten 

worden: wäre darunter gemeint ein foldyes, wie in den 

erften Zahrhunderten oft gehalten worden, fo würden fie 

es nicht ausfchlagen; alle folgende aber feyen auf Men: 

fhenfagungen und Papftgefege gegründet ec). Set erft 

mußten die Proteftanten, hatten fte es nicht ſchon zuvor 

gethan, alle Hofnung aufgeben, fich mit den Papft uber 

ein Conzilium zu vereinigen; jeßt Fonnten fie auch nicht 

mehr, wie fie bisher gethan, fih nocd mit Anftend auf 

ein Conzilium berufen und die Hofnung verſchwand auch 

wirklich unter ihnen in eben dem Grade immer mehr, 

nicht vom letzten Julius, wie Pallas 

vicini berichtet a. DO. Tondern von 

allein Autheil Hatte und erinnerte 

bey jenem Airtifel, das Gonzilium 

letzten Junius, nach Sleid. 1. 8. 

p. 214, 
b) Hortleder II }. L © 16. 

Sleidan. 1. c. 

©) Luther ftellete, ohne Ziveifel 

auf des Ehurfürften und der andern 

Proteſtanten Berlangen, vier Bes 

denfen aus über das püpftliche Pro» 

zjeet, an deren zweyen er wenigſtens 

nad) alter Art zu hHaltenz er fey 

bübifh uud verrätherisch geſtellet, 

ſcheue das Licht, munkle im Duns 

fein, als ein halber Engel und hak 

dev Teufel. „Das will er ein Com 

zilium beißen, schrieb er; aber un 

ein ſolches Conzilium bittet der Teu⸗ 

fel, ih nicht.“ Opp, ed. Alten, 

VI. f. 1306. 



als Tarholifiher Seitd das Verlangen und Beduͤrfniß def- 
felben immer ftärfer wurde und häufiger wiederhohlt d). 

Daß es nach allen bisherigen Schritten endlich zu einem 
GSonzilium kommen würde, war im hoͤchſten Grad wahr: 

ſcheinlich: denn wie lange auch noch Clemens fich fträub- 
te e) und wie glücklich er auch bis dahin jeder näheren 
Beſtimmung dieſes Punctes ausgewichen war, durch ſei— 
nen Tod f) wurden zwar die Verhandlungen von neuem 
auf einige Zeit verzögert und unterbrochen, aber Doch nicht 

mehr vollig abgebrochen und aufgegeben. Einig über den 
Punct, das ein Konzilium nächftens folle veranftalter 

werden g), war von dem neuen Papft und den Fürften 

d) £uthers Ausſprruch als Reſul⸗ 

tar ded vierten Gutachtens kann als 

die Gefinnung feiner Parthey gelten, 

„Machen fie dann oder machen fie 

nicht ein Comztlium, fo kommt Tag 

und kommt auch Rath.“ a. 2. . 
Der König von Sranfreic hingegen 

bezeigte von nun an immer ſtärkeres 

Verlangen darnach und der Konig 

Heinrich von Enaland, mir welchem 

der Pavit es vollig verdorben, appel⸗ 

lirte im 3. 1533. rormli vom Papſt 

an ein allgemeines Conzilium. Eu: 

lig I. ©. 73. Selbſt die Staliener 

drangen in Hang von Planitz, dem 

hurfürf. ſächſtſchen Gefandten am 

Faiferlichen Hof zu Bologna, daß er 

beym Kaifer ich ſür fie um ein Con⸗ 

silium verwenden möchte. Galig 

aD. ©. 75. 

e) Schmidt a. D. E. 291. nach⸗ 

dem er noch im März das Unglück 

schabt, zu fehen, wie im ganzen 

Königreih England alle väpfiliche 

Gewalt und Jurisdietion vernichtet 

wurde. Burnet Hist, reform. an- 

glic. P. I,L I, Pallavicini l. 3. 

c. 15. 

f) Clemens VII. ſtarb nach einer 

langen Krankheit am 25. @ept. 1534. 

E) Sogar unter den Artikeln, ım 

denen die Gardinale vor der Wahl 

eines neuen Papſtes die unter dem 

verftorbenen eingerifrenen Misbräue 

de zu beseihnen und Reforntationgs 

vorſchlage su machen vfleaten, befand 

ſich diefmal der Puner, den der 

neue Papft eingehen und beſchwö— 

ven sollte, das er binnen eines Jahı 

res Srift eim Conzilium halten volle. 

Ehe aber der Eid dazu aufgejeßt und 

das Conelave kaum gefbloffen war, ar 

dem nämlidyen Tage, am 13. Deto« 

ber ward der Garbinalbifchof von 
Oſtia, Alerander Farnefe, der Der 

can des heil. Collegiums und noch 

von dent vorigen Papſt kurz vor fei« 

nem Tode zu feinem Nachfolger ents 

viohlen, zum Papſt gewählt und 

nahm den Namen Yaul III. an. 



jeßt nur noch die zweite, fehwierigere Frage zu beantwors 

ten, wann, wo und wie es zu Stande kommen folle. Den 

Vorſatz, ein Conzilium zu halten, bezeigte auch Paul II. 

gleich) im Anfang feines Pontificats: aber die Verſtellungs— 

funft war nicht die geringfte feiner geiftlichen Herrſcher— 

tugenden, Unter den leisten fechs Paͤpſten in alle Geheim— 

niſſe der Politif eingeweihet benußte er das allgemeine 

Verlangen einer Kirchenverfammlung, in das er aud) ein- 

fiimmte, zu feinen politifchen Zwecken und während der 
Verhandlungen darüber und durch fie ſelbſt führte er meh— 

tere feiner übrigen Plane aus. Noch vor feiner Krönung 

erElärend, er wolle den Artikel von Haltung eines Conzi— 
liums, obgleich) er ihn nicht befchworen , doch halten, 

feste er gleich eine General = Kongregation von Cardinalen 

nieder , welche vorläufig alle Anftalten dazu treffen follte: 

eine Deputation von drey Gardinalen mußte befonders des 

liberiren uber die Zeit, den Ort und andere Beduͤrfniſſe des 

Conziliums. Um aber gleicd) von Anfang an den Samen 

der Zwietracht und des MWiderfpruchs in den kaum locker 

gewordenen Boden auszuftrenen, gab er den Gardinalen 

zu verftehen, da die Neformation der Geiftlichfeit die erfte 

Aufgabe des Conziliums werden wurde und man Doch nicht 
mit Anftand bey ihnen felbft auf dem Conzilium anfanz 

gen Fönnte, fo möchten fie vorläufig anfangen, fish felbft 

zu reformiren und aljo mit gutem DBeifpiel vorangehn h). 

Thuan. 1, I, Nro. 12. Sarpi I. 

p. 154. Pallav. ], 3. c. 17. unter 

vielen Unriihmlichfeiten wird ihm 

auch Schuld gegeben, daß er furz 

vor feiner Erwählung fich fo geſtellet, 

als könne er vor Alter nicht mehr 

ſtehen und gehen, um bey den Car⸗ 

dinalen die Hofnung einer baldigen 

neuen Papſtwahl au erwecken, dann 

aber nad) feiner Wahl auf einmal 

verjüngt, wie ein Adler, frech, tros 

Big und verwegen geworden. Salis 

I. ©. 81. 

h) Ein Par Monate nachher 

machte er den Aleranver Sarnefe, 

einen vierzehnjährigen Knaben feir 

nes natürlichen Sohns, Ludwig Far⸗ 

uefe und den Gui⸗Aſcagne Sforin, 
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Nicht leicht hielt Paul ſeitdem ein Conſiſtorium, wo 

er nicht von der dringenden Nothwendigkeit eines Conzi— 
liums fprach, auch fandte er ſchon den Nuntius Berger 

nach Deutichland ab, um die Gefinnungen der Proteftan= 

ten zu erforfchen,, wo fie wohl und wie fie am liebften ein 

Gonzilinm möchten gehalten fehen. Der Nuntius ftellete 

vor, daß der Papſt gewillet fey, mir dem Kaifer und den 

Königen über das längft erfehnte Conzilium nicht mehr, 

wie bisher, zum Schein, fondern ernfihaft und in ber 

That und Wahrheit zu handeln i); daß der Papſt bereits 

fein Auge auf die Stadt Mantua geworfen, da es in 

Deutfchland unmöglich Eönnte gehalten werden, wegen ber 

vielen Anabaptiften, Sacramentirer, und andrer Secti— 

rer und Thoren,; Alles, was Die Art und Form des Eon: 

ziliums betreffe, mußte der Nuntius fagen, werde der 

heilige Geift auf den Gonzilium felbft ſchon in Ordnung 

bringen d. hieß, das muͤſſe blos der Autorität des heilis 

gen Stuhls überlaffen werden 1. Alfo dachte der Papft 

das neue Conzilium ganz in feine Gewalt zu bringen: 

aber die zu Smalcalden verfammelten proteftantifchen 

Stände zeigten dem Nuntius, wie dadurch die vom Kais 

ders feine Zufammenkunft mit dem 

Churfürſten Johann Sriedrich zu 

Prag, von der Fra Paolo und Palk 

lavicini nichts wiſſen, erzählt Sa— 

lig 1. ©. 34. 

k), Mit diefer Auslegung des Ans 

trags von dem Legaten ftelleren alſo 

nicht eben, wie Planck behauptet, 

die Proteftanten ihn falih vor, U, 

9. S. 279. Denn was hieß fih im 

„sen fechssehniährigen Sohn feiner 

natürlichen Tochter Conftantia, zu 

Cardinalen. Was fie zu jung wä— 

von; fagte er, Fönne er ibnen von 

feinem Alter abgeben. Onuphr. in 

der vita Pauli III, 

i) Non quidem ad speciem, 

sel serio et reuera Sleid. 1. 9. 

So überzeugt war diefer Papſt, daß 

alte vorhergehende Verſprechungen 

eines Conziliums nicht ehrlich ger 

meint gewefen ſeyen. Die weiteren 

Anſtrengungen des Nuntius / beſon ⸗ 

Grunde anders davon denken und 

von der Geſinnung des Legaten und 

Papſtes? 
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ſer ihnen verſprochene Freyheit an der begehrten Kirchen— 

verſammlung gaͤnzlich verlohren gehe und wie hingegen auf 
dem rechten, freyen und chriſtlichen Conzilium nicht ein— 

mal blos die Geiſtlichen, am wenigſten der Papſt allein, 

ſondern auch die Layen gehoͤrt werden und ihre Stimmen 

abgeben mußten 1). 

Se näher man nun dem Entfchluffe Fam, eine Kirchens 

verfammlung- zu errichten, defto ſtaͤrker trat das verſchie— 

dene ſich durchkreuzende Intereſſe des Kaiſers, des Pap— 

ſtes, der Proteſtanten und des Koͤnigs von Frankreich 

hervor. Nach dem Bericht ſeines Nuntius kannte der 

Papſt keinen andern Weg mehr, die Proteſtanten zuruͤck— 

zubringen von ihrem Irrthum, als die Waffen; der Kai— 

fer, welchen der Papſt von der Nothwendigkeit dieſer Maaß— 

regel zu überzeugen fuchte, bejiand dagegen immer auf 

dem fanftern Wege einer Kirchenverfanmmlung: denn er 

hatte vor der Hand fein Auge auf das durch den Tod des 

Herzogs Franz Sforza erledigte Herzogthum Mailand 

gerichtet, welches der Papft hingegen gar zu fehr einen 

Sstaliener wünfchte und der König Franz fuchte fich mit 

den Proteftanten zu verbinden wider den Kaifer und feine 

Anfpräche auf das Herzogthun mit dein Schwerdt zu vers 

folgen, Schon hatte er Savoyen und Piemont mit feinen 

zwar noch imnier ein freyes chriſtli— 

ches Conzilium an eitiem bequemen 

Art im Reich, mie es der Kaifer 

ihnen verfprohen, von Luther aber 

und feiner Partbey ſey doch im 

l) In ihrer Untwors vom ar. 

Dec. 1535. Hortleder I. c. 20. f. 

sa6. Sleid. 1.9. p 144. Sarpi l. 

p- 143. Pallavicini 1, 3. c. 18. 

Nach feiner Rückkehr nah Rom flat 

tete der Nuntius Veriht ab von 

der Wirkung feiner Eendung; er 

hatte in einer perfönlichen Zuſam—⸗ 

menfunft mit Luther den Geift fein 

ner Parthey kennen gelernt und vers 

fiberte, die Proteftanten wollten 

Grund Feine Rückkehr mehr zu hof 

fen, als etwa noch durch den Zwang 

der Waffen. Sleidan. I. c. Entlie 

1. S. 88. Bergf. Planck IIL 1.28. 

©5272 
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Truppen befest und eben nun, da Stalien wieder im Feuer 

ftand, Earl und Franz einen offenen Krieg führten in 

der Picardie, Provenze und in Piemont, that der Papſt 

einen ernithaften Schritt zur Berufung eines Conziliums. 

Er fah es beftimmt voraus, daß es unter den gegenwaͤr— 
tigen Verwirrungen am menigften wurde zu Stande kom— 
men: aber er glaubte fich dann auch, wenn ed nun wirf- 

lich nicht zu Stande Fam, um fo gemwiffer außer aller 

Schuld. Aber der Kaifer Fam im Anfang Aprils 1536. 
zum Weberflug felbft noch nach Rom, unterredete fich fie 

ben Stunden mit dem Papſt und hielt felbft noch am 

17. April vor dem Papſt, allen Gardinalen und vielen 

Geſandten eine ftundenlange Rede in fpanifcher Sprache, 

worin er die beiden Urfadyen feiner Reife entwidelte, erft= 

lich, ein Conzilium zu bewirfen beym Papft und fich über 

Franzens Trenlofigfeit vor aller Welt zu befchtveren m). 

Des Kaiſers perfönliche Forderung wirkte dann auch fo 

ſtark auf Paul, daß er alfobald Anftalt machte. Gr feßte 

eine Eommiffien von ſechs Gardinalen und drey Biſchoͤ— 

fen nieder, fich uber die Art der Ankündigung des Con— 
ziliums zu beiprechen; am 2. Juni ward ſchon die Con— 

vocationsbulfe im Konfiftorium publiciri, hierauf von 

fünf und zwanzig Cardinalen unterfchrieben und der An— 

fang des Conziliums in derfelben auf den 23. Mai des 

Jahrs 1537- feſtgeſetzt n). 

m) Hortleder 1. c. 21. f. 89. Gehorſam der Kirche zurückzubrin⸗ 

Sleidan. 1. X. p. 264. Raynaldi 

ad h.a. Bey diefer Gelegenheit ges 

ſchah von ihm jene beruhmte Her, 

ausforderung zum Zweyfanpf an 

Gran; I. wobey dir Sieger feine 

Macht dem Papſt übergeben, dag 

Conzilium fordern, die Ketzer zum 

gen und wider die Türken zu ziehen 

ſich verbindlich machen ſollte Salig 

I. €. 93. Von einer früberen Hers 

augrorderung f. Ehmidt Geſch. d. 

Deutſchen. V. ©. 172. 

n) Auch) wurden amı 9 Juni drey 

Eardinale erwählt, welche die Bulle 



Jedes Mort in der Bulle mar auch genau abgemeffen, 

um das Fünftige Eonzilium dadurch gleich auf den rechten 

Ton zu flimmen, wie er dem römifchen Hof am ange— 
meffenften war, Freyheit des Conziliums zwar hoffen zu 

!affen, aber auch dem Anfehen des Papftes nichts zu vers 

geben und einige Hauptpuncte waren offenbar abfichtlich 

zweifelhaft und unentfchieden gelaffen, um erfi die Mei: 

nung der Gegenparthey darüber zu vernehmen 0). Als 

Zweck diefed Conziliums war die Ausrottung aller Ketze— 

reyen und Srrthümer auf dem Acker des Herrn, die Bef: 

ferung der Sitten der Chriftenheit und die Veranftaltung 

eines Kreuzzugs wider die Ungläubigen angegeben, Mantua 

aber ald ver Verſammlungsort der Synode feſtgeſetzt p). 

an die europäiſchen Fürſten über⸗ 

bringen ſollten, Caraceioli an den 

Kaiſer, Trivulti an den König von 

Frankreich und Quignoni an den 

römiſchen König Serdinand und fonft 

noch viele Kuntien an die Fürſten 

und Biſchöfe abaefertigt. König 

Heinrich VIII. wurde auf das Som 

zilium nur eitirt, um feines bisheri⸗ 

gen Vetragens Rechenfchaft zu geben. 

Enlig 1. ©. 94. Sleidan. 1. X 

p. 163. . Pallavicini J. 3. c. 19. 

Sea Paolo if in den chronologiſchen 

Angaben hieg voller Sehler, die 

ſchon le Courayer berichtiger hat. I. 

2. 146. Die Bulle ſelbſt ſ. bey 

Hortleder I. c, 22. u. Enlig a. D. 

Mehrere Acktenſtücke in den Monum, 

II. p. 531. sgq. 

0) So blieben auf Anrathen Ten 

gers die Worte weg: secundum for- 

mam praecedentium conciliorum, 

‚ weil die Densichen die Genzilien a 

Coſtnitz und Bafel noch nicht vergen 

fen hatten. Ealig J. ©. 94. 

p) Sta Paolo und nad ihm Salig 

gedenken noch einer bejondern gleich. 

zeitigen Bulle, die Neformation der 
Stadt und des Hofes zu Rom in 
weltlichen und geiſtlichen Dingen 
betreffend. E. Hortleder 1.1. c.2g, 
f. 96. worin er allegafter und ie, 
bräuche ver heiligen Stadt Kom, 
von welchen ale Chriſten die rechte 
Lehre und gute Sitten zu lernen 
pflegten, noch vor dem Conzilinm 
zu seformiren fih vornahın, um, 
wie er ſich ausdrückte, wenn er fein 
eigen Haus gereinigt, die andern 
defto leichter fegen und Fehren zu 

fonnen. Nah Salig wurde fie unz 
27. Auauf 1537. öffentlich ange⸗ 

ſchlagen und auch Planck ſagt: dqe 

Reformationsproject für feinen Hof 

war fchon fertig auf dem Papier. 

U0. 8.280. Da jedoch dieſer Be⸗ 
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Der Ort und die Form des Conziliums waren, wie 
ſchon das Ausſchreiben dazu verrieth, von der Art, daß 
die Protejtanten entweder ſelbſt nun gegen das Conzilium 
proteftiren mußten oder ed wenigfiens doch nicht anerfen= 

nen, am wenigften felbft Theil daran nehmen Fonnten. 

Nichts anders hatte auch Paul gewuͤnſcht und beabfichtigt. 

Das bloße Gerücht. davon erregte ſchon viele Senſation; 

der Papſt ſendete vorbereitend einen Nuntius hin nach 
Deutſchland mit der gemeſſenſten Inſtruction; dieſer 
entledigte ſich aber nur bey den Fuͤrſten, aber bey keinem 
der Theologen ſeines Auftrags q) und die Erwartungen 

der Proteſtanten verwandelten ſich in große Angſt und Be: 

kuͤmmerniß, weil fie von den Kriegesrüffungen des Kaifers 
beforgten, er werde mit Franz verbunten fie mit Krieg 
überziehen vr). Der unglüdliche Feldzug des Kaifers wi: 
verlegte diefe Gerüchte von ſelbſt. Deſto angefirengter 
waren ihre Berathfchlagungen darüber, wie man der Bulle 
begegnen müffe. Schon werd noch einmal eine Kevifion 
de5 proteftantiichen Lehrbegrifis veranftaltet, um zu wiffen, 

bey weichen Artifeln man bleiben und nicht nachgeben 
müffe s). Luther feste die Natur und Gewalt eines Gons 

richt auf das einzige Zeugniß Slei⸗ 

dans gegründet iſt 1. X. p. 165. 

Raynaldi aber und Pallavicini, die 

die Erſcheinung der Bulle erfr ing 

Jahr 1540. fernen, auch Onuphrius 

und andre Geſchichtſchreiber keiner 

ſolchen Bulle gedenken beym Jahr 

1537. ſo gehört fie ohne Zweifel 

erſt in diefe fpätere Zeit. 
q) Seckendorf. 1. III. scet. XVI: 

$. 51. 

r) Ehon König Ferdinand wider⸗ 

forach dem Gerücht, am 7. Juli 

der Kaiſer ſelbſt, zu welchen dieß 

Gerücht bis in ſein Lager bey Savi⸗ 
gliano gedrungen war. In der Ant⸗ 
wort darauf baten die Prote danten 

zu leich um ein andres freyes Com 

zilium Salig I. S. Io1. Ein un— 

gegründeter Argwohn war aber eben⸗ 

fo ſtark auf Seiten des Kaiſers; 

denn auch er glaubte, daß ſich die 

Proteſtanten mit Frankreich und 

England wider ihn verbunden hät 

ten: auch deswegen fehickten fie Ge⸗ 

fandte an ihm. Salig a 9 

s) Sir den bevorfichenden Cons 

vent au Smalcalden. Der Eharfürft 
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ziliums aus einander t). Die evangelifihen Fürften bes 
rathſchlagten ſich; die heſſiſchen Theologen gingen foweit 

zu behaupten, nicht der Papſt, fondern der Kaifer “allein 

habe das Recht, Eonzilien auszufchreiben; Melanchthon 
hingegen zeigte, wie nach dieſem unrichtigen Grundfaß 

alfo die unter des Kaifers Herrſchaft nicht ftänden, auch 

zu diefem Gonzilium zu fommen gar nicht verpflichtet 

wären, Andere meinten, man Fönne, nur nichts nachz 

laffend in der Lehre, dem Papfte fich unteriverfen in Cere— 

monien und gewifferniaafen auch in der Reftitution der 
Kirchenguͤter; Andre machten ihr Gutachten Furz , behaup⸗ 

tend, man muͤſſe dern Papſt nur zu verfiehen geben, er 

fey der Teidige Antichrift. Es wurde den Proteftanten 

überaus ſchwer, zu dem Conzilium in die rechte Stellung 

zu Fommen und mec)ten fie am Ende thun, was fie wolls 

ten, fo Fonnten ihnen vielleicht die Decrete der neuen Kir— 

chenverſammlung mit Gewelt, vielleicht mir des Kaiſers 

weltlichem Arm aufgedrungen werden. Auch diefe Beſorg— 

nig kam water ihnen zur Sprache und felbft die Wittene 
berger hielten e8 nach goͤttlichem und menfchlichem Recht 

nicht für verboten, fich in folchem Fall felbft dem Kaifer 

zur Gegenwehr zu ſetzen. 

Nachdem auch der Faiferliche Gefandte, Matthias Heldt, 

die Zurften und Churfürften zu dem Gonzilium nach Mans 

verlangte am IT. Dec. von den Wis Walt Chrifii und dev Apoſtel zu ver— 

tenbergifhen Theologen diefe Revi— 

fion der Glaubensartikel, um fie als 

eine dogmatifche Gegenwehr gegen 

die Kirchenverfanmmlung bey ver 

Hand zu haben, Salig &, 103. 

t) „Etlihe D. Martin Luthers 

Sprüde, was ein Conzilium fir 

Gewalt und Macht habe; 30 Es 

Be, worin er zeigte, daß Feine Ger 

gleichen ſey md mit einem pikanten 

Geitenblif ‚von den gewöhnlichen 

Conzilien ſagte: fie ſagten ganz recht⸗ 

daß fie die chriſtliche Kirche bedeute⸗ 

ten, das iſt, fie wärens ebenſo⸗ 

als ein gemalter Menſch einen wahr⸗ 

baftigen Menſchen bedeute. Tom: 

VI, Altenb. f. 1043, 

Marheinecke Zuft. d. Katholiciemus. I 11 
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tun eingeladen im Namen des Kaiſers u), erwiederten fie, 

erinnernd an alle bisherige Verhandlungen mit den voris 

gen Päpften: daß dieſe Bulle Pauls II. allen gerechten 

Forderungen der Protefianten entgegen, den Befcheiden 

und Neichöabichieden, des Kaiſers Verfpredyungen felbft 

zuwider, auch fonft noch gefährlich und betrüglich fey. 

In dieſer Bulle: fey, ahnlid) der von Leo X. gegen Luther, 
oder der noch  beruchtigteren Abendmahlöbulle, unter 

den Irrthuͤmern und Kegereyen, deren Ausrottung fic) 

das Conzilium vorgenommen, nichts anders alö die beffere 

Lehre der Augsburgifchen Confeſſion verftanden, die man 

ſchon vorläufig in der Bulle verdamme,. Zede Bewilligung 

eines folchen Conzilium von Seiten der proteftantifchen 

Fürften, zeigten fie, fey eine wahre Verdammung der eis 

genen Lehre und Anerkennung des Papſts als Richter in 

ihrer Sache, in der er Doc) ſelbſt als Parthey befangen 

ſey. Berlangend ein freyes, hriftliches Conzilium hätten 

fie ſtets nur ein folcdyes begehrt, wo weder der Papft noch 
feine, Leute, ihm verbunden duch Eid und Pflicht, Rich— 

ter wären, fondern, wo fie frey und ungehindert ihre Bes 

fehwerden und ihre reine Lehre vortragen, prüfen und 

würdigen laffen konnten, Es ſey des Reichs Beſchluß und 

des Kaifers eignes-Verfprechen, daß ein folches follte in 

Deutfchland gehalten werden, Mantua aber viel zu fern, 

ald dag mit Verlaffung ihrer Gemeinden die Prediger und 

Theologen dahin fich verfügen koͤnnten, und überhaupt der 

Ort nicht, wohin die vorläufig fchon als Ketzer Gebrands 
marften ohne Gefahr, troß aller Verfprechungen und Lo— 

ckungen, vom Krieg umgeben, auf dem Gebiet eines Herz 

zogs, deffen leiblicher Bruder einer der vornehmiten Cars 

u) Sleidan. 1. 11. p. 167. ‚Sarpi Hortleder I, 6.26. 699, Salig J. 
I. p: 148. Pallavieini 1.4. e. 2, &. 113. 
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dinale ‚reifen, ſelbſt nicht mit ſicherm Geleit ſich begeben 

koͤnnten, weil man auch davon Beiſpiele habe, daß dieſes 

von einer Kirchenverſammlung nicht gehalten worden. 

Alſo baten fie num den Katfer, auf Gründe folchen Ger 

wicht3 gnädigft Rüdfiht zu nehmen und fie mit einem 

folchen Conzilium ganz zu verfchonen. Was der Faiferliche 

Gefandte darauf erwiederte, fruchtete ebenfo wenig, als 

die perfönliche Erfcheinung des päpftlichen Gefandten mit 

feinen Breven an die einzelnen Fuͤrſten und Churfürften x). 

Die Proteftanten publicirten hierauf eine fürmliche Recu— 

fationgfchrift wider das ausgefchriebene Gonzilium, welche 

fie an alle Proteftanten im Weich und fat an alle dprijts 

liche Zürften in Europa herum ſchickten y). 

x) Peter Vorſt Fam am 25. Sebr. 

zu Emalcalden an und logivte mir 

dem kaiſerlichen Geſandten in einent 

Hauſe. Eeine Aufnahme war nicht 

von der fhmeichelhafteften Kt. Der 

Churfürſt, dem er ſeine Breven übers 

reichte, nahm ſie lächelnd an, legte 

fie unentfiegelt auf den Tiſch und 

ging mir feinen Näthen weg; her— 

nad) ließ er ihn gar noch erfuchen, 

feine Breven nur wieder zurückzu— 

nehmen, weiler für fid) nichts thun 

fonne. Der Landgraf wollte den 

Nuntius aar nicht ſprechen und lief 

ihm inner, wenn er fich meldete, 

fagen, ev habe Feine Zeit. Inzwi⸗ 

schen befuchte er Luthern, der dazu— 

mal franf war, defto häufiger und 

ganz Hfentlicy vor den Mugen des 

runtius. Sleidan, l. 11. p. 306. 

Ealig I. ©. 118. 

y) Urſachen, fo die Chur: und 

Fürſten, aud Stände und Städte 

der Bekenntniß wahrhaftiger gprt 

— 

fiher und evangelifcher Lehre alle 

Königen, Hoheiten und Potentaten 

der Chrijtenheit durch ihr Schreiben 

su erkennen gegeben, darumb fie 

Papftes Pauli, des Namens deß 

dritten, ausgerchrieben Conzilium, 

das er auf den 23. Mai gen Mantug 

angeragt, billig verdächtig, auch zu 

gemeiner chriftiicher Einigkeit nicht 

dienftlich achten und halten. Deutſch 

und lateiniſch bey Hovtleder 1. I. 6, 

29. f. 110. Sleidan. XI p. =91.sq. 

Monum. II. p. 575. sq. Diefe 

Schrift wurde falt gleichzeitig mit 

den Smalcaldiihen Artikeln bekannt 

gemacht, nebit der Schrift von der 

Gewalt und den Primat des Papftes 

bey dem Conzilium und von dev Zus 

risdiction der Biſchöfe. Jene Artis 

fel find von Luther aufgeſetzt und 

zuerſt von ihm feleft im Jahr 1538. 

herausgegeben: Artikel, jo da häts 

ten follen aufs Gonzitium zu Mans 

sun oder wo es wurde ſeyn, über⸗ 

11* 
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Ein unerwartet Hinderniß zwang den Papſt, fein auf 
den 23. Mai angejagtes Eonzilium bis auf den 1. Novem: 

ber auszufegen. Der Herzog von Mantua machte ihm 
Schiwierigfeit wegen der Sicherheit feiner Stadt, in die 
er, allen Zumult zu verhüten bey fo großer Menge von 
Fremden, , eine in paͤpſtlichem Sold ftshende Garnifon vers 
langte z). Der Papft aber gab ihm darauf zu verftehen, 
daß, da die dort verfammleten Beiftlichen Feine Krieges⸗ 
perſonen wären und falls eine Gorbe nöthig, Diefe von 

dem Conzilium feloft angeordnet werden koͤnnte, fo wuͤr⸗ 
de jede Milig den Ketzern gleich verdächtig ſcheinen, des 
sen man auch in Mantua ebenfo wenig als zu Coftnik 
bedurfte, wo men Such ohne Soldaten und Tumult die 
Ketzer beftrafi. Als aber num gar der Herzog während 
des Sonziliums die Zurisdietion behaupten wollte über 
die Geiftlichfeit, To gab ihm der Papſt fehr hoͤhnend fein 

Befremden darüber zu erkennen, daß er ihn, dem Haupt 

der Geiftlichkeit, die Oberherrſchaft abzufprechen gewillet 
fen, die ihm aus göttlichen und menfchlichen Recht ge: 

bühre und felbjt die Xutheraner nicht in Anfpruch nahmen; 

ganz unerhort fey ed, fügte er noch Hinzu, Daß er Die 

antivorter werden von unſeres Theile 

Wegen und was wir annchmen oder 

geben könnten oder nicht. D. Mar; 

tin Luther. Die Schrift über ven 

Papſt it von Melandırbon ad calc. 

artic,. smalcald. und har wie dieſe 

ſymboliſche Autorität erhalten. ed. 

Rechenb. p, 298. sg. Salig I. ©. 

131. Vergl. die ſcharfſinnigen Ber 

merfungen darüber von Plan, a, 

D. ©. 298. fi. 

2) Er that durch feinen Gefandten 
Das Derlangen, daß Per Paoſt 150 

Mann zu Fuß zur Beſchützung dev 

Stadt und TOO Reiter zur Escorte 

für die Reiſenden auf feine Koften 

hatten folite. Dad letztere leugnet 

Pallavicini, und allerdinus thar auch 

der Papſt davon Feine Erwähnung, 

daß er auch die Koften dazu hätte 

hergeben ſollen, weder in der Pro, 

rogationsbufle, noch wait in den 

Breven ah den Kaiſer und den rö— 

nifchen König. Pallavicini 1. 4. 

©. 3, Sarpi I. p. 150, 
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Beiftlihen auf einem Conzilium mit ihren Leuten der 

weltlichen Gerichtsbarkeit unterwerfen wolle a). Am 

20, April erfchien alfo eine Bulle des Papftes b), tn der 

er, mit Schmerz ſich entjchuldigend und auf den Herzog 

die Schuld veriegend, das Conzilium auf ein halbes Jahr 

weiter verfchob. Er fehlug durch feine Nuntien dann drey 

Städte vor im Venetianifchen Gebiet, Padun, Verona, 

Vizenza oder noch lieber im Kirchenſtaat Bologna, Pia— 

cenza; auf Trient, welches der König Ferdinand vorge: 

fchlagen, weil e8 den Rutheranern fo nahe, ward gar nicht 

reflectirt und weil nun unter den Verhandlungen daruͤber 

der Termin ſchon wieder verlaufen und der Minter fchon 

vor der Thuͤre war, fo verlegte der Papft die Synode von 

neuem auf den 1. Mai des Jahres 1538., wo fie dann zu 

Dizenza follte gehalten werden c). 

Snzwifchen wurden die Proteftanten jedem Conzilium 

immer abgeneigter und von England erfihienen zwey aͤußerſt 

heftige Manifefte gegen den Papft und fein Zaudern mit 

dem Gonziliun: die harten Mahrheiten darin mußten 

den Proteftanten ebenfo willkommen feyn, ald dem roͤmi— 

fchen Hof unangenehm und der Papft befchäftigte fich 

indeffen mit einer Reformation feines Hofes, welche zu 

bewerfftelligen er vier Cardinale und fünf andre Prälaten 

auserwahlt hatte, die aber auch, wie die. vorhergehenden 

Plane der Art, ohne wefentliche Wirkung verblieben d). 

a) Es Ichvten ja felbft die Doctos b) Raynaldi ad a. 1537. Nro. 25, 

ven des fanonifchen Rechts, ſetzte der 

Papſt oder — Fra Paolo boshart 

hinzu, daß auch ſogar dis Eoncubis 

nen der Prieſter unter geiftlichen 

Gericht ſtänden Sarpi I. p. 151. 

Pellavicini negirt dieß Alles und 

beruft ſich dabey auf geheime Cor— 

vespondenzen. 1. 4. c. 3. 

Monum. II. p. 584. sy 

e) Raynaldi 1, c. Nro. 54. ad a. 

1538. Nre. 9, Monum, p. 589. 

d) Einer der liſtigſten Cardinale, 

der eine wirkliche Reformation dent 

Papſt als höchſt unklug vorſtellte, 

ließ den Reſormationsplan wenige 

ſtens in Deutichland in vielen Copien 
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Es gab in diefer Zeit foviel Anderes zu thun, eine Meife 

nad) Nizza, den Kaifer zu verfühnen mit Franz, im Grun— 

de, um Mailand an einen feiner Nepoten zu bringen e), 

ferner auch, Heinrich VIIT. endlich zu bannen wegen feiner 

Manifefte, welches dann auch auf eine faft unerhörte Weiſe 

geſchah und niemald mehr nachgeahmt von einen der fol— 

genden Papfle f), Die geringfte Einwendung des Kai— 

ſers und Konigs gegen den fihnellen Gang des Conzilium 
war ihm fehon recht und als er um jene Zeit, die zur 

Eröffnung der Kirchenverfammlung feftgefett war, von 

feinem Legaten zu Vizenza die Nachricht erhielt, daß noch 

bis auf biefe Stunde fein einziger fremder Pralat anger 

kommen fey , fo fehickte er erft zwey Breven an die Legaten, 

daß fie das Conzilium nur noch nicht eröffnen follten g) 

und prorogirte dann nicht ungern bie Synode durch eine 

eigne Bulle h) von neuem bis auf die Oftern des folgen: 
den Jahrs, 

Den feltfamen Plan, durdy ein fo gemaltfames und 
doc) fo unfräftiges Mittel, ald ein Conzilium, die Pro: 

tefianten wieder zu gewinnen oder zurüczuführen in die 

verlaffene Kirche, hatte der Papft gewiß ſchon längft auf: 

gegeben: denn nad) Allem, was bisher ſchon an ihnen ver: 

fucht worden war, wußte er diefen Plan theilg nicht mehr 

mit der Ehre feines heiligen Stuhls zu vereinigen, theils 

— — — — nr 

herumlaufen, nicht ohne Vorwiſſen 

des Papſtes, wie Sleidan ſagt, ut 

sic ipsius aliquod studium appare- 

ret emendationis, etc, 1. ı2. p. 

185. Pallav. 1. 4. 0.5. 

e) Diefe heimliche Abficht der Reife 

des Papſtes leuanet ſelbſt Palavis 

eeni nicht und was er davon noch 

leuanet, ift aar zu feicht. 1,4. c. © 

Sleidan, 1. c. 

£) Sarpi I. p. 158, 

g) Monum. II. p- 617. 

h) Nicht vom 23. Juli, wie Sra 

Paolo fagt, fondern vom 28 Zumi. 

Sarpil. c. KRaynaldi Il. e. Nro, 34 

Monum. 1. c, p. 618; ’ 
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auch auf Feinen glücklichen Erfolg zu berechnen i). Sic 

mit ihnen auf einer Kirchenverſammlung auf etwas wei- 

teres einzulaffen, denn auf eine Wiederhohlung des fchon 

gefprochenen Bannes über die Proteftanten, ſchien fehr 

gefährlich und unflug und was Fonnte es müßen, den 

Bann zu wiederhohlen, ohne die Gewißbeit, ihn auch 

Fräftig durchführen zu Fönnen gegen eine Parthey, der 

dazumal felbft der Kaifer nicht mehr gewachfen war k). 

Wenn aber das bisherige Bemühen nicht bloße Spielerey 

gewefen war, fo fah fich auch Paul gezwungen, die An— 

ftalten zu einem Gonziliun wenigftens für feine eigene 

roͤmiſchkatholiſche Kirche auf die ernfthaftefte Weiſe forts 
zuſetzen. Doch verfuchte er vorher noch einmal den Weg 

eines gütlichen Vergleichs. Einer Verabredung mit dem 

Kaifer zufolge fandte er denfelben Cardinal Aleander noch 

einmal nad) Deutfchland 1) der in folchen diplomatifchen 

Gefchäften wohl befannt, durch fein Benehmen gegen Luz 

i) Luther verfertigte gerade in Die 

fer Zeit feine geiſtvolle und hiftoris 

{he Edyrift von den Eonziliis und 

Kirchen. Tom. VII. Jen. Germ, 

f. 218. worin er wiederum laut ev» 

klaͤrte, daß ben einem pänftlichen 

Conzilium für ihn und feine Greuns 

de nichts herauskomme. ,, Daß alfo 

wahr bleibt, was Gregorius Nazias 

zenus lang vorher gefchrieben : wenn 

man die Wahrheit fagen foll, fo halt? 

ich, daß man aller Viſchöfe Conzilia 

fliehen ſoll, denn ich Fein gut Ende 

der Eonzilien gefehen hab, auch nicht 

des Höfen Abſchaffung, fondern Ehr⸗ 

fuhrt, Zank aus Vorgehen u. f. w.“ 

„In den Kinderglauben ſteckt mehr, 

als in allen Conzilien und Auguſti— 

nus hat mehr gelehrt, als alle Con⸗ 

silia, als die weiter nichts können, 

als anathematizare.’’ a. D. 

k) Die Proteſtanten Eonnten da— 

zumal fon 30,000 Mann Snfans 

terie und 19,000 Wann Eavaflerie 

aufbringen ; durd; den Tod des vor— 

mals fo erzkatholiſchen Herzog Georg 

von Meißen fielen deſſen Länder dem 

Herzog Heinrich, feinem Bruder, zu, 

deren Söhne die beiten Churfürſten 

Moritz und Auguſt waren und durch 

deren Zutritt zum Gmalenldifchen 

Bunde der Protefanrismus neue 

Stügen und bedeutenden Zuwacht 

an Macht erhielt. Salig I. ©. 162. 

Il) Son welder Sendung Fra 

Paolo nichts berichtet, Pallavicini 

aber ausführlich ſpricht 1. 4. c. 8. 

Vergl. Planck a. O. 2. Th. S. 9. 
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ther und durch fein Beſtehen auf der Execution des Worm— 

fer Ediets zwar am römifchen Hof fehr beliebt, aber den 

Deutfchen dafür defto verhaßter und in feinem Betracht 

der Mann war, ein fo fchwierig Gefchäft zu vollbringen. 

Drey Znftructionen hatte verjelbe vom Papit empfangen, 

unter denen das dritte Diplom von einem Bergleich der 

Zutheraner mit der. römifchen Kirche handelte, aber "auch 

fo lange geheim gebalten werden fellte, bis es fich zu 

einem einigermaaßen glücklichen Ausgang angelaffen, Aber 

die Proteftanien befummerten fich voenig um foldhe Vor— 

fhlige und hatten eine neue Verfammlung vor zu Eiſe— 

nach m), und hernach zu Frankfurt am Mayn, wohin 

auch der Kaifer einen Commiſſarius fchiefte und wo man 

darüber einig ward, daß auf dem zu haltenden Colloguium 

zu Nürnberg am ı. Mai des Jahrs 1539. freundfchaftz 
li und ruhig uber die Reformationsangelegenheiten ger 

bandeit werden follte. An diefem Vorhaben fah fchon der 

Papſt feinen ganzen Vergleichsplan fcheitern: auch ſchloſ 

ſen ſie des Papſtes Legaten ausdruͤcklich von dieſen Frie— 

densverhandlungen aus, Der Papſt fand ſich dadurch 

aufs tiefite beleidigt, theils weil ihm ſchon Diefes empfind⸗ 

lih war, daß man ohne feine Veranfialtung ein folches 

Colloquium veranftaltet, theils weil Diefes in jedem Fall 

der Reputatlon feines Eonziliums zum haͤßlichen Praͤjudiz 

gereichte, theild aber auch, weil man feine Legaten ſogar 

son aller Theilnahme daran ausgeſchloſſen. Er bot dem= 

nach alle feine Kräfte auf, den Kaifer von aller Theilnah— 

me daran wegzubringen n); er beflagte fi) gegen ihn 

m) Welches Pallavicini komiſch 

genug an nen Rhein verſetzt. L 4. 

e. 8. 

n) Woben er ſich unter andern 

aud) » und zwar auerft, Des elenden 

Arguments bedicnte, welche? Boſſuet 

und Montesquieu und wie Miele! 

nachher wicderhohlten, daR auch 

darum der Kaifer nicht: Auf. die ents 

ferntefte Weiſe die Proteſtanten bes 
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über manche Vernachläffigung , die er ihm widerfahren 

Inffen 0); er ſandte eilends den nachmaligen Earvdinal 

Rieci nach Spanien an den Kaifer, um den Beſchluß des 

Frankfurter Convents zu zernichten und das Colloquium 

zu hintertreiben und befahl dafür feinem Nuntins, die 

Bande der Farholifchen Ligue in Deutfchland nur deſto 

firaffer anzuziehen. Der Kaifer fand felbft feinen ander— 

weitigen Vortheil dabey, die Ratification der Befchlüffe 

des Frankfurter Convents zu verweigern p) und das Col: 

loguium zu hintertreiben: denn er beforgte mit Recht, daß 

leicht ein Nationalcolloguium daraus hätte entftehen koͤn⸗ 

nen. Dagegen ließ ihn der Kaifer wiſſen, daß, wenn er, 

noch länger verfchiebend das langft verfprochne Eonzilium, 

es nicht innerhalb achtzehn Monaten beriefe, er es aus 
Eaiferlicher Gewalt felbft thin oder eine Nationalſynode 

halten wolle. Er ſchlug ihm felbft eine folche vor, bes 

ſchickt von beiden Neligionötheilen und ließ fich das Ver: 

fprechen des Papſtes wohlgefallen, zur Aufrechthaltung des 

Tatholifchen Bundes eine Summe Geldes nad) Deutfchland 

günfiigen zu wollen fcheinen dürfte, 

weit Diefed gegen feinen eignen Vors 

theil wäre, da fonit ganz Deutfchs 

land Tuthevifchh und er feine ganze 

Gewalt verlieren würde, weil- diefe 

Secte jeglicher Eouverainität- abs 

geneigt nichts als die ziigeflofefte 

Srenheit predigte. Sarpi I. p. 162, 

Pallav. L 4, c. 9, Raymvaldi IL. c. 

Nro. 9, 

0) Des Paiferliche Commiſſarius, 

der Ersbifchof von Lund, Veſal, 
ward befhuldist, daß er fich babe 

befieden laſſen. Salig I. ©. 172. 

p) Dod lieh dieß dev Kaifer noch 

immer in abſichtlicher Unentſchieden⸗ 

heit: denn gleich nach. dierev Heufes 

rung feßte er hinzu: porro animad-- 

vertendum, ne aberrantes a file 

catholica efferantur in extremam 

desperationem ex denegaca illius 

foederis confirmatione — wodurch 

er int Grunde jenes Verſprechen 

wieder zurücknahm oder einentlich 

nichts über die ganze Sache vefole 

vierte, Raynaldı I. ec. Nro, 17. 

Dafür Spricht auch fein. Beftehen auf 

einer Nationalſynode und dann Wic« 

der aufeinen Generalconziliunv Wels 

ches beides doch nichr gut mit eins 

ander zu vereinigen war. 
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zn ſchicken, die er mit feinem Beitrag vermehren wolle, 

Da nun aber inzwifchen der König von Frankreich einem 

päpftlichen Conzilium abgeneigt worden und Feiner der 

Fuͤrſten einen Theologen nach Vizenza geſchickt, auch fonft 

noch manches Hindernig dazwifchen eingetreten war, be: 

fonders eine Berathſchlagung über Hilfe gegen die Türken 
und der Kaiferinn Zod, fo feßte fich auch der Papſt, er: 

wartend eine beffere Gonftellation der Dinge, über jeven 

Zwang eines Termins hinaus und fihob in einer eignen 

Bulle q) das verfprochne Conzilium wieder von neuem auf 

ganz unbeftimmte Zeit hinaus. Dieß hieß offen gehan- 

delt und ohne Zmweideutigfeit, Die Uneinigfeit der Fürs 

ften mußte ihm dießmal den fcheinbarften Vorwand ges 

ben. Die fo oft wiederhohlte Sufpenfion des Gonzilium 
auf beſtimmte Zeit verwandelte er in eine auf ganz uns 

beſtimmte, um doc) wenigftens feinen Glauben bey der 

Welt und feinen Credit zu retten r). 

Zwar wollte noch einmal jeßt der Kaifer das Mittel 

eines Colloquiums verfuhen, um beide Wartheyen zum 

Vergleich zu bringen und die Proteftanten mußten in einem 

petitum, celebrationem generalis 

concilii ad nostrum et sedis apo- 

stolicae beneplacisum suspendere 

maluimus. Bulls indict. vor den 

Ganonen des Eon; ed, le Plat. p. v. 

Auch zeigte ſchon Farneſe dem Kai⸗ 

fee und rönifhen König, daß ein 

Conzilium für die Proteftanten dess 

wegen ganz vergeblich fen, weil es 

g) Vom 10. Sun. 1539. Ray- 

naldi ad.a. 1539. Nro.26. Pallav. 

I. 4. c. 9. Monum. II. p. 630. 

r) Dieß gab aud der Cardinal 

Sarneie als den Hauptgrund der 

neuen und unbeftimmten Gufpenfion 

an und der Papft nachher ſelbſt zu 

verftehen in dee Indictionsbulle des 

Eonziliums zu Trient: nos, cum 

cerneremus, ne ad dictum quidem 

resurrestionis festum alios praela- 

tos Vicentiam cOnvenisse proro- 

gationis nomen iam fugientes, 

quod tam saepe frustra fuerat re- 

(ih auf eine unendliche Menge von 

Dogmen nothwendig einlaften müß⸗ 

te, die man ihnen doch nicht leicht 

mehr nehmen könnte. Sarpi I: 

p- 166. 
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eigenen Gutachten ſelbſt die Mittel, die Art und den Gang 
ſolchen Vergleiches zeigen s). Aber auch dieſer Schritt 

blieb wieder ganz ohne weſentlichen Erfolg. Er ſandte 

zwey ſeiner Miniſter nach Smalcalden, damit ſie den Pro— 

teſtanten Vorwuͤrfe wegen ihrer Unverſoͤhnlichkeit machen 

und ihn zum Schiedsrichter in ihren Streitigkeiten erwaͤh— 

len möchten. Er ſchrieb einen neuen Neichötag nach) Speyer 

aus auf den 6. Julius, welcher aber zu Hagenau im Elſaß 

gehalten ward, wo man ein Colloguium zu Worms verab- 

redete, welches jedoch bald und ohne Erfolg wieder abge— 

brochen ward t). Die Proteftanten beftanden dafelbft 

hauptfachlich nur auf ihrer Lehre, fo wie fie in der Augs— 

burgifhen Gonfefjion enthalten fey; die Katholifchen aber 

auf Reftituirung der Kirchengüter. So fehr der Papit es 

feinem Intereſſe zuwider fand, es zu einem Colloguium 

aber die fireitige Kehre in Deutfchland kommen zu laffen, 

ſo gab er doc) dem Zug des Kaifers nad), der hierauf ſei— 

nen Grosfanzler Granvella mit einigen Theologen nach 

Worms gefendet und auch er fandre nun den apoftolifchen 

Nuntius Thomas Compegius hin, überzeugt, daß ed ein 

geringeres Webel fey, in das Colloquium einzuffimmen, 

als ed ganz ohne feine Theilnahme u) vollzogen zu fehen, 

s) Die dazumal im 3. 8540. von 

den proreftantifchen Theologen abges 

faßten Bedenken oder andere fmalcals 

diſche Artikel, fonft ganz unbekannt, 

hat Salig der Vergeffenbeit entriſſen. 

1. ©. 1y6.ff. Sleid. 1. 12. p. 125. 

t) Sarpi I. p. 167. Pallavicini 

1.4. c. ıe. ır. Sleidan. l. 13. p. 

206. Wand III. 2. Th. ©. 52. ff. 

©: 65. ff. 

u) ad Fra Paolo hier dem 

väpſtlichen Nuntius in den Mund 

* 

fegt, daß der Papſt dem Kaiſer ev 

lanbt, ein Colloquium in Deutfche 

Fand zu Halten, welches ein Borfviel 

feyn könnte für das nächfteng zu hal⸗ 

tende Eonzilium und wozu er behülf⸗ 

lich ſeyn wolle — ift Alles zu um 

Wwahrfcheinlich und widerfpricht teils 

den häufigen und heftigen Aeußerune 
gen der Päpfte, auc Pauls, gegen 

jedes Kolloquium, tbeild durfte e# 
wohl ein Nuntius nicht gut wagen, 

hier in Gegenwart des Faiferlichen 
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Much Fam ſchon Verger zu dem Colloquium, nicht als 

Giefandter des Papſtes, fondern mit dem Charafter eines 

Gefandten von Franfreich ; aber er diente unter diefem 

Namen nur dem heiligen Stuhl x) und hatte die unum— 

wundene Abficht, das Colloguium aufzulöfen, weil es 
fhon gar zu viel von einem Nationalconzilium an ſich 

hatte. Der beym Kaifer refidirende Nuntius hörte auch 

inzwifchen nicht auf, dem Kaifer vorzuftellen, wie unfehl: 

bar diefes Colloquium ein Schisma bewirfen und ganz 
Deutfchland Iutherifeh machen wurde. Alfo ward durch 

diefe geheinten Triebfedern die feit drev Tagen zwifchen Eck 

und Melanchthon in Gang gekommene Conferenz ploßlich 

geiprengt, Granvella zurücberufen und Alles auf den näc)- 

fien Reichstag zu Regensburg y) verfihoben, Nun war 

ber Zeitpunct gefommen, wo die Sache einen anderen 

Gang nehmen und fich ihrem Entfcheidungsziel nähern 

follte. Der Frieden war unter den chriftlichen Fürften 

wiederhergeftellt und Fein Hinderniß mehr von diefer Seite 

gegen eine Kirchenverfammlung. 

Pallavicini leiht ihm die unaleich 

wahrſcheinlicheren Worte: cr werde 

Minifters von einer Erlaubniß su 

fvrechen, die der Parft den Kaifer 

gegeben; theils Hatte ja der Cardi— 

nat Farneſe und deſſen Begleiter 

Cervini eben noch Alles angewandt, 

den Kaiſer von feinen Project eineg 

Colloquiums abzubringen, Sarpi I. 

p. 163. Eben jo unrichtig iſt, wenn 

er den Nuntius fagen läßt, der Papſt 

fen entſchloſſen, das Conzilium an 

einen beguemern Drt zu » berufen: 

denn Sleidau läßt den Nuntius nur 

sagen, der Pape habe das Conzilium 

aufgehoben: in aliud tempus reje- 

sisse, Sleid. L’ 13. p, 208, und 

das Conzilium berufen qualore fosse 

gradito all Isnperadore ed alla 

Germania. Pallav.1l. 4.0.12. Dieg 

tft durch die von le Plat befannt ges 

machte Rede des Nuntius beſtätigt. 

Monum. II. p. 589. 

x) Verbo quidem tanquam Gal. 

liae Regis causa, sed re vera 

missus a Pontifice, qui suis rebus 

illum magis inservire putabat, si 

quidenı alieno nomine ibi versa- 

retur. Sleid. 1. c. 

y) Auf den 15. Sanuar 1541. 

— 
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Die doctrinellen Vergleichshandlungen, zu Regensburg 

am 8. April des J. 1541. zur Hortfeßung des Wormſer 

Colloquiums begonnen, waren unftreitig reblich gemeint 

vom Kaiſer, der perfünlic) dabey zugegen war z), auch von 

den Vroteftanten, wie von den im Ausgleichungsgeſchaͤft 

begriffenen Theologen der Fatholifchen Kirche: aber der rös 

miſche Hof gab fie nur zu, weil er vorausfah, daß nichts 

dabey herauskommen und doc) der Zeitpunct eines allges 

meinen Conziliums dadurch noch länger verzögert werden 

würde, Der fohlaue Legat Contareni, der zu Diefem Ge— 

fchäft gefendet worden war, hatte geheime und fehr ges 
meſſene Inſtruction, nicht über einen gewiffen Punct bins 

auszugehn, die Lehre vom Papft und einem Conzilium 

recht hoch zu foannen und nichts ohne des Papftes Einwil- 

ligung abzujchliegen a); der Kaiſer aber beirieb Die Vers 

—— — 

2) Es kann daher Niemanden leicht 

werden, in Plancks Urtheil über die 

wahren Gefinnungen des Kaiſers dar 

bey einzuſtimmen. Er fället am Ende 

feiner vortreflich durchgeführten Ges 

ſchichte diefer Verhandlungen das Ur⸗ 

Dingen mit ganzer Eeele lebte und 

bundelie, 

a) Er war aber fchon in Zorn 

geratben, als Contareni nur einige 

Formeln nachgelaſſen in dem Artikel 

don der Rechtfertigung. Er verlang⸗ 

te, daß er wohl immer etwas ſchär⸗ 

theil, daß Carl eine entichiedene Ab» 

neigung gegen jeden Vergleich gehabt, 

daß er im diefer ganzen Sache mit 

laurer Täuschung umgegangen und 

daß ihm die ganze Sache sine bloße 

Spielerey geweſen fey. ©. I7c. ff. 

Biel natürlicher ift wohl, das Gegen: 

theil anzunehnten ‚ da Earl durch fein 

ganzes Offentliches Leben bewieß, wie 

Gharafterlofigfeit mis Kraft zu vers 

einigen und daß er zu Allem fich 

durch den Moment, die umfände 

und die Noth bewegen und ziehen 

ließ un» in den entgegengefesteften 

fer ſeyn fonnte in dent Artifel von 

der Euchariftie. Auch bemerkte er 

feinem Legaten, daß man um io 

dreifter feyn konne bey dieſem Collo⸗ 

quium, da ihm der Kaifer und feine 

Miniſter zu verſtehen gegeben, daſt 

Altes für ihn ganz unſchädlich abs 

lauſen folle, Pallav. 1. 4, c. 14. 

In der That war der Legat ſo ger 

bunden, daß er eigentlich den Auf 

trag hatte, rein nichts nachzuge⸗ 

ben, fondern nur die bisherige Steh 

lung Roms genen die Proteftanter 

zu behaupten und foyrufegen, 
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gleichshandlungen aus allen Kräften und mit würdigem 
Ernft. Schon in der erften Sißung des Neichdtags am 

8. April communicirte er den verſammleten Ständen den 

Plan der Vereinigung vermittelft eines Religionsgefprächs 

und wählte am 23. Upril von Beiden Partheyen die ger 

ſchickteſten aus zu folcyem hoben Gefchäft, Eatholifcher 

Seits Johann EA, Julius von Pflug und Georg Grop— 

per, protejtantifcher Seits Philipp Melanchthon, Martin 

Bucer und Johann Piftorius. In einer Rede voll Ernft 

und Wurde b) ermahnte er fie, fich aller Leidenfchaften 

und Vorurtheile entfchlagend einzig nur Gottes Ruhm 

im Auge zu haben und auf daß Alles mit Anftand vollzo= 

gen würde, ward Friedrich von der Pfalz und Granvella 

ernannt, den Vorfiß zu führen. Bey dem Colloquium 
felbft ward das fogenannte erfte Regensburgifche Interim 

zum Grunde gelegt c). Nachdem man e5 beiderjeiis ges 

Iefen, geprüft, mehrere Tage darüber disputirt, einige 

Artikel gegenfeitig gebilligt, andere mit gemeinfamer Einz 

willigung anders geftellet, blieben nur neun oder zehn 

noch übrig , über die man ſich gar nicht vergleichen konu— 

te d). Der Kaifer Fam danfend in die Verſammlung der 

drey und zwanzig Artifeln. Sleid. 

1. 14. p. 214. Raynaldi ad h. 2, 

Nro. 12. Mozum. 1II p. t0— 44. 

Bank III 2 TI. © 85: f. 

b1 Bucer Acta Colloqu. Ratisb, 

bey Hortleder 1.1. I. c. 37. f. 203. 

Pallavicini 1. 4. c. 13. Sarpi I, 

p- 172. 

, genonmen. 

e) Nach Saliad Bermuthung von 

Gropper aufgeſetzt und nah Eds 

ſeinung nicht ſcholaſtiſch genug, 

fordern gar zu ſichtbar aus der heilis 

gen Schrift und den Kirchenvätern 

Hieraus und aus au« 

dern Zeichen ergiebt ſich, das ihm 

dns Geſpräch ein Aergerniß war. 

1. © 219. Dos Bub befand aus 

d) ueber die Bewalt der Kirche, 

das Sacrament der Bufe, über die 

Hierardie, über den Colibat, über 

das Abendmahl, die Anrufung der 

Heiligen, die Dieffe, den Gebrauch 

des Kelchs und noch einige andere, 

SGranvella zeigte fich bereit, den 

Ausdruck Trangfubftantiation fahren 

zu Infien, weil er nicht paſſe fürs 
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Stände am 8. Junius und gutmüthig erflärend, wie zu 

feinem befondern Wohlgefallen fih die Collocutoren über 

eine gute Zahl der fireitigen Artikel, welche nicht die 

geringften feyen, vereinigt und alſo Hofnung gemacht 

hätten, auch über die andern nod) einig zu werden, wozu 

er fie eifrigit ermuntern wollte. Schon waren auch die 

Meinungen darüber, wie weit und ob nicht nod) etwas den 

Katholifchen nachzugeben fey, unter den proteftantifchen 

Ständen getheilt. Durch die Vorftellung des Churfürz, 

fien Joachims U. von Brandenburg, in der er ihnen ents 

weder Ruh und Frieden oder Krieg im Reich von ferne 

fehen ließ, waren ſchon Einige weich und fehr friedfertig 

geworden oder glaubten fid) ganz ſchon dem Kaifer in die 

Arme werfen zu müffen, Andere aber blieben unbewegt und 

auf der Meinung, daß, wenn auch das Reich darüber zu 

Grunde ginge, man doc) nicht von der rechten Lehre weis 
chen dürfe e). Luther meinte, dieſe ganze Vergleichs— 

handlung in der Religion fey nur eine Maynzifche und 

päpftliche Taͤuſchung f). Ihn erfuchten dann. noch) die 

— — 

Volk. Schmidt a.d.&,gIr. Das te den Eonzilien das Recht, Glau⸗ 

unglück war, wie man fieht, hier 

ganz Baffelbige, wie auf dem Neichs« 

tage zu Augsburg zehn Jayre vovs 

ber: man war einig über die mins 

derbedeutenden und umeinig gerade 

in den wichtigſten Puncten. Sleidan. 

Le. ueber jene Puucte ſetzten die 

Proteſtanten dann eigne Artikel auf, 

deutſch bey Bucer in Actis l. c. bey 

Hortleder und lateiniſch bey Goldast 

Constitut. Imp. II, f. 200, und in 

dern Monum. 1. c. p. 44. 

e) Am meiften verführerifch und 

in Thefi nicht. übelElingend waren 

die Borihläge Joachims: man Fonn 

bensftreitigfeiten zu entfcheiden , im⸗ 

merhin laffen, wenn nur die heilige 

Schrift dabey die Regel und Norm 

bliebe. Ferner: man könne den 

Papſt für den vornehmſten Patris 

archen erkennen „ menn er nur dag 

Evangelium nicht verfolgen wollte, 

Dieß Tektere nannte Luther eine 

Rede von Schnee, der vorm Jahre 

gefallen. Seckendorf 1. III. secc, 

23. 6,89, Enlig a. O. ©. 222, 

f) Daher wollte er auch feinen 

Churfürften durchaus nicht perſonlich 

nach Regensburg laffen, obgleich es 

der Kaifer ſehr gewünſcht und desr 
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Stände zu Negensburg,, daß er Maaß haltend und Ge: 
duld übend, wie er oftmals geſazt, nach Regensburg 

halb viele Umſtaände gemacht hatte, 

Der Churfürſt nahm aber gleich Lu⸗ 

thern in Rath und dierer widers 

vierh vs ihm: „Ew. & 5. Gnadem 

ſchrieb er, ift gerade der vechte Mann, 

den der Teufel vor andern Surfen 

ſuchet und meinet.“ Er fürchtete, 

man möchte in den Churfürſten gar 

zu ſtark dringen, etwas nachzuge— 

ben, fo, daß er zuletzt kein Wehr⸗ 

wort fünde Maynz und Heinz 

(Heinrich von Braunſchweig), fagte 

er, würden nimmer fromm. Als 

er hernach von ben Bergleichshands 

lungen harte , bezeugte er feine Freu— 

de darüber, dab Melanchthon die 

zween Zeufel satisfactio und missa 

f9 recht wohl beanhler und fein gan» 

zer Rath war, daß der Ehurfürft 

die Augsburgiſche Confeſſion und 

ihre Apologie nach Regensburg ſchi⸗ 

cken möchte, von der man doch mit 

gutem Gewiſſen nicht weichen könne. 

Selig I. S. 224. Als aber hernach 

der Randgraf von Heſſen zu Nenends 

burg geäußert, daß ev des Frieden 

wigen in neutralen Dingen wohl 

etwas nachgeben wolle, ſo war es 

ohne Zweifel Luther „ der den Chur, 

fürſten zu einem heftigen Schreiben 

an feınen Geſandten bewog, worin 

er ihm vorftellere, dag man nicht im. 

neutralen Dingen fib von der Fas 

tholiſchen Kirche getvenner und wenn 

der Landgraf die Reftitution der Kir— 

chengüter und Klöſter aud zu den 

neutralen Dingen vechnete (wie man 

ihn in Verdacht hatte), fo müßte er 

ia mit der ganzen Möncherey die 

gottloſen Kehren wieder einführen: 

„ Luther war deswenen auch mir Bu 

cer nicht ſehr zufrieden und fchrieb 

daher an den Ganzler Brite: der 

Sanduraf und Bucerus befiinmers 

ten ſich weit mehr un die vierte, 
als um. die drey erfien Bitten im 

Baterunfer, man müre fich vor 

falſchen Brüdern weit mehr als vor 

offenbaren Feinden in Achr nehmen; 

er wife, daß es Gottes Sache ey, 
die er angefangen; wer nicht mit 

wollte, ſollte dahinten bleiben.  Se- 

ckendorf 1, c. sect. 23. $. 86. Sa⸗ 

lig €. 225. Bucer und Wieland» 

thon hatten das Schickſal aller Fries 

densftifter, fie verdarben es mit beis 

den Partheyen. Bey dem Kater und 

den SKatholifcben wurden fie der 

Halöftarrigfeit beſchuldigt und von 

den ihrigen der Gelindigkeit. Der 

arme Bucer ward nicht allein von 

Luther geradelt, fondern auch noch 

von Pallavieini berhimpft. Denn 

diefer will wiffen, daß er, ſonſt ein 

fo großes Drafel, von dem vapikiis 

chen Segaten Contareni Almoſen ges 

bertelt, aber nichts von ihm erhals 

tem habe, damit er nicht im den 

Verdacht fäme, durch Geſchenke die 

. Reken beftochen und befehrt zu haben. 

Dich gehört zu den elenden Hiftorient 

eines Pallavieini/ der unter andern 

auch den päpſtlichen NRuntius Berger 

nah Rom ſchreiben läßt, wie er 

Kuibern in einem ſchlechten kahlen 

Rock angetroffen, weil er feine ans 

dere Einnahme gehabt, als feinen 

Profeſſorsgehalt und dieQutherifchen 



kommen und fich vollends in den übrigen Lehren mit ihnen 

vergleichen möchte, Aber er fendete nur eine fchriftliche 

Antwort hin g), daß ſich mit jenem Theil zu vertragen, 

unmöglich fey, auch nicht in des Kaifers Vermögen franz 

de, wie gut ers auch mieinte, Sein Churfürft brad) hiers 

auf plöglich alle Pacificationsverhandlungen ab, proteftirs 

te felbft gegen die fehon verglichenen Artikel und einzig 

haltend an die Augsburgifche Confeffion erflärte er, nichts 

Tönne ihn vermögen, wieder unter päpftliched Zoch) zu 

treten. Zu gleicher Zeit rief er Melanchthon, Amedorf 

und Erucigern zuruͤck, da die Univerfität ihrer nicht Länz 
ger entbehren koͤnne. Ohne Zweifel war dieſes Luthern 

und den Katholifchen gleich lieb, die doch nie ernſthaften 

Willen und Luft gezeigt, fich zu vergleichen, aber fich jegt 

nur ärgern mußten, daß fie in einigen Puncten ſchon fo 

‚bedeutend nachgegeben und aufgeopfert h). Deswegen 

ſtimmten auch die Orthodoren unter ihnen, da fie fahen, 

wie die Verhandlungen fic) zerfchlugen, ihre Forderungen 

nur immer höher; Einige wollten alle Acten diefes Collo— 

quiums caffirt, Andere auch) nicht die mindefte Aenderung 

in den päpftlicyen Verordnungen angebracht wiffen und 

Zohann EL erklärte, wie ihm dad Eaiferliche Buch, abges 

hend von den gewöhnlichen theologifchen Redensarten , 

voll großer, unleidlicher Irrthuͤmer, niemals gefallen, 

Dadurc) fanden fid) Gropper und Pflug wieder beleidigt und 

beklagten fic) fehr darüber. Die Geſandten von Chur Coͤlln, 

Pfalz und Brandenburg aber, moderater gefinnt, wollten 

wenigftens die verglichenen Artikel vom Kaifer befräftige, 

ihren eignen Leuten nicht? gäben, Wittemb. Tom. XIT. f. 305. 

fondern nur das ihrige u nehmen h) Die Evangelifhen wenigſtens 

pflegten. Pallavicini I. 4 c. 14. xechneten es fi) zur Ehre an, daß 

Nro: 1. 12. man ihnen in vier Artikeln ſo For 

g) Tom. VII. Altenb.£,483, und nacgegehen. Selig I, G. 234, 

Marheinecke Syſt. d. Katholicismut, T. 42 
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die unverglichenen aber lieber dem kuͤnftigen Conzilium 
vorbehalten wiffen i). Dem Papft war natürlich die ganze 
Vergleichshandlung höchft unangenehm und ärgerlich k), 
befonders dieß, Daß der Kaifer fich fo herausgenommten, in 
Lehrartikeln Frieden und Vergleich zu ftiften und fo dem 
Papft und feinem Gonzilium ins Amt zu fallen. Er 
ſchrieb dem Kaifer ſchon gar zu günftige Gefinnungen ges 

gen die Proteftanten zu, da er fich merfen ließ, daß er um 

der Religion willen fie nicht befriegen wolle, Dazu war 

es aber ohnehin jeßt nicht mehr die rechte Zeit: er hatte 

der Proteftanten Hulfe noͤthig gegen die Türken, die Zeit 

eines africanifchen Zugs war nahe und ein Friedensbruch 

mit Frankreich aller Wahrfcheinlichkeit nach jeden Augen— 

blic€ zu beforgen. Sest glaubte der Papft alfo eine anz 

dere Stellung nehmen und eine andere Sprache führen zu 

müffen. Um den Anfchlägen des Kaifers zuvorzufemmen, 

die dem Anfehen der Kirche gefährlich feyen und um ihn 

von weitern VBergleichshandlungen abzufchreden, verfünz 

digte er in einem beſondern Confiftorium feinen beftimme 

ten Entfchluß, ein allgemeines Gonzilium auszufchreiben 

und ließ die Nachricht davon durch feinen Legaten fogleich 

an den Kaifer gelangen. Diefer Art von Drohung feste 

der Kaifer die beherzte Antwort entgegen: daß der Papft 

i) Bucer in Actis ap. Hortled. 

l. c. Nro, 292. Sleidan. 1. 14. 

p- 216. 

k) Er ergrimmte deswegen über 

Eontarent , den man in Rom febon 

eines Hanges zum Lutherthum be 

ſchuldigte. Non bonam gratiam 

init apud Pontificem et Collegium, 

Sleidan. 1. 14. Die Veranlaſſung 

yu dieſem Berdacht nahm man ohne 

Zweifel von feiner gelinden Denkart 

über den Artikel von der Rechtfers 

tigung ber, worin er nicht weit 

von den Sutheranern abwich. Gleis 

dan berichtet weniafteng: qui famie 

liariter illum nouerant, de iustis 

fieatione hominis recte sensisse 

dicunt 1. c. Fr. Pallavicini I. 4. 

c. 15. Vergl. auch Plan a. Dr 

©. 162. 



am beften thun würde, wenn er mit feinem Ausfchreiben 

fo lange wartete, bis ihn der Reichstag darum gebeten, 
doch willigte er endlicy darein, nur, daß man inzwifchen 

die Handlungen über den Religionsfrieden fortfeßen ſolle. 

Der Eluge Legat aber erhielt felbft diefes vom Kaifer, daß 

er jelbft die ſchon verglichenen Artifel nicht gelten ließ und 

alfo gingen nun auf allen Seiten die Früchte der mühfams 
. fien Operationen wieder verlohren I). Beide Partheyer 

beriefen fich, obgleich aus ganz verfihiedenen Abfichten und 

Gründen auf ein Conzilium, dem auch nad) folchen Ver— 

handlungen nicht länger auszuweichen war. Die Deuts 

ſchen begehrten nocy immer ein rechrfchaffenes, freyes, 

hriftliches Eonzilium in deutjcher Nation, weil von dieſem 

allein Heil für fie zu erwarten; der Legat beftand auf eis 

nem Generalconzilium, weil diefem allein oder der ganzer 

Kirche zufomme, über Glaubensfachen zu entfcheiden m). 

In dem Neichsabfchied n) erflärte endlich der Kaifer, daß 

alle Handlungen auf ein gemein, chriftlich Conzilium in 

deutcher Nation oder auf ein Nationalconzilium oder auf 

eine andere Keichsverfammlung follen verwiefen werden, 

dan er bey feinem Zug nach Italien mit denn Papft felbft 

wegen einer deutfihen Mahlftatt handeln wolle und in Ent= 

fiehung entweder eines National= oder General: Conziliums 

nach achtzehn Monaten einen Reichstag berufen werde, 

wozu dann auch der Papft einen Gefandten ſchicken würde, 

Diefer Reichötag zu Negensburg war eigentlid) die 

naͤchſte und letzte Urſach des nun doch endlicy bewirkten 

1) Pallavieini 1. IV. c. 14. Nro, böchft befriedigende Declaration er⸗ 

13. c. 18% folgte, deren überaus günſtige Ges 

m) Ap. Hortleder in Buc. Act. n. ſinnung fi) nur aus feiner ungün⸗ 

689. f. 338. Goldastll. c. f. 229. ffigen politifhen Etellung, zumal 

n) Bucer Il, c, n. 705. Worauf gegen Svankreichz erklären läßt. ik. 

dann noch eine für die Proteſtanten 

203 
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Conziliums. Es war daſelbſt zu Verhandlungen über doge 

matiſche Gegenſtaͤnde gekommen, denen der Papſt und ſeine 

Legaten bisher immer am ſorgfaͤltigſten ausgewichen waren, 
bie aber nach dieſen kraͤftigen und beiderſeitigen Anregun⸗ 

gen nicht länger in ſolcher Unentſchiedenheit gelaſſen were 

den Fonnten. Set mußte die Welt wiffen, nicht allein, 

was die Proteftanten glaubten und lehrten, ſondern auch) 

‚ was die Farholifche Kirche dagegen und eine Erklärung 

darüber, fo fange umgangen vom Papft, ward ihm nun 

durch den umwidertreiblichen Drang der Umftände abges 

zwungen. Zugleich) zeigte fid) auch ſchon die Form immer 

beftimmter ,„ welche das nun befchleurigte Gonzilium 

annehmen mußte. Auf dem Reichötage überzeugten 
fid) die Proteftanten erfi rechr, dag weder von dem Con— 
zilium, noch überhaupt von einem folchen etwas für fie 

zu hoffen fey, auf welchem fih nur ein päpftlicher Legat 

befände, 
Der gen Regensburg nach achtzehn Monaten ausge 

fehriebene Reichstag ward zu Speier gehalten und befchleus 

nigt wegen der Türken in Ungarn und deshalb großer Ger 
fahr deutfcher Nation. Im Janunar des Jahrs 154% 

{don ward er eröffnet vom König Ferdinand ım Namen 

feines Bruders und im März dafelbft mit allem Ernft und 

Millen aud) vom Conzilium gehandelt mit dem papftlichen 

Nuntius, Johann Moroni, dem Bifchof von Modena, 

Durch diefen ftellete der Wapft vor, wie er, zwar fehr ges 

neigt zu einer Kirchenverſammlung, aber in hohem Alter, 

und großer Schwachheit, fiarfer Reifen und deurfcher Luft 

ungewohnt, ein Conzilium unmöglid) in Deurfchland bals 

ten Fonne und als der Nuntius nun gejehen, wie den 

Ständen weder Mantua, noch Ferrara, weder Bologna 

noch Piazenza gefallen, fchlug er endlich Kambray vor 

oder Trient, nahe an Italien und Deutſchland gelegen, 



auch dem öfterreichifchen Staate zugehoͤrend 0), Eon 

auf die nächften Pfingften wollte der Papft die Kirchenver: 

ſammlung eröffnen, weil aber die Zeit gar zu kurz war, 
- beftimmmte er den Anfang anf den 13. Auguſt. Die katho— 

liſchen Fürften bezeugten danfend ihre Zufriedenheit mit 

dem Entfchluß des Papſts und der vorgefchlagenen Stadt; 

den Proteftanten geftel weder der Ort des Conziliums, 

noch, daß ed. vom Papft berufen werde: alfo ward auf 

dern Reichstag zu Speier in Betreff des Conziliums Feine 

beſtimmte Ref. Fution genommen p). Der Papſt aber fün: 

digte in einer eigenen an alle chriftliche Zurften herumges 

fendeten Bulle q) fein Conzilium zu Trient auf den +. No: 

ne des Jahrs 1542. an und fo fehien denn endlich 

h fo vielen Schwierigkeiten, Unterbrechungen und Weis 

Ba der Zeitpunet gefommen zu feyn, wo auf einer 

öchmenifchen Kirchenverfanimlung der Fatholifche Lehrbe— 

griff im Gegenfaß zu dem proteftantifchen feierlich ſymbo— 

liſch gemacht hervortreten follte, 
N 

— ⸗ 

©) Ferdinand und die katholiſchen 

Etande zogen, aber vergeblich, 

Colln vor oder Regensburg. Plauck 

a. O S. 200. Nach des Kaiſers 

Wunſch und Be aberdung mit den 

Papſt foltte dag Conztlium zu Bis 

zenza gehalten werden und der Papſt 

theilte aud dire Neralution dem 

Senat von Venedig mit. 

fen erhielt er aber eine weigernde 

Antwort, in er er dm Papft vor 

Gseltere, wie bey der gegenwärtigen 

Eonſtellation der politiſchen Dinge 

bie Republik unmöglich ihre Stadt 

su einer (0 anschnlichen Berfunms 

lung hergeben könne, da der Sul 

tan Eoiyman dieſts fo deuten koun⸗ 

Ke, als ſolle daſelbſt eine Ligue aller 

Bon dies 

Hriftlichen Sürften genen ihn ge 

fchtofren werden. Sarpi I p. 180. 

p) Sleidan.1l. 14 p 224. Raynaldi 

al a. 1542. Nro, 1.12 16. 

g) Tiere Indietionsbulle iſt zwar 

ſignirt am 22. Mai, aber nicht, wie 

Fra Paolo falich berichtet, an dieſem 

Tage auch publicirt, ſondern erſt 

am 29 Junius Sarpi I. p. 181. 

Noch unrichtiger fegt Gleidan die An⸗ 

faguna auf den 2. Sunius L. 14. p. 

223. Die Bulle fteht bey Raynaldi 

al 5b. a. Nro, 13. bey Hortieder I 

1.1.c. 38. am correeteften aber. ohne 

Zweifel vor der critiſchen Auſsgabt 

ver Bananen und Deerete des Trions 

ter Gonziliums von Jodocus le Plat, 

Antwerpen. 1779, 4, 



Viertes Kapitel, 

Neue Behinderung der Eröffnung des Conziliums. Gufpene 
fion deffelben. Neue Anfaaung. Eröffnung. Formalitäten der 

erſten Seffion. Zweite. Dritte Sitzung. 

J 

Die Bulle, zunaͤchſt enthaltend eine kurze Geſchichte aller 

der bisherigen Bemuͤhungen des heiligen Stuhls, Frieden 
und Eintracht unter den Voͤlkern und Fuͤrſten in politiſchen 

und geiſtlichen Dingen wiederherzuſtellen und aller der 

Sorgen des Papſtes und der Hinderniſſe beſonders, die 

den Plan zu einem laͤngſt von ihm gewuͤnſchten Conzilium 

jedesmal wiedervereitelt, war doch mit ebenſo großer Froͤm⸗ 

migkeit, als Klugheit und Schonung gegen die Proteſtan— 

ten abgefaßt. Der Ketzer war nicht einmal mit einem 

Worte gedacht, weit weniger die Ausrottung deutſcher Ke⸗ 

Berey zur befonderen Aufgabe der Synode gemacht a). 

a) Es finden fih blos die allge, 

nteinen Ausdrücke darin: Sanandae 

reipublicae christianae causa, ad 

dei gloriam et laudem et christiani 

cem , unitatem concordiamque 

pertineant, heißt es fchon aus einem 

etwas andern Zon unmittelbar durs 

auf: et quae ad repellendos impe- 

sotius populi salutem absolvendam 

bc. Doch wird auch der Menge 

Difrentivender Meinungen und des 

Colloquiums in Deutſchland gedacht 

und nachdem am Ende bemerkt wors 

den, daß das Gonzitium folle gehal» 

ten werden, quo melius atque com- 

modius quae ad integritatem et 

veritatem christianae religienis, 

quae ad bonorum morum reductio- 

nem emendationemque malorum, 

quae ad Christianorum inter se tam 

principum, quam populurum pa- 

tus barbarorum et iufideliunı, qui- 

bus illi universam Christianitatera 

ohruere moliuntur, sint necessa- 

ria, deo nostris consultationibus 

praeeunte et lumen sapientiae 

suae ac veritatis mentibus nostris 

praeferente agi in dicto sacro oe- 

eumenico eoncilio etc. 1. c. p. 7. 

unter welchen Barbaren und Uns 

aläubigen fich Boch entweder die Pros 

teftanten oder die Türken zu denfen 

fren gelaffen war, 
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Auch durfte dieß eben nicht noch einmal wiederhohlt wer: 

den, da es aus früheren Anfündigungen und dem ganzen 

Gang, der Verhandlungen ſchon ald bekannt vorauszufeßen 

war, Alle Prälaten und Fürften Deutfchlands aber was 

ren insbefondere aufgefordert, Durch ihre Gegenwart dieſe 

Kirchenverfammlung zu zieren, weil fie ja überhaupt haupts 

ſaͤchlich um ihretwillen und auf ihr Begehren veranftaltet, 

aud) auf ihr Verlangen felbft diefer Ort dazu ausgewählt 

worden fey b). 

Die Bulle trat in eine Zeit, die ſolchem Vornehmen 

fehr wenig günftig war. Es war zu erwarten, daß die 
Proteftanten gewiß fich dem Conzilium verfagen wurden. 

Durch den Braunfcyweigifchen Krieg befonders eben fehr 

fühn gemacht ec) und dem Feinde furchtbar geworden, 

proteftirten fie auch gleich auf dem nächften Neichetag zu 

Nürnberg wider das vom Papft nad) Trient ausgefchries 

bene Conzilium a). In demfelbigen Monat brach ein neuer 

Krieg zwifchen dem Kaifer nnd dem König von Frankreich 

aus e). Sener, ald er in Spanien die Bulle des Papftes 

empfieng, bezeigte dem Papſt feine höchfte Unzufriedenhett 

darüber, daß er ihn, der doch foviel gearbeitet, ein. Cons 

ziltum zu Stande zu bringen, dem König von Frankreich 

—. 

anfehnlichen Armee alle Lande des 

Herzogs Heinrich von Braunfchweig 

bis auf Wolfenbüttel und Steinbrück 

in ihre Gewalt gebracht und Heins 

rich hatte ſich mit feinem Erbprins 

zen Carl Victor nach Baiern geflüich» 

Salig a. O. ©. 259. Planck 

b) — Quod maxime quidem a prae- 

latis prineipibusque Germaniae 

deum ipsum atque nos impetrare 

aequum est, ut cum eorum prae- 

cipue causa ipsisgue cupientibus 

eoncilium indictum sit et in ea 

eiuitate indictum, quae ab eis est tet. 

desiderata , non grauentur ipsi 

sua cuncetorum praesentia id «ele- 

brare et ornare. 1. c. 

c) Der Ehurfürf und Landgraf 

hatten eben im Julius mit einer fehe 

9. €. 201. fr 

d) Im Reichsabfchied anı 26. Aus. 

1542. . Pallavicini 1. 4. ec, 17; 

Monum. III. p. 133. sq. 

e) Sleidan, |, 14, p. 228, 



gleichgefeßt habe, der nur Alles gethan, es zu verhin— 
dern f). Er verlangte, der Papſt folle ſich als Feind des 
Königs erklären, weil diefes das einzige Mittel fen, das 
Eonzilium zu Stande zu bringen; fonft möchte er Franz 
allein die Schuld zufchreiben,, wenn ed ſobald nod) nicht 
gehalten würde. Franz hingegen drückte hierauf, um alfen 
Vorwürfen zu begegnen und fich im Ruf der Rechtglän- 

bigfeit zu bewahren, die Lutheraner durch) ſcharfe Edicte 
und Strafen g) und erließ zum Ueberfluß an den Papft 

eine Vertheidigung gegen Carls Beſchuldigungen, voll In— 

vectiven gegen den Raifer h). Inzwiſchen bebielt der Papft 

feine ruhige Haltung zwifchen beiden erzürnten Fuͤrſten fo 

gut, als moͤglich, fuchte Frieden zwifchen ihnen zu fliften 

und wegiwendend fein Auge von dem ſchon lodernden Krie— 

geöfener verfolgte er feinen Plan und fandte feine Legaten 
Pariſius, Moronus und Bolus nad) Trient, denen biere 

auf alfobald nebft einigen Bifhofen von Neapel die Ges 

fandten des Kaifers folgten, Mendoza und Granwella i). 

ſammlungen hielten oder die More 

fhriften der Kirche verlegten, nicht 

fafteten, oder nicht in lateiniſcher 

Strache beteten, follten demuntiiet 

und nach Befinden befrraft werden, 

f) Deich und Tat. Hortleder I, 

©. 39. £.356. Monum. 1. c.p. 134. 

Er verglich darin den Papft mit dent 

Hausvater, fich mit dem wohlgera⸗ 
thenen Eohn, der allezeit fleißig ge 

arbeitet, den König Franz mie dem 

ungeratbenen und verlohrenen Sohn, 

den der Papft num über feinen altes 

fen Cohn erhoben habe. Er bes 

ſchuldigte überhaupt den König vis 

ler Ungerechtigfeiten und Sünden, 

unter andern auch, daß er es heim 

dich mit den Türken und Untheranern 

gehalten. 

g) Alte, weldhe Bücher befähen, 

die der Lehre der römiſchen Kirche 

zuwider ſeyen, die hemnliche Ver: 

Sleidan. 1. c. 

h) Es wäre eben fein Freund 

ſchaftsſtück und ein ſchlechter Gehor« 

fanı des älteren Sohnes, jaate er, 

daß er den Vater gefangen genom⸗ 

ment, feine Stadt geplundert und zit 

feiner Entfundigung dann in Spa 

nien Betftunden gehalten habe, 

Sleid.l.c. Pallav. l. 5. c. x Nro. 

3. Sarpi p. 133, 

i) Pariſtus, ein gefchickter Cano—⸗ 

niſt, Moronus ein feiner und ſehr 



Diefe begehrten nun zwar fogleic) die Eröfnung des Conzi⸗ 
liums: aber die Legaten hatten genaue Befehle, nicht nur, 

ſich mit den Kegern vor Eroͤfnung der Synode nicht einzus 

Yaffen, vielmehr ihnen nur höflich zu begegnen, fondern 

auch das Conzilium nicht eher anzufangen, als bis eine 

gute Zahl Bifchöfe aus Italien, Deutichland, Franfreic) 

und Spanien angekommen feyen, falld aber diefe zu lange 

verzögerten,, nur dahin zu fehen, daß die Schuld des Ver— 

zugs nicht auf fie und den Papft fiele. Wie hätten auch 

moͤgen zu folcher gefährlichen Kriegeszeit viele Prälaten 

nach Trient fommen? Der Papſt berief aud) einige der 

Bifchöfe dahin, deren die Päpfte immer eine gute Anzahl 
zur Hand hatten, wo etwas den romifchen Hof betveffen- 

des zu verhandlen war: den Abrigen weniger vertrauten 

gab er zu verftehen, fie koͤnnten fich ſoviel Zeit nehmen, 

als fie wollten, Der Papft hielt es ohnehin jest wieder 

mit Frankreich K): alfo erflätten feine Kegaten zu Trient, 
dag man mit fo wenigen Bifchöfen unmöglich and un fo 

sewandter Staatsmann > ben Polus/, 

einen enalifchen Biihof (Poole), 

fandte er abfihtlih hin, um, nad 

Sra Paolo, dem König von England 

au zeigen, daß ob er gleich fih von 

der römiſchen Kirche abaefondert, 

er doch großen Antheil an dem Eon» 

silium hätte. Sarpi p. 185. Sie 

wurden aber nicht, wie er bevich, 

tet, am 26, Aug. fondern am 15, 

Het. exft, nach Raynaldi ad h. a., 

nach Pallavicini aber erſt um 16. 

abgeihickt, um auf dem Conzillum 

zu präfidiven, und kamen erſt am 

22. Nov. zu Trient an, als ſchon 

dev vorgefchriebene-Zeitpunct der Eva 

öfnung des Conziliums vorüber war, 

Die kaiſerlichen Geſandten kamen 

erſt am S. Jan. des J. 1543. an. 

Hiernach muß berichtiget werden, 

was Fra Paolo ſagt, daß die Ges 

fandten des Kaiſers und Dapites zur 

vorgeſchriebenen Zeit angelange 

feyen. 

k) Er hätte fih, hatte der Papſt 

dem Granwella evElären laſſen, 

fchon ein Glied von feinem Leibe auge 

gefdynitten, nämlich den König von 

England; er wolle nicht auch gern 

noch ich vollends mitten von einan⸗ 

der fpalten, wenn ibm nun auch 

nod Sranfreich abgefihnitten würde, 

Salig. m 9. ©. 264. 
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weniger die Kirchenverfammlung eröfnen Fönne, da man 

fehr wichtige Dinge zu verhandlen haben werde. Als nun 

die Eaiferlichen Gefandten erwiederten, Daß man doch im: 

mer vorläufig bey dem am wenigften controvers geworbnen 

Kapitel von der Kirchenverbefierung anfangen fönnte, fo 

wandien die Legaten dagegen ein, Daß dieß nicht ohne die 

verjchiednen Nationen gefchehen Fünne, deren Kepräfentan- 

ten man noch erwarten muͤſſe. Der Papſt berief auch 

wirflich forrwährend die Bischöfe der einzelnen Länder nach 

Trient 1). Mendoza wohnte inzwifchen.erjt dem Reichs— 

tage zu Nürnberg. zu Anfang des Jahres 1542, bey und 

als er dort fertig war, ging er nicht nach Trient, fondern 

an feinen Gefendrfchaftspofien nad) Venedig zuruͤck. Nach 

einer perfünlichen Zufammenfunft des Kaifers mit dem 

Dapft zu Buffetto im Jun, 1543, wo jener diefen zur Feind- 

ſchaft gegen Frankreich bewegen , diefer hingegen von jenem 

das Herzogthum Mailand für feine Enfel zu erhalten ge— 

dachte, beide aber nur mit gegenfeitigen leeren Freund— 

fihaftsverficherungen von einander fchieden , verfchwand die 

Hofnung der baldigen Eröfnung einer Kirchenverfammlung 

immer mehr. Des Kaifers Verbindung mit dem ercome 

municirten König von England gegen Franz brach alles 
gute Vernehmen ab und der Papſt erklärte fich ganz öfz 

fentlich nun für Frankreich, das ihm noch eben ih Bedrü- 

ckung und Beftrafung der lutherifchen Keter einen fo aus: 

gezeichneten Beweis von Freundfchaft gegeben. Unter fol= 

dien Umftänden war an ein Conzilium nicht zu denken; 

am 6. Jun. 1543. fufpendirte auch ſchon der Papft die 

Synode vorläufig bis auf gelegenere Zeit und nad) fieben= 

inonathlichen Aufenthalt der Legaten zu Trient zogen fie 

— 

1) Die Sransöfiiden in einen zzzer am 26. Dec. Raynaldi ad h. a. 

Breve vom 16. Octob. die Schwei-⸗ Monum. l. c. p. 153. 59. 
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ſich unter verſchiedenem Vorwand von dort ganz zuruͤck m). 

Die Kriegesunruhen erlaubten auch das ganze Jahr 1543 

hindurch kaum einen Gedanken an das Conzilium. Die 

Spannung zwiſchen dem Papſt und den Kaiſer ward im— 

mer groͤßer. Noch eben hatte der Kaiſer den paͤpſtlichen 

Legaten ſogar von dem glaͤnzenden Reichstag ausgeſchloſ— 

fen, der im Februar 1544. zu Speier gehalten ward und 

der ganze Neichsabfchied Dafelbft , in welchem Alles wieder 

auf ein General=, oder National Conzilium verfchoben 

ward n), war dem Papſt aͤußerſt verhaßt, weil der Kai— 

fer allein fic) foviel herausgenommen. Schon am 9, Febr, 

gab er daher den Ständen fein höchftes Misfallen in einem 

eigenen Breve zu erfennen, das er als Antwort nad) Spa= 

nien ſchickte; aber am 25. Auguft fiel er noch den Kaifer 

befonders mit den heftigften Vorwürfen an. In einem 

eignen pathetifchen Schreiben o) beflagte er fich zuerft aufs 

bitterfte über den feelenverderblichen Neichsabfchied zu 

Speier, verglich den Kaifer mit einem der Söhne Eli's, 

fich felbft mit dem Hohenpriefter Eli, der durch zu große 

Gelindigkeit ſich Gottes Gerichte uber den Hals geladen. 

Dort zu Speier, halt er ihm vor, fen des Papſtes Macht 

aufs fchmählichfte gefchändet und nur zur Ehre des Kai— 

ſers fen er geneigt zu glauben, daß diefes nicht fein Werk, 
fondern die Folge der verderblichen Nathfchläge einiger ges - 

gen den heiligen Stuhl übelgefinnter Perfonen gewefen fey. 

* 

m) Sleidan. 1. 15. p. 239. Sarpi quod se Lutheranis praebuerit ni- 

1: I. p. 187. Pallav. 1.5. c. 2.sq. mis faeilem; deinde, quod tam 

Monum. 1. c. p. 195. sq. in cogenda synodo, tam in defi- 

n) Sleidan. l.«. p.243. Thuan. niendis fidei controversiis aliquid 

1. 2. Nro. 3. Sarpi p. 189. potestatis sibi sumserit. Monum. 

0) Admenitio paterna Pauli II, Lc. p. 237.5q. Pallavieini I, 5. 

Pontificis ad invietiss. Caesarem 66, Sleidan. 1, ı6. init, 

Carolum V. qua eum castigat, 



— 18 = 

Er halt ihn zur Strafe die Namen Nero, Drmtitianıs, 
zur Nachahmung die Namen Conftantinus, Theodofius, 

Carl d. Gr. vor, an einer ganzen Reihe von Fürften zeigt 

er, wie, je nachdem fie Petri Stuhl geehret, auch fie wieder 

von Gott behandelt worden feven p). Das Schreiben enthielt 

zualeich der wildeften Ausfälle auf die lutheriſchen Ketzer fehr 
viele und dieſes erbitterte die Gemüther fehr und wandte fie 

vollends ab von jedem Conzilium q). Der Kaijer aber 
anıworrete fpanifch, er verdiene alle die Vorwürfe des 

Papſtes nicht, zog eitends auf Frankreich hin und ſtand 

nach zwren Tagereifen bereits vor Paris. Als aber eben 

Franz vollfonımen in feine Gewalt gegeben war, ward 

wider Erwarten und zu großer Beforgniß der Proteftanten 

bauptfächlich auf Zureden der beiden Beichtväter des Kai⸗— 

fer& und der Königinn Gleonore der Frieden zu Crespy 
geſchloſſen, am 24. September. Der Kaifr fah, wie 

Deutſchland indeß in feiner Freyheit wuchs, alfo wollte er 
feine Kräfte nicht ganz verzehren und unter den Friedens— 

artifeln befand fid) auch, daB beide Fürften ſich zur Wie— 

derherftellung der alten Religion vereinigen wollten und 

die Eintracht der Kirchen fordern r). 

Nicht lange darauf, als alle Welt fah, wie Carl mit 

einen Kriege gegen die Proteftanten umgehe, trat plößlich 

der Papſt mit einer neuen Convocation der Synode zu 

nn 

des Tridentinitchen Conziliabuli, mit 

einen noch Avaeren Bildniß. Selbſt 

feine Freunde machten ibm Vorwür⸗ 

p) Edmidt (Heid. d. Deutſchen 

V. ©. 483. f. 

g) Luther gab in dirfer Zrir eine 

@iner bertiatten Schriften heraus: fe daruber. Salig. I. ©. 347. 

iv der das Papſtthum su Rom von r, Schmidt Geb. d. Deutihen 

Teure! aeitiftet, mit einer fchr ders V. & 490. und Neuere Geſch. d. 

beu Abbildung gesiert; bieranf eine 

ktoh beißendere Schrift unter dent 

Zitel: Prophetiſche Abkonterfeiung 

Deunchen J. S. u Panda. d. 

©. 251: ff. 
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Trient hervor, deren Eröfnungstermin er fchon auf dem 
15. März des folgenden Jahrs anberaumte s) und die 

feiner Abficht nad) eine offenbare und vorläufige Kriegsere 
klaͤrung war und um aud) hierin die Hand nicht aus dem 

Spiel zu verlieren, fandte der Kaifer felbft Gefandte an 

Fürften und Bifchöfe, um fie zu dem bevorfiehenden Cons 

zilium einzuladen. Daher war ihm höchft unangenehm, 

daß der Papft num fo außerordentlid) eilte. Er wollte, 

hauptfächlidy) um der Proteftanten willen, die er fo lange 

auf ein Eonzilium hin vertröftet, das Conzilium nicht alle ıt 

durch die Hand des Papfies zu Stande gebracht wiffen, 

fondern felbft gern für den hauptfächlichfien Urheber deffels 

ben gelten: gewiß aber nur, um dann, nad) Verweige— 

tung der Proteftanten, einen Grund mehr gegen fie zu 

haben 1). Warum der Papft aber die Eröfnung feiner 

$) Die Bulle: laetare Jerusalem 

mar vom 19, Novemb datirt. Mo- 

num, l. ec. p. 255; sg. Auch eilte 

der Papſt, um nicht von den beiden 

Fürſten dazu bewogen oder gezwun⸗ 

gen zu werden: denn in den Frie— 

dens artikeln ſtand auch, daß man 

gemeinſchaftlich an der Reformation 

des römiſchen Hofes arbeiten wolle, 

der alles Ziviefpaltes Urſach fey und 

dem Papft zur Berufung des Conzi⸗ 

liums beweaen Wallavicini berichs 

tet zwar, daß davon nichts im den 

Kapitulationen vordefommen ſey; 

aber Onubhrius fügt es beſtimmt ges 

nug: Tognoscens verö, quae in 

pace Crespinii contra romanam 

curiam Reges agitauerant, conci- 

lum bello hactenus impeditum 

denuo conyocauit in seduentis anni 

mensem Märtium, im der vita 

Paul. Sarpi 1. IT. p. 199. Pallav, 
1. 5. c. 7. Thuan. 1.1. Nro. 15. 

2) Auch ließ eg ja aleich durch 

einige Theologen zu Löwen die Doge 

men, die auf dem Conzilium ıoflıert 

zur Sorache kommen, ih Artikel 

verfaſſen, in 32 Kapitel, welche, 

auf keine Stelle in der heiligen 

Schrift gegründet / der Kaiſer zu 

glauben befehlen woͤllte. Wogegen 

aber Luther ſogleich ſehr ſcharfe Ges 

genſatze herausgab- I. Jen. lat £, 
577. Altenb Toni. VIII £. 458, 

Auſſerdem Hatte der Kaiſer noch eis 

nen beföndern Reſormationsentwurf 

durch den Bifchof von Hildesheim 

Bolentin von Zeutleben verfertine 

laſſen, den er den katholiſchen * 

den auf dem Reichſstage zu Wormt 

vorlegen wollte. Seckendorf ©. s77; 

Jene Doamen, wie dierer Entwurf 
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Synode auf fo nahe Zeit gefett hatte, wäre nicht leicht zu 

erfiären, wenn man nicht wüßte, daß er dadurd nicht 

nur fein ftarfes Verlangen darnach recht auffallend zu bes 
weifen, fondern auc) fein eignes Intereſſe am beften zu 

fördern gedachte: denn es fehien ihm nicht wenig vortheil— 
haft, das Gonzilium mit recht wenigen Bifchöfen und 
zwar aus Stalien oder von feinem Hof anzufangen und 
durch fie vorläufig die Art zu reguliren, wie es in der 

Folge follte gehalten werden, der dann alle die nachkom— 

menden Bifchöfe ſich ſchon unterwerfen mußten u). Er 

ließ daher auch vor der Hand und zuerft drey feiner Le— 

gaten nad) Trient gehen, daß fie Alles bey Zeiten in die 

rechte Ordnung bringen follten w) und fandte außerdem 

noch den Gardinal Farnefe nad) Deutfchland, daß er mit 

den Fatholifchen Ständen die nöthige Abrede nehmen 

follte x). 

Die Zeit der Eröfnung des oͤcumeniſchen Conziliums 

nahete; zu Rom war man mit Ernft darauf bedacht, alle 
Anftalten dazu waren getroffen., Nur war noch eine 

w) Sohann Marie del Monte, 

Eardinalbifdyer von Präneſte, Mars 

waren, wie man fiebt, vor den 

Ärafien Seinden ver Proteftanten 

aufgeiegt und ſchwerlich Eonnte Earl, 

wie Planck behauptet, daben noch 

im Ernk die Abdficht Haben, fie auf 

das Gonzilium zu bringen, Plan 

a. O. ©. 266. 

u) Dieß ift Feine pragmatiſche Fik⸗ 

tion, jondern von Adriani ausdrich 

lich bezeugt: Et voleva che i Le- 

gati suoi ogni causa tratassero, 

€ che senza lor consenso nullavi 

si proponesse o determirasse, 

eognoscendo la cosa poter esse 

di molto pregiudicio alla Corte 

Romana, Istoria de suei tempi. 

l, v. p, 304. 

cellus Gervino, Eardinalpriefter vont 

heil. Kreuz und KReginaldus Bolus, 

Eardinaldiaconus von St. Maria in 

Gosmedin. _ Sarpi l. c. p. 202, 

Pallav. 1. v. c. 8. 

x) Eigentlich aber oder doch we⸗ 

nigftens auch wohl zugleich, um zu 

dem Reichstage zu Worms ben der 

Hand und in der Näbe zu ſeyn, der 

in vermuthlicher Abweſenheit des Kai⸗ 

ſers gehalten werden ſollte und wo 

der Papſt ein für dem heil. Stuhl 

nachtheiliges Decret befürchtete. 

Sleidan. l, 16. p. 260, 
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Schwierigkeit zu überwinden , zu beftimmen, ob der Papft 

in Perſon hinreifen oder durd) feine Legaten ſich repraͤſen⸗ 

tiren laſſen ſollte: in jenem Fall mußte die Kirchenver— 

ſammlung offenbar auch den letzten Schein von Freyheit 

und Unpartheylichkeit aufopfern. Nicht weniger Schwie— 

rigkeit aber offenbarte ſich in Ertheilung der Vollmachten 

an die Legaten: denn der Ausgang des Conziliums zu Das 

fel, wohin auch Legaten deputirt waren, prophezeiete auch) 

für das gegenwärtige Fein glücliches Ende; doch die Art, 

wie fie der Papft ertheilte, bewieß, daß er fich daruber 

fehr leicht hinmweggefett hatte. Als Engel des Friedens, 

hieß es in ihrem Diplom, fende er fie nad) Trient, mit 

der vollftändigen Macht, dafelbft zu präftdiren, Decrete 

und Statuten zu machen und in den Sißungen der Ger 

wohnheit nach zu publiciren,. zu proponiren, zu befehließen 

und erecutiren, was nöthig erachtet wurde zur Verdam— 

mung und Ausrottung der Irrthuͤmer, zu erfennen und 

Urtheil zu fprechen in allen Sachen der Keßerey und des 

Fatholifchen Glaubens, die Kirche zu reformiren in allen 

Gliedern, den Frieden unter den chriftlichen Fürften wies 

derherzuftellen, Alles in Ordnung zu bringen, was fie zur 

Ehre Gottes und zur Verehrung des Fatholifchen Glau— 

bens zuträglic) finden, durch Cenfuren und Firchliche Stra= 

fen alle Rebellen zu bäandigen, was Standes und Würs 

de fie feyen und überhaupt Alles zu thun, was zur Ausrotz 

tung der Keßereyen, zur Zurücführung verführter Wölfer 

unter den Gehorfam des apoftolifchen Stuhls und die Wie— 

derherftellung und Erhaltung der Kirchenfreyheit nothig 

feyn möchte, mit der Bedingung, daß Alles dieß mit Beiz 

flimmung des Eonziliums gefchähe y). 

y) Diefe Bulle war datirt, vom aber hatten die Regaten noch ein ats 

23. Sebr, des J. 1545, Zugleich dres geheimes Breve von demjelbis 



Damit war nun der Ton beftimmt genug angegeben, 

auf welchen das Conzilium follte geftimmer feyn, Um 
gleich einen Actus ihrer Plenipotenz auszuuͤben, ertheils 

ten die am 13. März 1545. Zu Trient angefommenen 

Gardinale del Monte und Cervino allen dafelbft gegenwaͤr⸗ 
tigen auf drey Jahre vollkommenen Ablaß. In Erman: 

gelung andrer Prälaten z) ließ der Papft fogleich einige 

von Rom auf diefe öcumenifhe Kirchenverfammlung ges 

hen. Die Legaten ließen inzwiichen in der Cathedralkirche 

das Locale für die Seffionen zurichten, einen Raum, auf 

vierhundert Perſonen berechnet. Weil ihnen jedoch die 
Glaufel am Ende der Bulle zu befehwerlich ſchien, daß fie 

nämlih von ihrer ganzen Vollmacht nur mit Genehmie« 

gung des Conziliums follten Gebrauch machen, fo ftelleten 

fie dem Papft vor, wie diefe Einfchränfung fie jedem eine 

zelnen Bifchof gleichfege und augenblicklich änderte man zu 

Kom die Bulle und gab den Legaten eine ganz unumfchranke 

te Autorität a). Als nun auch des Kaifers Gefandter zu 

Benedig , Diego Mendoza angefommen und vom Cardi— 

nal Madruzzi nebft den drey Bifchöfen, die ba waren b), 

— — — — 

gen Datum bey ſich, worin ihnen 

die Vollmacht ertheilt worden war, 

im Fall der Noth, wenn etwas dein 

Anſehen des beit. Stubles Gefährlis 

ches ſich ereignen follte, ſogleich das 

Conzilium abzubrechen una an einen 

andern Drt zu verlegen. Raynaldi 

ad h. a. Nro. 39. ©. fene und diefe 

Bulle auch in den Monum. 1. c. 

p. 260. s49. 

2) Einer war jedoch da nach Pal 

Yavieini, nämlich der Biſchof von 

Gava. Pallav. 1. 5. ©: 8. 

a) Nach Pallavicini änderte man 

ſedoch nichts iniorern, als man die 

— 

Clauſel: nichts ohne Beiftimmung 

der yarzen Verſammlung zu tbunz 

nur auf die Freyheit, vorzuſchlagen⸗ 

bezog ; hingegen blieb es bey der 

Einſtimmung des Conziliums, wenn 

wirklich etwas entichieden werden 

foltte, und diefes fcheint auch nach 

einem van Pallavicini beigebrachten 

Brief des Cardinals Farnefe daR 

Wahre gewefen zu fenn. 1. 5. c. 9. 

b) Denn dieß waren fie alle, die 

bis dahin angefommen waren: Chos 

mas Campegius, Biſchof von Feltri, 

Neffe des bekannten Campegius, Tho⸗ 

mas von St. Tel, Biſchof von Cava 
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empfangen worden war, fanden die Legaten auch zu be⸗ 

ſchwerlich, was ſie bisher gethan, naͤmlich die Briefe von 

Rom oder Deutſchland an ſie auch kuͤnftig noch immer 

den verſammelten Geſandten und Biſchoͤfen mitzutheilen: 

ſie beſorgten ſehr uͤble Folgen von dieſer Offenheit, zumal 

wenn erſt die Zahl der Biſchoͤfe größer geworden waͤre; 

fie baten alfo den Papſt, daß er ihnen fortan ſtets zweiers 

ley Briefe ſchicken möcpte, damit in die einen nur die Ge— 

heimniffe für fie, in die andern aber aufgenommen wuͤr— 

de, was Jedermann wiffen dürfte: für die Sachen von 

großer Wichtigkeit aber baten fie fich felbft Chiffres aus 

zu ihren geheimen Briefen c). Unter diefen und ahnliz 

chen Vorbereitungen verfloß der ganze Monat März, an 
deffen 15. nach Pauls letter Anfage das Conzilium feiz 

nen Anfang nehmen follte. 

Der Reichstag zu Worms, noch im März im Namen 
des Kaiſers Durch Ferdinand, den römifchen Rönig, eröffnet, 

war, fo begierig man auch zu Trient und Nom ſeinem 

Ausgang entgegengefehen, doc) dem Papft im Grunde ein 

Graͤuel und Aergerniß. Zwar hatte der Kaifer dafelbft 

Alles gethan, den Proteftanten das Conzilium zu Trient 

aufzugwingen. Erſchoͤpft an Geld durch die fehweren Con— 

tributionen für die Türken und wohl wiffend, wie der Res 

ligionsfrieden nur bis zum Anfang eines Conziliums vers 

heißen war, fürchteten die Proteftanten, daß der. Kaifer 

mit feiner ganzen Macht fie angreifen wurde, unter dem 

Vorwand, daß jest der Frieden zu Ende ſey. Man ver= 
weigerte ihnen natürlich die Bitte um ein andres gefeß= 

maäffiges und oft verheißnes Conzilium, Aber dem Papſt 

und Cornelio Mufio, ein Franzisca— c) Sarpi I. p. 206. Salig I. 

ner, Biſchof von Bitontan ein ſehr S. 318, 

berühmter Redner. 

Marheinecke Ent. d, Katholicismus. I. 13 
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war wiederum anſtoͤßig geweſen, daß der Kaffer dafelbfi 
fo laut werden laſſen, er habe den Papſt getrieben zur 

Berufung eines Conziliums und den König von Sranfreich 

zur Einftimmung in daffelbe bewogen und daß er noch 

immer, im Fall das Conzilium nicht bald anfinge, einen 

Neichötag in Bereitſchaft gezeigt, wo er die Religions— 

ſache wollte verhandeln laſſen. Diefer Umftand bewog ihn 

unftreitig, die Eröfnung des Conziliums fo zu befchleuni= 

gen, gleichwie die Furcht, der Kaifer möchte den Prote- 

ftanten zuviel nachgeben zum Nachtheil des römifchen 

Stuhls, ihn nun bewog, Alles aufzubieten, um mit dem 

Anfang des Conziliums zu Trient zugleich den Anfang 
eines Religionskrieges gegen die Proteftanten zu bes 

wirfen d). 

Da man inzwifchen faft immer noch allein war zu 

Trient, ‚fo waren die päpftlichen Legaten mit der Eröfnung 

ihres Conziliums in einer ganz eigenen Derlegenheit. Der 

Papſt nahm alfo den Vorſchlag an, dag man vorläufig 

mit einigen der gebrauchlichften Vorfpiele beginnen koͤnnte, 

damit man doch, falls der Kaifer nun felbft zu Worms 

erfchiene, um etwa die Neligionsfachen dort zu verhandfen, 

fagen Fönnte, die Kirchenverfammlung zu Trient fey bes 

reits eröffnet worden. Er befahl den Legaten, fie auf den 

Tag der Kreuzesfindung feyerlich zu eröfnen, am 3. Mai 
Se u 

d) Den Anfang des letztern fteflet in Pauls Pan, zu welchem ein 

Fra Paolo im Sinne Pauls als dag Eonzilium fchon deswegen nothwen— 

von ibm gewünſchte Ende des er— dig gehörte, Damit dem heiligen 

Kac ihm joll der Papft Stuhl nicht eine fo hmahliche Blöße 

gegeben würde, Aber wohl einfes 

bend, daß nun die Proteftanten fort⸗ 

Reformation, noch von einem Com fahren mwileden, gegen das Conzi— 

zitium weiter die Rede wäre. Sarpi lium zu proteſtiren, kannte ev dann 

Allein der Wunſch des auch weiter fein beſſeres Mittel ges 

een fie, als Krieg. 

fieven vor. 

den Religionskrieg zu entziinden ges 

fucht haben, damit weder von einer 

1. c. p- 208. 

Krieges Ing nicht mehr unmittelbar 
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und fie communicirten den Befehl, ohne den Tag bejtimmt 

anzugeben. Er räumte dann noch zugleich einige Fleine 

Hinderniffe aus dem Wege, von denen eins von Madruzzi, 

Bifchof und Herrn von Trient, felbft ausgegangen wars 

Er verlangte vom Papft wenigſtens hundert und funfzig 

Mann Garnifon zur Bedeckung in feiner Stadt, im Fall 

fi) mehrere Perfonen, zumal Lutheraner , zu dem Gonzis 

lium einfinden wurden. Der Papſt wandte dagegen ein, 

daß die Lutheraner davon leicht den Borwand hernehmen 

könnten, das Conzilium fey nicht frey und zeigte ihnen, 

wie unnöthig die Furcht vor Unficherheit fey, fo lange 

nur italienifche Bifchöfe auf dem Conzilium wären. Hier— 

auf begannen die Rangftreitigfeiten. Mendoza, des Kaiz 

fers Gefandter , behauptete den Vorrang vor allen andern 

Prälaten und Gefandien, auffer denen des Papftes, weil; 

wenn der Kaifer und Papft zufammenfämen, Niemand 

zwifchen ihnen Plat nehmen Fünne und diefelbige Ordnung 

nun auch unter ihren Nepräfentanten ftatt finden müffe, 

Die Legaren berichteten dieſes fogleich nad) Rom und ſa— 

ben der Antwort des Papfies entgegen e). Doc) eine 

Schwierigkeit von noch weit wichtigerer Art legte fich jetzt 

dem Papft in den Weg, Es war dem Papft Alles daran 

gelegen, dag auf dem Conzilium nicht, wie es zu Cofiniß 

gefchehen war, nach Nationen, fondern nach den Perfor 

nen geftimmet wurde: die Staliener hatten das Ueberge— 

— — 

e) Die Legaten hatten ſchon eins 

mal nicht lange vorber die nämli— 

che Rangſtreitigkeit unter ficb ent 

fchieden. Als des römiſchen Königs 

Geſandter am 8. April zu Trient 

anlangte, hielt man eine feierliche 

Congregation zu feinem Empfang. 

Mendoza verlangte feinen Platz um 

mittelbar nach dent Legaten und üben 

Madruzzi, den Biſchof und Herren 

von Trient. Um nun Fein Aufſehen 

und feinen Verzug zu machen, farts 

den die Cegaten ein Mittel, fie alle 

fo zu placiren, daß eigentlich Nies 

mand den Vorrang hatte Sarpi 

1, II. p. 206. 

13“ 
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wicht verlohren, wenn das Motum von zwey ‚oder drey 

Bifchöfen in Namen einer Natton foviel gegolten hatte als 

das einer andern, Die vielleicht einige hundert auf das 

Conzilium geſchickt; auch wirden fodann ſchon wenige von 

jeder Nation als Vrocuratores hingereicht und die meiften 

Bifchöfe ſich von der Verbindlichkeit, auf das Conzilium 

zu gehen, frey gemacht haben. ES gejchah hierauf, daß 

der Vicekoͤnig von Neapel dem oberfien Caplan den Befehl 

ertheilte, aus ſaͤmtlichen Bifchöfen des Reichs vier Praͤla— 

ten zu wählen, welche verfehen mit der Vollmacht der 

übrigen als Procuratores der Nation nach Trient gehen 

follten. Dagegen fette fich fchon die Mehrzahl der neapo= 

litanifchen Biſchoͤfe, vorſchuͤtzend einen Eid; diefe waren 

alle dem Papſt mehr ergeben, als ihrem Landesherrn; 

noch mehr eiferte der Papſt felbft dagegen und verbot ſo— 

gleic) in einer eignen Bylle bey harter Strafe, Procura- 

tores auf der Kirchenverfanimlung zuzulaflen. Weil aber 

hier fogar verboten war, daß auch ein einzelner Bifchof 

für fi) , vielleicht aus zu großer Entfernung oder Krank— 

heit oder andern Urfachen einen Berwefer ſchicken Eönne f), 

fo hielten die Legaten felbft mit ver Publication der Bulle 

zurück und ließen nur ein dumpfes Gerücht davon ausge— 

ben. Uber in Neapel ließ fie der Papſt felbft befannt ma= 

f) So hatte z. B. der Churfürſt Allein nun ſtellete man vor, wie dag 

Albrecht von Maynz den Michael, 

Titnfarbifhof von Eiden, nebft eis 

nen Theologen und Doctor der Red 

te hingefchickt und ohne Zweifel wolls 

ten es die andern geiftlichen Churfür— 

ften auch fo madıen. . Als dann nachs 

her der Maynzifche Procurator ans 

fanı, wollte man ihm wirklich 

Schwierigkeit machen und ev war 

ſchon in Vegriff, wieder abzuveifen, 

Verbot des Papftes nur die Stalies 

ner verpflichte und allerdings ging 

diefes ganz aut und erwünſcht in der 

Plan der Legaren und des Papſtes 

ein, wenn man die italienifchen Bis 

fchöfe in Perfonz aus Deutfchland 

aber Tauter Verweſer befam: venn 

dieſe Fonnten ja dann leicht genug 

von jenen überſtimmt werden, 
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chen und der Kaiſer befahl hierauf dem Vicekoͤnig, ſeinen 

Befehl zuruͤckzunehmen g). 
Zu Trient befchäftigte man fich indeß mit allen Anftals 

ten zur Eroͤfnung der Kirchenverfammlung und brachte in 

einer eigenen Kongregation Alles, was zum Geremoniel 

gehörte, aufs Reine. Man wurde darüber einig, daß alle 

Pralaten, mochten fie Bifchöfe, Priefter oder ‚Diaconen 

ſeyn, diefelbe Kleidung und Auszeichnung tragen und daß 

der Ort ihrer Sigungen mit Tapeten verfehen feyn follte. 

Man debattirte darüber, ob nicht für den Papft und den 

Kaifer zwey geſchmuͤckte, leere Stühle aufgeftellt werden 

müßten, ob nicht die Bifchöfe von Deutſchland, die zus 

gleich Neichsfürften waren, den Vorrang vor allen andern 

Hrälaten, felbft vor den Erzbifchöfen haben müßten und 

erneuerte endlich mod) befonders ein Decret des Conziliums 

zu Bafel und Sulius IL. auf der lateranenfifchen Kirchenver= 

fammlung, Eraft deffen, wer feinen Sit einmal auffer den 

ihm gebührenden Plage fände, fich ohne Praͤjudiz feiner 

übrigen Anfprüche hinſetzen koͤnnte, wo er wollte, Aller 
Augen waren dazumal auf den Gardinal Farneſe und das 

Nefultat feiner Unterredung mit dem Kaifer gerichtet, der 

Tich feit dem 16. Mai auf dem Neichstage zu Worms be= 

fand. Davon hing auc) die Zeit der Eroͤfnung, die ganze 

— — 

2) Doch geſchah es in der That 

nicht: denn nun fchickte der Vicekö— 

nig überhaupt nur vier Birchöfe hin, 

zwar nicht int Namen der ganzen 

Geiſtlichkeit, aber in ihrem eianen. 

Und der Papſt gab ſich auch darüber 

zufrieden. Raynaldi ad h. a. Nro. 

7. u. 8. Sarpi p. 213. Pallavicini 

1.5. 10, Ir, Salig L'E. 321. 

Der Eardinal Sarnefe bewirkte übers 

dem noch beym Kaiſer, nachdem die 

Legaten beym Papſt ſchon vergeblich 

darum ſupplieirt hatten, daß zu 
Trient ein Fonds angelegt wurde, 

un die nöthigen Koiten zu beitreis 

ten, wovon theils arme Prälaten 

unterhalten würden, theils auch die 

Legaten den ihrem Charakter ge 

maͤßen Aufwaͤnd machen konnten, 

den ihnen ihr Gehalt nicht erſaubte. 

Sarpi I, c. p, 214. 
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Haltung, der Gang und das Schickſal des Conziliums 

ab. Es waren am Ende des Mai zu Trient zwanzig Bi— 

fchöfe verfammelt, fünf Ordensgenerale, und ein Auditor 
der Rota. Harrend des Ausgangs der Sachen zu Worms 

vertrieben fie fich dafelbft Die Zeit auf mancyerley Reife bis 

zur Gröfnung ‚der Synode h), 

Zwey Dinge waren für jet des Papftes höchfte Sorge 

und feined Legaten auf dem Neichötage zu Worms wichrig- 

fte Angelegenheit, erftlich , daß es num zwifchen dem Kai: 

fer und den Proteftanten zu einem Krieg Fommen und 

zweitens, daß der Kaifer nun nicht auf einem laͤſtigen 

Reichstage die Neligionsfache verhandeln möchte, Jenes 

betrieb auch Farneſe fo geſchickt und genehmigte der Kaifer 

feloft fchon fo gewiß, daß er im folgenden Jahr fehon der 

Melt feinen ganzen Plan enthüllete, Farneſe foderte im 
Namen des Papftes den Kaifer aus allen Kräften dazu 

auf, gab im Namen des Papftes ihm fchon einen Theil 

der Kirchengüter und Zehnten in Spanien, verfprach da= 

neben noch eine anfehnliche Armee i), auch bey den übrigen 

. 

h) Sie baten fih häufig Urlaub 

von den päpftlichen Legaten auf viers 

sehn Tage und drey Wochen, um in 

die Nachbarihaft, nach Mailand, 

Nenedig zu fahren oder zu veiten 

unter allerley Borwand, friſche Luft 

zu ſchöpfen, allerley einzufaufen. 

Darüber verthaten auch Manche, 

die eben nicht die reichſten waren, 

viel Geld. Wie denn die Legaten 

mehr als einem mit vierzig Duecaten 

aushelfen mußten; doc fagten fie, 

um die anderen abzufchrecfen, es 

fey ihnen das Geld nur vorgeftreckt. 

An den Papft aber fehrieben fie, er 

möchte Subſidien ficken, woben 

fie fchon die Lüfterung verhüten woll— 

ten, daß die Bifchöre im Cold ded 

Papſtes ſtänden. Der kaiſerliche Ger 

ſandte ging gar inzwiſchen auf feis 

nen Geſandtſchaftspoſten nach Vene⸗ 

dig zurück, wo er zu bleiben vers 

ſprach bis zur Eröfnung der Kirchen—⸗ 

verſammlung und am Ende des Sur 

nius fingen die Biſchöfe dann gar 
noch, der Langeweile überdrüffig , 

eine ordentliche Rebellion an und 

droheten fämtlich, davon zu gehen. 
Sarpil. c.p, 221. Galig I. p. 327. 

i) 12000 Mann Infanterie und 

soo Mann Envallerie, 

& 
P- 



italienifchen Staaten Hulfe und Beitrag zu dieſem heiligen 

Kriege auszuwirken und überall die weltlichen Waffen durch 

die geiftlichen: zu unterfiugen k).. Der Kaifer, bemüht, 

es vor der Hand noch weniger mit den Proteftanten, als 

mit dem Papft zu verderben, weil er jener noch immer 

bedurfte zu feinem Krieg mit den Türken, wozu fie ihm 

aber nicht eher als nad) verfprochener und geficherter Re— 

ligionöfreyheit helfen wollten, und da feine Politif den 

rechten Zeitpunct zu einem Frieden mit den Türken und 

zu einem deutfchen Krieg noch immer nicht finden Fonnte, 

betrachtete daS zu Trient aufgeftellte Gonzilium wie eine 

geladene Kanone, die man richten Fonnte in welche Welt: 

gegend man wollte und abfeuern, wann man eö eben für 

nöthig hielt. Zu Rom und Xrient erregte es daher ein 

gleicd) großes Aergerniß, Daß der Kaifer in feinem Reichs: 

abjchied zu Worms 1) abermals, nicht achtend auf alle 

bereitö getroffene Anftalten zu einer Kirchenverfammlung , 

einen neuen Reichstag zu Negensburg hoffen laffen, wo 

auch der Religionszwiefpalt durch ein neues Gonzilium zu 

Hriftlicher Union, Reformation und Vergleichung gebracht 

werden follte. Dadurch fahen Alle, die in des Kaifers 

geheimen Plan, fich während diefer gewonnenen Zeit zur 

Unterdrudung der Protefianten zu ruften, nicht eingewei— 

het waren, das Conzilium in großen Miscredit gebracht. 

k) Pollavicini leugnet zwar, daß 

Farneſe den Auftrag hatte 1. 5. c. 12. 

daß er es aber that, giebt er ſelbſt 
130 6.13. Auch leugnet Vallavicini 

gegen dag Zeugniß von Sleidanus, 

Adriani und Fra Paolo, das Far— 

neſe fo große Ancrbietungen gemacht, 

Aber konnte nicht dev Legat auſſer 

‚der Öffentlichen noch eine no 

SInftrustion bey fich Haben ? die gan 

ze Gefchichte dieſes Reichstags zu 

Worms und aller Verhandlungen 

zwiſchen Farneſe und Cart har Salig 

aus Acten gezogen, die weder Slei— 

dan, noch Pallavicini, noch Fra 

Paolo benutzen konnten. 

1) Vom 4. Aug. Sleidan. 1. 16. 

p 263. Raynaldi ad h/a Nro zn. 

Saspi p. 226. Pallavicini ]. 5, c. 

15. Monum, l.ıc. p. 283. sq. 
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Zu Trient hielt man es fchon für gar zu entehrend, da— 

felbft noch länger zu bleiben und was auch die Legaten 
thaten, die Biſchoͤfe mit der Verficherung, daß diefes mit 

Einwilligung des Papfies und aus guten Gründen geſche— 

ben ſey, zufrieden zu ftellen, fo gingen doch mehrere Praͤ— 

laten fchon fort aus Aerger und Ueberdruß, alfo, daß am 

Ende Septembers nur wenige noch dafelbft vorhanden wa— 

ren. Den Papft gereuete ſelbſt jetzt foviel Mühe mit Ver: 

anftaltung feiner Kirchenverfammlung: aber nicht im 

Stande, fie ohne Befchimpfung des heiligen Stuhls und 

Beleidigung des Kaifers ganz aufzugeben, machte er nur 

den Seinigen Hofnung zu baldiger Berfegung derfelben m). 

Dagegen fette fich aber der Kaifer wieder, weil diefes allen 

feinen legten Reichsabfchieden und Verfprechungen zuwider 

war und willigte förmlich in die Eröfnung des Conziliums 

ein, doc) fo, daß man nicht gleich mit dem Lehrbegriff, 

fondern zunachft nur mit der Kirchenverbefferung anfangen 

folle, weil er dadurch die Proteftanten noch am wenigften 

zu beleidigen hoffte. Jetzt fah der Papft am beften ein, 

daß fein Intereffe nicht langer mehr mit dem des Kaifers 

zu vereinigen fey und nun gab er es zu, daß die Synode 

begann, verfichernd, er wolle das Conzilium nächftens in 

gebührender Art eröfnen. Dieſe ungewiffe Beſtimmung der 

Art lieg noch dem Papft die Hofnung übrig, die Kirchen— 

vrjommlung nach Art der früheren gleich mit Verdam— 

mung der Keker anfangen zu laffen und alfo ward noch 

am Ende Detoberö und am 6. November in einem Conft: 

forium befchloffer, einen Befehl nach Trient zu ſchicken, 

m) Er fandte daher auch nun Trient, womit er den Bifchöfen, 

ohne Verzug das ſchon vom 22. Gebr, ie fich längſt weggewünſcht, eine 

dativte und ſchon oben von uns bes Ge Freude machte. Pallav, 1. 5. 

rũhrte diploma translationis nach c. 14, 
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daß die dafelbft verfammelten Vater am 13. December 
ihre Synode eröfnen follten n), 

Die Bischöfe, längft der läftigen Langeweile uberdrüfs 

fig, waren darüber fo hoch erfreut, daß fie. alfobald ein 

Faſten hielten und eine feierliche Proceſſion, hierauf noch 

eine Berfammlung , in der. man nad) Verleſung der Bulle 

beftimmte, wovon man am nächften Tage. in der Seffion 

handeln wolle, Nach Berlefung der Bulle trug der Bis 

ſchof Pacheco von Jaen 0) darauf an, dag aud) die papft: 

lihe Convocationsbulle und Inſtruction an die Legaten 

nebft der ihnen gegebenen Vollmacht folle verlefen werden 

und fait die ganze Berfammlung ftinnmte dem Vortrag, 

bey. Allein die Legaten ſahen am beften ein, wohin das 

führen koͤnne und fie erwiederten alfo, daß, da alle Bi: 

fchöfe ein Corps ausmachten, es zu fehr unnoͤthigen Weit: 

lauftigfeiten führen würde, wenn man erfi noch alle In— 

firuetionen einfehen wollte, Zu gleicher Zeit kam Befehl 

von Rom, vor allen Dingen die Glaubensartikel vorzus 

nehmen und die Ketzer zwar nicht in Perſon, aber die Ke— 

tzereyen defto fehärfer zu verdammen. Der Papft ertheilte 

auch noch den Legaten die Macht, Abla zu ertheilen, 

nur nicht im Namen der Synode, der folches nicht zukom— 

me, fondern in feinem p), 

n) Die Bulle am 4 Dec. ausge 

‘fertigt und angekommen zu Trient 

am 11. f. bey Raynaldi Nro. 28. 

und in den Monum. ], c. p. 237. 

Pallav. 1. 5, 0.17. Dev Papſt gab 

noch dazu den deutfchen Biſchöfen, 

weil die Gegenwart der Hirten bey) 

ihren Echaafen in Deutfchland don» 

pelt nöthig, die Erlaubnif, das 

Eonziliun durch Procuratores zu bes 

ſchicken; Diefes Diplom aber hielten 

die Legaten geheim, damit die ans 

dern Bifchöfe nicht dasſelbige Privis 

legium für ſich verlangten. Salig 

S334. 

0) Nach Fra Paolo war es der 

Biſchof von Aſtorga. I. II p 231. 

pP Bey Gelegenheit dieſes Berichts 

fchalter Pallavieini eine prdentliche 

Bertheidigung des heiligen Stuhls, 

feiner fehr aufrichtigen Politik und 

feiner Stellung Aber einem Gonzis 



Die oͤcumeniſche Kirchenverfammlung zu Trient wurbe 

am 13. December mit ihren fünf und zwanzig Bifchöfen 

folgendermaaßen eröffnet. Nachdem an dem beftimmten 

Tage fich ſaͤmtliche Prälaten zunächit in die Dreyfaltigs 
Feitöfirche ‚begeben, legten fie dafelbit die priefterlichen Ge— 

wänder an, Chorröce von feiner. weißer Leinwand, Mänz 

tel daruber von rothem Garmoifin Atlas, Beinkleider und 

Schuhe trugen fie vom nämlichen Stoff und feßten ihre 

Infuln auf von weißem Atlas; die geringeren Bifchöfe tru= 

gen ftatt deſſen Gewänder von rothem Damaft, auch Feine 

rothe DBeinfleider und Schuhe, Nach einftimmigen Ge— 

fang um Huͤlfe des heiligen Geiftes sogen fie paarweis in 

langer Procefiton nach der Domfirche, zuerft die vier anz 

wefenden Ordensgenerale, hierauf die Canonici, Aebte und 

Doctoren, dantr die Bifchöfe und die Legaten, endlich 

zwey Geſandte Koͤnig Ferdinauds, viele Grafen, Frey— 

herren und Edelleute, auch die untere Geiſtlichkeit und zu— 

legt viel Volks von Trient, Alle ſingend: veni creator 

spiritus. Es ließen ſich dann fämtliche Vater in der Dom: 

firche auf einem für fie errichteten Amphitheater nieder, 

einem hoben Chor, von Brettern eingefchloffen. Del Monte, 

Gardinalpriefter und erfier Legat lag die Meffe des heiligen 

tum an, verlichernd, daß eine Mo⸗ oommuniciren und mit ihren Gebeten 

narchie in jedem chriftfichen KReais die Väter zu Trient zu unrerfüsen, 

meht die zwecmäßigite Sorm ſey. ferner auch den Proceffionen beizus 

l.c.c.ı7. Am Tase der Erofnung wohnen, wofür er ihnen zualeich 

des Conziliums gab der Part noh vollkommnen Ablaß verſprach. Allen 

eine beſondere Bulle zu Nom hevans, Patriarchen, Erz» und Bifchöfen bes 

nach Art der Jubelbullen, worin er fahl er, die Bulle nebft dem Ablaß 

den Unterthanen die Gröfnung und überalt bekannt su machen und die 

den Zweck der Synode befannt mach⸗ Proceffionen in allen Städten, Dow 

te, dann Jedermann ermahrte, in fern und Stecken aufs feierlichfte zu 

der folgenden Woche zu beiten, halten. Raynald.adh.a.Nro,36, 

zu falten, am Sonntag darauf su Monunt, ji. c. p. 288. sq. 
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Geiſtes und ertheilte im Namen des Papſtes allen Anwe— 

ſenden Ablaß, ermahnend zugleich zum Gebet um Frieden 

und Eintracht der Kirchen. Cornelius Muſſus, ein Frans 

ziskaner von Plazenz und Bifchof von Bitonto, hielt eine 

lateinische Rede über die Epiftel des dritten Advents, wo: 

mit er noch 2 Gorinth, 6. verband: fiehe jeßt ift die an— 

genehme Zeit, jet ift der Tag des Heils q). Er ſprach 
in bluhender Rede von der Nothwendigfeit, Hoheit und 

Macht eines folchen Conziliums, ſtets beſtimmet, große 

und ſchwere Streitigkeiten zu fehlichten, Glaubensbekennts 

niffe zu machen, Seßereyen zu verdammen, Sitten zu befs 
fern, Nationen zu vereinigen, Kreuzzüge zu bewerkſtelli— 

gen, jede Art Spaltung beizulegen, auch Kaifer und Kos 

ınige abzufeßen; er zeigte den Urfprung folcher Conzilien 

ſchon in der älteften Urkunde des Moſe r) , ſelbſt der heid⸗ 

nifchen Poeten gedachte er, wie fie im grauen Alterrhum 

ihre Götter im Himmel Conzilia halten laffen. Hierauf, 

ertheilte er viel Schmeicheley, Zob und Dank dem Papft 

und Kaifer, fpielte witzig fein und angenehm auf die Na— 

men der vornehmften Xegaten und Gardimale an s), ver: 

glich das Trienter Conzilium mit dem Trojaniſchen Pferd, 

in welches fich Jeder von ihnen gern möge einfperren laffen 

und redete die Waͤlder um Trient an, daf fie die Einladung 

zu diefer Synode an Jedermann möchten erſchallen laffen 

g) Die Rede f. in der Monumen- 

torum Tom. I. p. I2. sq. 

r) Wenn Mofe ſagt, Gott habe 

geſagt, laſſet uns Menſchen machen 

oder Gen. IL, 7.: wohlauf, laſſet 

uns hernieder fahren und die Spra— 

che der Vabyloniſchen Thurmbaster 

verwirren — ſo geſchah beides, ſagt 

der Biſchof, offenbar auf einem 

Conzilium. Monum, L. c. p. I5. 

Berg Chriſti hin; 

s) Herz und Augen des del Mon⸗ 

te, fügte ev, ſähen auf wen vechten 

Gevvinp (von 

Politiano gebitetig ) babe ſtets feine 

Gedanken auf die Verbefferung chri- 

stianae politiae gerichtet und Po—⸗ 

lus der Engländer (Anglus) ward 

durch Einfhiebung eines kleinen 

Voeals zu einem Engel gemacht. 

Monum. 1, c. p. 18. 



— 294 — 

und wiedertoͤnen, damit man nicht gezwungen werde, zu 
ſagen: des Papſtes Licht iſt in die Melt kommen, aber 
die Menſchen liebten die Finſterniß mehr, denn das Licht ). 
Den Cardinal Madruzzi prieß er vor Allen glaͤcklich, daß 
er auserjehen worden, feine Stadt zur Berfammlung der 
zerſtreuten und herumirvenden Väter. herzugeben, Endlich 
ermahnte er Alle, ihre irdiſchen Leidenſchaften von fich ab— 

zuthun, um in Wahrheit fagen zu Eonnen: es hat dem 

heil. Geift und uns gefallen und ſchloß mit einer Ermah— 

nung an Griechenland , Frankreich, Spanien, Stalien 

und an alle Nationen der Ehriftenheit, und mit einen Ge— 

bet an den heiligen Vigilius, daß er ald Schußpatron von 

Trient dem Conzilium bziftehen möge, 
Am Schluß der Nede Fnieeten fie nieder und beteten 

fill, der Gardinal del Monte ſprach laut im Namen Aller 

eine Collecte: adsumus domine, s. sp. das Chor begann 

zu fingen den 84. Pfalm: wie lieblich find deine Woh— 

mungen und ein Diaconus laß das Evangelium ab u). 

t) „,‚Papae lux venitin mundum, 

sed dilexerunt homines magis te- 

nebras, quam lucem,““ Monum. 

1. c. p. 19. Sra Paolo und Salig 

nennen diefe Aeußerung blasphemifch 

und ereifern ſich fehr dariiber. Sarpi 

p. 236. Salig ©. 354. Pallavicini, 

der aud das Nnanftändiae in diefer 

endung gefühlt, fucht dem llebel— 

ftand durd; eine nicht fehr gelungene 

Emendation des Textes abzuhelfen: 

ev fest nach Papae ein Ausrufungs⸗ 

zeichen, nad) mundum ein Stanzeis 

chen und behauptet, in den aedruch 

ten Acten fey wirklich fo interpuns 

girt gewefen: Papae! lux venit in 

mundum? etc. Pallav. I, 5. c. 18. 

21, 10. 

u) Si peccaverit inte frater tuus, 

Nach Enlia, der den Gang diefer 

Gevemonien nach einer alten Schrift 

von Earl Gennep befchveibt (Alte 

Handlung und Seffion des allgemeis 

nen und chriſtlichen Conzilii zu 

Trient. Colln 1569. 4.) ſprach nad) 

Abfingung des Pſalms erſt der Dias 

eonus: Oremus; del Monte fang 

dann die Kitaney und als man an 

den Vers kam, ut omnes ecclesia- 

sticos ordines etc. ſo wurde geſun⸗ 

gen: ut hanc synodum sanctifica- 

re, illuminare et regere digneris. 

Auch laß der Diaconus nicht, wie 

Fra Paolo berichtet dad Evang 

um: si peccaverit, fondern Kur, 

10. Salig I, ©, 355%: 
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Hierauf ertönte der Hynnus: komm heiliger Geift und als 

nun Alle Pla genommen, gab del Monte dem Bifchof 

von Feltri die päpftliche Anfagungsbulle und dann die Erz 

nennungsbulfe der Legaten des Papftes zu lefen. Alphon⸗ 

fus Zorilla, des Mendoza Secretair, laß ein Entſchuldi⸗ 

gungsſchreiben ſeines Herrn ab, daß er Schwachheit halber 

zu Venedig habe zuruͤckbleiben muͤſſen, es ward den Lega— 

ten der Faiferliche Befehl eingebändigt, nach welchem mit 

einer Reformation der Anfang gemacht werden follte, wel— 

ches aber die Legaten auf eine der nachften Congregationen 

verfchoben und del Monte fragte die Väter allzumal mit 

vernehmlicher Stimme: ob es gefällig fey zu erklaͤren: 

das Conzilium fey eröffnet zu dem befannten Zweck w)? 

Als fie diefes bejahet, fragte er abermals: vb fie nicht wes 

gen einfallenden Weynachtöfefts und anderer Feiertage die 

naͤchſte Seffion am erften Donnerftag nach dem heil. drey 

Königstane, am 7. Ian. des 3. 1546. zu halten belieb- 

ten? und ald auch diefes beiahet war, verfaßte Hercules 

Severolus, der Bromotor des Conziliums, ein öffentlich 

Inſtrument mit feinen Notaren, ed ward ein te Deum ges 

ſungen, die Prälaten legten die geiftlichen Kleider ab und 

begleiteten nad) drey Uhr Nachmittsgs die Legaten mit 

vorangetragenem Kreuz nad) Haufe. Alfo, wie hier, ward 

es, der Hauptfache nach , in allen folgenden Sefjtonen mit 

den FeierlichFeiten der Synode gehalten, 

Es pflegten aber jeglicher Seffion die Congregationen vor— 

anzugehn, welches wenigftens ein nicht ganz alter Gebrauch 

w) Placetne Patribus, ad dei 

gloriam, haeresium exstirpatio- 

nem, Cleri et populi christiani 

reformationem et hostium chri- 

stiani nominis exstinctionem de- 

eernere et declarare, sacrum Tri- 

dentinum et generale Concilium 

incipere et inceptum esse? nd 

Alle antiworteten: Placet, erft die 

Legaten dann die Viſchöfe und dann 

die übrigen. Salig 9. D. 
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war in Haltung oͤcumeniſcher Kirchenverfammlungen. 

Niemals war diefe Sitte im Morgenlahd gebräuchlich ges 
wefen, wo oft mit einer einzigen Sikung eine Synode 

vollendet war. Erſt als in fpäteren Zeiten die verſchieden— 

fien Sntereffen ſich durchkreuzten, die Verhandlungen weit— 

Yäuftiger und verwicelter, die Dogmen fubtiler, die Re— 
formationen ſchwieriger zu werden anfingen, dehnten die 

Spynodalverhandlungen oft ſich nicht nur auf mehrere Sef- 

fionen aus, fondern dienten auch die Seffionen nur zu 

bloßer feierlicher Publication und Sanction deffen, was 

in den vorhergegangenen Congregationen bereits abgemacht 

und entfchieden war. Sonſt nannte man auch, was übers 

haupt auf der Synode verhandelt worden war, die Acten 

eines Gonziliums; nun aber ward diefer Name blos den 

in den Congregationen vorgenommenen Handlungen bei- 

gelegt, die öffentlichen und fanctionirten Entſcheidungen 

aber die Decrete genannt. - Sonft hatten noch alle Bi: 

fchöfe in den Seſſionen die Freyheit, zu reden, zu delibes 

tiven, alle Colloguia, Stimmenfammlungen, Widerfprü- 

che und Entfcheidungen gefchahen öffentlich und man wuß- 

te noch nichts von befondern Congregationen. Als aber 

nachher die Conzilien fo ganz in die Gewalt der Paͤpſte 

kamen, ihre Legaten dafelbft präftdirten und allerley Eleine 

und große Sntriguen gefpielt wurden, man auch die oft 

ſtuͤrmiſchen Verhandlungen nicht mehr dem öffentlichen An= 

blick erponiren wollte, geſchah, daß man zwedmäßiger 

fand, im vorhergehenden geheimen Verſammlungen ſich 
über den Gegenftand zu befprechen und ohne auch diefe mit 

zu den eigentlichen Acten des Conziliums zu vechnen, bloß 
die Nefultate davon in beftimmte Decrete gefaßt, bey der 

öffentlihen Sigung befannt machte x). In der That 

x) Es Hart ſich nicht beweilen, zählt, daß zu Trient erſt diefe Ver— 

was Ealig dem Fra Paolo nacher⸗ änderung vVprgenommen fe). Galig 

ee CH u 



war auch diefe Sitte eines Conziliumg würdiger und nicht 

blos aus eigennuͤtzigen Gründen von den Legaten eingeführt 
worden. Zwar Eonnte und wollte man auch dadurch am 
beiten allen den Kunftgriffen der Legaten in Leitung der 

Berhandlungen, aber aud) allen den argerlichen Auftritten 

vorbeugen, Die oft in diefen Verhandlungen unter den ftreis 

tenden Bifchöfen und Theologen vorfielen und zu welcher uns 

geheuren Weitläuftigfeit wurden die Acten eines Conzi— 
liums gediehen feyn, wenn man auch dieſe alle als zum 

Conzilium nothwendig gehorend jedesmal hätte mitpublis 
eiren wollen y). Auf die Particularcongregationen folge 

te dann noch die Generalcongregation, in der man noch 

einmal die Einwuͤrfe anhörte und das Decret als Nefulrat 

aller Verhandlungen ausfertigte, welches hierauf in ver 

Seffion feierlich publicirt ward, die daher auch nichts weis 

ter war, al& eine bloße Seremonie, - 

Doc) einer der fehlauen Legaten, del Monte felbft 

brachte noch bey diefem Conzilium eine Veränderung an, 

deren gute Folgen er felbjt aus Erfahrung kannte und 

welche für den ganzen Gang des Conziliums, wie für das 

Sntereffe des römifchen Hofes von unermeßlicher Wichtig- 

feitwar. Auf den legten lateranenfifchen Kirchenverſamm— 

lungen, denen er felbft noch als Erzbifchof beigeawohnt, 

hatte man ‚die Einrichtung gemacht, Daß die Unterfuchung 

©. 361. Aud hat, genau genon»  fanctioniet ward, der Gefchichte gar 

men, Sta Paolo dieß nicht gefagt 

I. ©. 244 Schon le Gourayer hat 

in einiaen Anmerkungen gezeigt, 

daß im Oecident wenigfteng diefe Ges 

wohnheit längft hereichend war. 

S. 24 

y) Aus dieſem Grunde kann auch 

die Ervofition des katholiſchen Kehrs 

keariffis, wie er auf dieſer Eynode 

nicht entrathen, weil hierbey das 

Eigene ift, daß man die Art und 

den Weg, wie man zu den Ganonen 

und Decreten gekommen war, nur 

aus den vorheraeaangenen Gongres 

gatiohshandlungen als den eigents 

fichen Acten erfennen kann, die nicht 

mit in den publicirten Berhandluns 

gen des Conziliums fteben. 



der verſchiedenen Gegenftände verfchiedenen Praͤlaten bes 

fonders aufgetragen ward, die man in drey Claſſen ver— 

theilte. Dieje Einrichtung fand man nun auch fehr zweck- 

mäffig für diefe Synode, wie die Legaten fagten, um die 

Materien defto genauer abzuhandeln, aller Verwirrung 

vorzubeugen, in der That aber nur, um die Lenfung der 

ganzen Verfammlung defto gewiffer in ihre Hände zu legen. 

Denn fie vertheilten nun die Gegenftände an die, von des 

nen fie wußten, daß fie die Decrete fogleic) in folcher Form 

abfaffen würden, wie es ihren Wünfchen am gemäßeften 

war, Ein folder Ausihuß, der ſich ausfhlieglich mit 

Unterfuchung und Bejtimmung eines Glaubensartifelg ab= 

gab, hatte auch immer das gute Vorurtheil für fich, daß 

er nad) befonderer reiflicher Weberlegung und einem eigends 
darauf verwandten Studium wohl am beften wiffen muffe, 

wie die Sache anzugreifen und das rechte Decret daruͤber 

zu verfertigen fey und wenn es nun in der Generalcongre= 

gation darüber noch zu Debatten Fam, fo Fonnten fchon 

die Legaten weit leichter alle Stimmen beherrſchen, die 

einzelnen Widerfpenftigen befjer bearbeiten und Einheit in 

den Zwiefpalt der Meinungen bringen z). 

pour conferer ensemble sur ce, 

qu’ils avoient remarqué. La des- 

sus ils prenoient leurs mesures, 

z) Ganz aufrichtig bemerft feloft 

Pallavicini, daß tie Legaten bey 

dierer Eintheilung der Präfaten eine 

große Geſchicklichkeit bewiefen hät 

ten, Pallav. 1. 6. c. 8. und Bau; 

pour avancer,, pour ecrire Rome, 

pour negocier, pour engager par 

gas enthüller in diefer Einrichtung 

die ganze Politik der Lenaten, als 

höchſt machrheilig für die Freyheit 

des Conziliums. Er fagt, wenn 

nun die Verſammlungen und Debats 

sen über den Begenftand des Decvers 

wu Ende waren, fo verſammleten 

ſich Die Legaten noch beſonders, 

leurs artifices ordinaires quelqu'uns 

des Prélats à changer de senti- 

ment, Ils firent cela si longtems 

qu’on s’appergut à la fin de leur 

manoeuyre. Cette conduite etoit 

d’autart plus pernicieuse et d’au- 

tant plus capable d’öter la liberte, 

qu’on se servoit du pretexte de la 

| 

| 



— 200: — 

Hbgleicy die Synode eröffnet war, mußten doc die 

Legaten noch immer nicht, was und wie fie in den Gon= 
gregationen-reden und handeln ſollten. Die Abhangigkeit 
von dem ihnen im Allgemeinen nicht unbekannten Willen 
des Papftes war nicht allein die Urfach davon, fondern 

weit mehr die von feinen augenbliclichen Entfchliefungen, 

wie er fie felbft nur Immer nach den veränderten Umftän= 
den in der politifchen Welt und nad) den eingelaufenen 

Berichten feiner Legaten faffen Fonnte. Diefe erforderten 

oft die entgegengefeßsteften Maßregeln und fchleunige Aen— 

derung und alfo auch neue Befehle an die Legaten: daher 

war auch nicht genug, die Legaten blos mit einer allge= 

meinen Snftruction und Vollmacht zu verfehen,, fondern 

unumgänglich nothwendig, daß bie Legaten mit ihrene 
Herrn, gleichwie der Papſt mit ihnen, in der engſten Ver— 

bindung blieben. Zum Behuf diefer für alle Tage und 

Stunden offenen Communication zwifchen dem Papft und 

feinen Legaten, flanden von Station zu Station immer 

friſche Poftpferde bereit, alfo, daß der Courierwechfel zwi— 

ſchen Rom und Trient außerft lebhaft war, Für vie 

nächte Seffion waren fihon einige Vorbereitungen zu ma= 

chen, alleriey Kleinigkeiten, welche die Etiquette betrafen, 

alferley Einrichtungen , welche den Unterhalt verfchiedner 
armer Prälaten und den gerichtlichen und officiellen Gang 

der Synodalhandlungen betrafen, aufs Neine zu brins 

gen a). Sie wußten aud) immer noc) nicht, falls mar 

religion etc. Vargas Memoires lich überſandten 2,000 Ecwi, die 

pvp. 52 

a) Wegen des Ranaes der Gefands 

ten mußte man eine angemefiene Er» 

Teuchtung in der Stadt haben, we 

gen der ärmeren Birchofe noch mehr 

Geld, als die ihnen vom Papſt neuer, 

bereits untergebracht waren, wegen 

des ordentlichen Ganges der Ver—⸗ 

handlungen mußte man einen Advos 

eaten haben, der die Rechte des Con⸗ 

zillums nöthigenralts gegen die Reichs⸗ 

abfhiede des Kaiſers vertheidigte, 

Marheinecke Cyſt. d. Katholicismus, I; 14 
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fogleih mit der Handlung über die Kegereyen anfangen 

ſollte, ob man fie im Allgemeinen oder Speciellen, ob man 

nur die Irrthuͤmer oder auch die Perfonen und ob man 

nur die vornehmften darunter namenılic) verdammen folle, 
wie und in welcher Form und unter welchem Siegel 

man an die Fürften und Prälaten fchreiben folle, um fie 
einzuladen oder fie wenigſtens zu eihem Gebet für den 

glücklichen Ausgang des Conziliums zu bewegen; ob man 

ferner von einem etwa gehaltenen Reichsſstag in Deutſchland 

Notiz nehmen oder ihn ignoriren ſolle, ob und wie weit man 

in den gefaͤhrlichen Vorſchlag einiger Praͤlaten eingehen 

ſolle, daß vor allen Dingen von der Autorität des Conzi— 

liums und Papftes muͤſſe gehandelt werden. Der Papſt 

ſtellte nun aud) ſogleich eine beftändige Congregation von 

Sardinalen zu Rom.auf, um theils über Alles, was zu 

Trient möchte verhandelt werden, zu wachen , theils auch 

dem Gang der Angelegenheiten die rechte Richtung zu ges 

ben. Er fohrieb ihnen bey Abfaffung der Decrete die An— 

fangsworte als befländige Formel vor: das heilige oͤcume— 

nifche und allgemeine Conzilium von Trient, wo die Les 

gaten des apoftolifchen Stuhls den Borfik führen. Mas 

aber die Form des Stimmenfammlens nach Nationen be= 

traf, wovon die Legaien einiges hatten fallen Iaffen, fo 

ſchlug er diefe rein ab, weil fie durchaus Fein Beifpiel im 

Altertum für fi) habe, fondern nur eingeführt worden 

ſey auf dem Gonzilium zu Coſtnitz und nachgeahmt auf 

dem andern zu Baſel. 

— — — — — 

einen Abbreviatot cancellariae, der nes Custos concilii trug man dieß⸗ 

die aneftolifhen Sanctionen aufies mal, weil fein Sürft dan war, dem 

te, einen Secretair, ber die Decrete Grafen Sigismund von Arco auf. 

und Briefe im Namen des Conie Salig I. ©. 356. 

lume fdiriebd. Die hohe Würde eir 
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Als die Zeit der zweiten Siäung nahete, ward in einer. 

befondern Congregation proponirt, daß man fich noch zus 

“ vor über den Namen und Titel vereinigen muüffe, den die 

Synode führen folle. Die Legaten ließen das ihnen von 

Nom zugefandte Breve verleien, worin die Univerfalität 

diefer Kicchenverfammlung in einer tautologifchen For— 

mel b) ansgedrücdt und vorgefchrieben war. Die franzo= 

fifchen Biſchoͤfe aber verlangten fogleich und tapfer, dag 
man die Worte hinzufügen müffe: ecclesiam tüniversalem 

repraesentans und der großefte Theil der Bifchöfe ftimmz 

ten denfelben bey c). Dieß erregte den erften Großen 
Sturm unter den ſaͤmtlichen Praͤlaten. Die Legaten durfz 
ten es tum Feinen Preis zu dieſem verhaßten Zufaß kom⸗ 
men lajjen, der auf dem Conzilium zu Coftnig und Bafel; 

deren Andenken ſchon dadurch auf eine aͤußerſt verhaßte 

Weiſe erneuert ward, zuerſt aufgebracht worden war, der 
die Autorität eines Conziliums über die des Papftes zii 
fichtbar erhob und leicht den noch verhaßteren Zufaß, der 
dort gleichfalls dem erftern angehängt war, nach fich zie= 

ben konnte, nämlich, daß ein ſolches Die ganze Kirche 
sepräfentirendes Conzilium feine Macht unmittelbar von 
Jeſus Chriftus habe und welchem jeder; welcher Mürde 

er fonft aud) ſey, felbit der Papft zu gehorchen verbunden 

b) Sacrosancta oecumenica et 

genefalis synodus Tridentina, 

praesidentibus legatis apostolicis; 

Einer der anweſenden Viſchöfe, 

Pighi, Auditor der Rota fagte: 

vecumenicum und zenerale ſeyen 

in eins. Es iſt waͤhrſcheinlich, die 

Synode habe vom Papſt darum 

dieſen tautologiſchen Titel angenom⸗ 

men, um dadurd anzudeuten, daß 

Te ſich auf Die griechiſche und Im 

teiniſche Kirche, dad Morgenland 
und das Übendland gleichmäßig bes 

siehe; £ 

&) Selbſt italieniſche und ſpaniſche 
Birhöfe, wie die Biſchöfe von Bas 
jaͤdoz / von Lanciano / von Caſtel a 

Mare; von Aſtorga und den Erzbi⸗ 

fchöf von Palermo, die Biſchöfe vor 

Siepfi, von Capaceid, Belcaſtro 
und Miottola, Pallavicini 1, 6. 0.5; 

iz” 
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ſey. Del Monte, Tobend beiderley Meinung, ließ vor: 

fihtig fih die Streitenoen erft ein wenig erhohlen und 
abkühlen. - Hierauf trat god) der fpanifihe Bifchof ala: 

zar von Lanciano auf niit dem Vorfchlag, daß man wege 

Taffend überhaupt alle die neueren Titulaturen auch die von 

Praͤſidenten diefer Eynode, ſich einzig an die Form und 

den Namen der alten Gonzilien halten möchte d), Nun 

erhob fich del Monte, zeigend, wie nach veränderten Um— 

fanden aud) die Gonzilien jederzeit eine andere Sprache 

geführt, daß ferner nur die Deutſchen ailein bisher ein 

Eonzilium gefordert, unabhängig vom Papſt, der doc) 
dad Haupt der ganzen Kirche fey, und daß man fchon, 

um dieſen Keßern ſich zu widerſetzen, bey diefer Gelegen: 

heit zeigen müffe, daß alle Väter mit ihrem Oberhaupt, 
dem Papft, vollfommen einig feyen, der fie zu Pegaten 

and Präfidenten diefer Synode auserfehen, Den Zuſatz 

aber betreffend, daß das Conzilium die allgemeine Kirche 

repraͤſentire, begnuͤgte er ſich, ohne ſich weiter darauf ein— 

zulaſſen, mit der Bemerkung, daß dieſe Worte zu ſtolz 
klaͤngen und leicht allerley Neid, auch Anſtoß und uͤble 
Auslegung bey den Ketzern veranlaſſen koͤnnten. Den 

franzöfifchen Bifchöfen war diefes zwar nicht genug, aber 
die Menge überftimmte fie und alfo wurden fie dermahlen 
zum Schweigen gebracht, 

Feierlicher fehon und prachtvoller, als bey der erften 

Seffion, ging es bey der zweiten her, die am 7. Januar 

des Jahrs 1546 gehalten ward, Mit ihren gewöhnlichen 

Priefterkleidern angethan zogen fie aus dem Haufe des 
— 

d) Er brachte überdem noch aus man den Faiferfichen Gefandten da⸗ 

feiner Kirhengefchichte dabey in Ev zu machen müßte, daß aber übers 

innevung, daR man erſt zu Coſtnitz haupt ein fo ſtolzer Titel fich mit 

Yon Präſidenten gehört und wenn der chriftlihen Demuth nicht vecht 

man dieſem Conilium folgen wolle, vertrage, Salig I. & 367. 



erſten Kegaten, bey weichem fie fich verſammlet hatten, in 

die Cathedralkirche; von dort bis in die Kirche paradirten 

in langem Zug auf allen Gaffen zwey Linien Infanterie, 

300 Mann an der Zahl, nebft einigen Gardereitern, wels 

ce, nachdem die Biſchoͤfe allzumal mit vorangetragenent 

Kreuz in die Domkirche gezogen waren, Salve gaben und 

- Wache hielten während der Seffiongzeit, damit Feine Un— 

ordnung vorfiele und die Feierlichkeit derfelben durch dies 

fen Slanz noch mehr gehoben würde. Auch die Zahl der 

Anweſenden war diefesmal fehon bedeutend ftärfer. Auffer 
den Legaten und dem Gardinal Madruzzi waren zugegen 

vier Erzbifchöfe, fünf und zwanzig Bifchöfe e), drey Aebte 

son der Kongregation von Monte Caſſino, vier Ordens— 

generale und fünf und dreyßig Doctoren, die aber ftehen 

mußten, indeß die andern alle fich niedergelaffen £). Auſ— 

ſerdem faßen noch anf der Bank der weltlichen Geſandten 

zuerfi der Gefandte Köniz Ferdinand, der Prosurator 

des Gardinals von Augsburg, nebft fiebzehn Edelleuten, 

welche Madruzzi aus der Nachbarfchaft zu diefer Feierlich- 

feit eingeladen. Die Merfe laß dießmal der Bifchof von 

Caſtel a Mare, Johann Fonfeca und Coriolanus Mar: 

— — 

ſchof von Armagh in Irland. Sarpi 

I, ©. 250. Dieſe beyden hatte der 

e) Ohne Aweirel durch einen Druck⸗ 

ſehler hat Salig 128 Biſchöfe, aber 

durch einen Sertbum von du Pin, 

dev 23 Bifchöfe zählt, war su ficher 
entfanden. Nouv. bibl. Tan. p. 6, 

Die ganze Zahl der anwefenden Prär 

taten belief fich nur auf 43 Perſo⸗ 

nen. Unter den Ersbifchdfeu waren 

wey Titularerzbiſchöſe, die mie im 

ihrem Leben ihre Dibceſen gefeyen hat⸗ 

zen, ein Dlaus Magnus, Erzbischof 

don Upſal in Echweden und ein Ro» 

Gert Venant, ein Schotte, Exjbir 

Papſt ohne Zweifel hingeſchickt, das 

mit es wenigſtens den Schein hätte, 

Irland und Schweden hätten auch 

die Synode beichickt, 

f) Nach Pallavicini waren es 35, 

nad Fra Paolo aber nur ohngefähr 

29 Theologen, von denen man nur 

zweyen Die Ehle, ſich zu ſetzen, er⸗ 

laubte. Pal.av. 1. 6. c. $. Sarpi 

J. p. 338. 
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tyran, Biſchof von heil. Marcus, hielt eine ſehr kraftvolle 

und freymuͤthige Predigt g). Hierauf legten die Praͤlaten 

erft ihre feierlichen Gewänder an, fangen vie Litaneyen, 
und verrichteten diefelben Gebete, wie in ver erjten Eef- 

fion. AS Alle ſich wieder geſetzt, ließen die Legaten durch 

den inzwifchen erwählten Secretair ihres Conziliums, An— 
gelo Maffarelli, eine lange Ermahnung an fämtliche Vaͤ— 

ter vorfefen, worin fie mit den Pflichten der auf der Syn: 

ode verfammelten Prälaten zugleich die Aufgaben ihrer Be: 

rathung und Arbeit aufftellten, nämlic) drey Puncte: die 

Ausrottung der Ketzereyen, die Wiederaufrichtung der 

kirchlichen Diſciplin und die Wiederherſtellung des Frie— 

dens h). Als die Urſach der Ketzereyen waren angegeben 

die Prälaten allein; — nicht, fofern fie diefelben ausgeſaͤet, 

fondern fofern e8 dem Landmann nicht zu verzeihen, wenn 

er durch Faulheit das Unfraut auf feinem Acker überhand 

nehmen laſſe. Das zweite, die verdorbene Kirchendifei- 

plin, fey die Urſach des erften und da nun die Geiftlichkeit 

die verdorbene fey und die Verderberin, fo habe Gott die 

dritte Plage geſendet, namlich den Türken, wie auch fon= 

fligen Krieg und Noth. Ohne fo lebendige Empfindung 

der eigenen Fehler fey vergeblich, auf dem Conzilium ſich 

g) Worin ev das Verderben der Anfang diefer Erhortation, was ohne 

Kirche und GeittlichFeit mit grellen 

Sarben fdilderte, fo, daß zu vers 

wundern fieht, wie die Prälaten 

diese freymürhige Rede ſo geduldig 

anhören fonnten. Monum, I. n. 

32. sq. 

h) Diefe Ermahnuns läßt Fra 

Paolo in der erſten Seſſion verleſen 

werden. I p. 232. Pallavicini bins 

gegen erſt in diefer zweiten. 1. 6. 

% 5. Nun heißt e8 zwar gleich im 

Zweifel auch Fra Paolo bewogen, 

fie in jene Sitzung hinüberzuneh— 

men, es fen gerecht und billig „ das 

mit dieſe erfte Eikung anzufangen. 

Allein es könnte doch dagegen immer 

erinnert werden, daß im Sinne der 

Leaaten und Väter wirklich erſt dieſe 

zweite die erſte Sitzung des Conzi⸗ 

liums war, da die erſte faſt nichts 

als die bloße Erofnung deſſelben und 

eine Geremonie gewefen war— 



zu verfammeln und den heiligen Geift angurufen; es ſey 

Gottes gerechtes Gericht, daß er Die Kirche heingefucht, 

doch. fey die Strafe noch viel gelinder, als die Schuld. 

Solchen göttlichen Zern zu fanftigen gefchah die Auffor⸗ 

derung, alle Sunden zu befennen und gleichwie Eſra, 

Nehemia und Daniel die eignen und bes Volks und feibft 

der Voreltern Verbrechen zu bereuen. Schon zeige Gott 

durch den preiswuͤrdigen Anfang diefes Conziliums, wie 

er gewillet fey , den Schaden Joſephs zu heilen: alfo muß- 

ten auch fie mit Beharrlichkeit ſich bewaffnen, ald Rich: 

ter jegliche Art von Partheylichkeit von fich thun und 

Alles zur Ehre Gottes vollbringen und unter den. Augen 

Gottes, der Engel und der gefammten Kirche. Hierauf 

wurde die Bulle des Papſts verlefen, nach welchen verbo= 

ten war, daß Abwefende durch Procuratoren ſtimmen 

koͤnnten, ohne jedoch. der andern zu erwähnen, nad) weis 

chen die deutfchen Pralaten davon ausgenommen waren. 

Alsdann folgte Das wichtige Decret diefer Sigung, die Art 

und Ordnung betreffend, wie famtliche Väter auf diefen 

Eonzifium leben und haushalten follten 3). Es waren 

darin zuerſt alle zu Trient verfammelte Chriften ermahnt, 

ſich aller Sünden zu entfchlagen, fich zu beffern, in der 

Furcht Gottes einherzugehn, zum Abendmahl zu geben, 

die Kirchen zu bejuchen, die Gebote Gottes, joviel als 

möglich, zu halten, täglich um Frieden chriftlicher Für: 

fien und Einheit der Kirchen in Gtilien zu bitten, alle 

Bifchofe aber befonvders, Gott zu loben, die Meffe zum 

wenigften jeglichen Sonntag zu feiern und Bitte, Gebet, 

i) Le Plat Canones et Decreta Spiritn sancto legitime congrega- 

etc..p 71.54. Es fängt mit den ta, in ea praesidentibus eisdem 

vorgeichriebenen Worten an: Sacro- tribus apostolicae sedis legatis etc. 

sancta Tridentina Synodus, in 
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Sürbitte und Dankfagung für den heiligften Herrn Papft, 
den Kaifer, die Könige und alle in der Melt Erhabene, 
wie für alle Menfchen zu vollbringen. Aufferdem war 

noch das ganze religiofe und fittliche Betragen der Geiftli- 

hen im Ganzen und Einzelnen aufs genaueſte vorgefchrie- 

ben, wie unter andern auch, einen mäßigen Tiſch zu 
führen, ohne Ueberfluß des Effens und Trinfens, ohne Ge- 

ſchwaͤz, fondern mit Lefen der heiligen Schrift verbunden, 

ferner auch Aufficht über die Leute und Dienende, auf daß 

ſie nicht zänkifch, dem Trunk ergeben, ftolz und unkeufch, 
gortesläfterlich, fondern jegliches Laſter fliehend fi) als 

Diener Chrifti erweifen. Alle Bralaten aber follten fleißig 

‚bedenken, wie das Conzilium recht und mit erwuͤnſchtem 

Erfolg gekrönt Fonnte gehalten werden, damit durch die 

ganze Welt einmüthig und mit dem nämlichen Befennt: 
niß des Glaubens Gott und den Vater unſers Herrn 
Jeſu Ehrifti verherrlicht werde. Bey dem Vortrag der 

Urtheile follte nach Ordnung der Kirchenverfammlung zu 
Toledo in der geheiligten Berfammlung der Priefter jeg— 

lich Geräufd) gemieden und verboten ſeyn, durch unmäßig 

lautes Rufen Tumult zu machen, mit Zanf und unnuͤtzem 
Streit zu reden, fondern Jeder foll die fanfteften Worte 

wählen, damit der Hörenden Niemand beleidiget werde, 

Penn aber Jemand zufälligerweife an feinen unrechten Ort 

zu ſitzen Fame und da feine Stimme abgäbe, fo foll dieß 

ohne Prajudiz und Vervortheilung gefchehen feyn. Auf 

die Frage, ob dieſes alfo den Vätern wohlgefiele, ant= 

worteten fie alle bejahend: nur der franzöfifche Bifchof von 

Elermont, Wilhelm du Prat, unterbrac) die allgemeine 

Einftinmung dur feine Einfprache, dag in dem Gebet 

für den Kaifer und die Könige fein König nothwendiger— 

weife namentlich müffe genennet werden. Allein man Ent= 
ſchuldigte fich mit einer in folchen Fällen einmal gebräuch- 
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lichen Formel und nun begab fich gar nod) , daß die fran: 
zoͤſiſchen, "auch einige fpanifche und italienifche Biſchoͤfe 

mitten in diefer Sitzung unerwäarteterweife ihre verhaßte 

‚Forderung jened Zufaßes wiederhohlten, welchem die Le— 

gaten fehon glücklich ausgewichen zu ſeyn glaubten. Sie 

befianden von neuem darauf, Daß die Synode den Titel 

führen folltes welche die allgemeine Kirche reprafentirt. 

Doch mir großer Geſchicklichkeit wichen auch dießmal die 

Legaten jeder Difeuffion aus, um fo mehr, da fie nach 

allgemeiner Conventiom in der Seffion hoͤchſt unzeitig und 

unfchicklich war. Aber unftreitig geſchah es nun auch auf 

Betrieb der franzöfifchen Biſchoͤfe, daß, fobald die Sitzung 

vorüber war, gleich in der nächften Congregation am 13. 
Januar die Titulaturftreitigkeit von neuem in Bewegung 

Fam, Hier brachten die Legaten erft ihre’ großen Befchwer- 

den vor gegen die Bifchöfe, deren ungeitig Beſtehen auf 

dem Titel der Kirchenverfammlung fo verderblich für die 

Kirche und den Kesern willkommen fey zumal da, wo die 
vollfonmenfte Eintracht herrſchen follte; in dem Titel ei- 

ner öcumenifchen, welchen der Papſt ‚bereits diefer Synode 
beigelegt, liege auch ſchon eingefchloffen, daß fie die all- 

gemeine Kirche repräfentire; durch folchen ausdruͤcklichen 

Zuſatz aber mache man nur dieſes Conzilium andern gleich, 
die in Ermangelung einer legitimen Autoritaͤt zu ſolchen 

Morten ihre Zuflucht haben nehmen müffen k). Ein an: 

derer Bifchof 1) trug darauf an, daß man vor der Hand 

gar Feinen beſtimmten Titel wähle, fondern jedesmal, wie 

re 

k) Womit man ohne Zweifel das 

Coſtnitzer und Baſeler meinte. Sarpi 

p. 252. Pallav. L.6. © 6. Salig 

©. 372 

1) Der Cardinal Peter Pacheeo, 

der aber den Cardinalshut noch nicht 

— — — 

exhalten hatte, ohne weichen das 

Geremoniel den ernannten Cardina— 

len im den öffentlichen Verſamm— 

lungen zu erfcheinen nicht erlaubte. 

Sarpi p. 25T. 
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es die abzuhandelnde Materie und der Nachdruck erfordern, 

den großen Herren gleich, die nach den Umſtaͤnden bald 
mehr, bald; weniger Titel gebrauchten, oft auch nur ſich 

ihres eignen Namens bedienen. Ein andrer meinte, daß 

nad) diefem Zufaß die Proteftanten glauben würden ‚ man 
wolle fie ausſchließen, weil, da die Kirche aug zwey Glaf- 

fen, ven Geiftlichen und den Layen beſtaͤnden, die letzteren 
auf dem Conzilium nicht repräfentirt würden. : Dagegen 

erinnerte wieder ein drifter, dag man Deswegen ganz un- 

gehindert: den Titel annehmen koͤnnte, da ja die Layen 

fih nur im hoͤchſt uneigentlihen Sinn die Kirche nennen 

koͤnnten, nur in Gehorfam und Demuth anzunehmen ver- 

bunden ‚was die Geiftlichen in Glaubenefadyen beſchloſſen 

und eben aus jenem Titel wurden die Layen am beſten er— 

kennen, daß man auf einem. folchen Conzilium auch fie 

mit reprafentire und zwar im dem Beiftlichen. Nachdem 

man nun. lange davon herüber und hinüber geredet m), 
ging man zu einem andern Thema über, ohne uber jenen 

Punct etwas beftimmtes auszumachen, als nur, daß man 

—— 

m) Der Biſchof von Feſoll blieb 

halsſtarrig am feiner Meinung hän⸗ 
gen, und drohete ſogar, daß er Fein 

Deeret unterſchreiben würde/ in 

weichem der Zuſatz fehle: weriher 

es noch zwirchen ihm und dem Car— 

dinal del Monte zu einem ſehr har⸗ 

ten Kampfe kam. Die Leaaten ſtat⸗ 

teten zugleich hievon Vericht ab an 

ihren. Herrn und ſtelleten ihm klagend 

vor, wie dieſe Streitigkeit über den 

Titel der Synode ſchon mehrern Präs 

laten die Köpfe verdrehet, 10, daß 

fie nicht mehr wüßten, wie der &as 

che auszuweichen. And weil nun 

überdem der Kaifer eben einigen der 

feömmteften und gelehrteften ſpani⸗ 

ſchen Birhofen befohlen, fid) nad 
Trient zu begeben, fo baten fie den 

Pant, er möchte ihnen noch zehn 

oder zwölf recht geſchickte und ger 

treue Virhöfe Ficken, um jenen das 

Gleichgewicht zu halten: denn die 

ampefenden, ſagten fie, wären zwar 

recht aut gefinnt, hätten aber zu 

wenig Wit und Berftand, um mit 

ihnen fonderlich viel auszurichten. 

Sarpi p. 253. Acta in congrega- 

tionibus, diebus-4.et 13 Januarii, 

inter quae contentio inter patres 

de titulo decreris afligendo. In 

Monum. III. p. 380. sg. 



in dernächften Sitzung, die auf den 4. Tebruar angeſetzt 
war, fich des bisherigen Titels bedienen werde, 

Einige Prälaten drangen nunmehr darauf, daß man 

auch endlich einntal zu etwas Wefentlichen übergehen möch: 

te. Aber dermahlen endigte fi) die Eongregation damit, 
daß die Legaten einem engeren Ausſchuß den Auftrag ga= 

ben, die eingelaufenen Procurationen zu unterfuchen und 

von den Entfchuldigungen der abwefenden Bıfchöfe der 

nächften Congregation Bericht abzuftatten, 

Noch in der letzten war das im der Bulle vorgeſchrie— 

bene dreyfache Thema dieſer Kirchenverfammlung durch) die 

Legaten allen Prälaten vor Augen geftellet, naͤmlich die 

Ausrottung der Kekereyen, die Neformation der Zucht und 

die Beförderung des allgemeinen Friedens. In der neuen 

Verſammlung vom 18. Januar entſtand num die ſchwere 
und Fisliche Frage, bey welchem Puncte men anfangen 

folfte. Das ganze Conzilium theilte ſich hierüber in vier 
Partheyen. Die einen, an deren Site die Faiferliäy ge— 

finnten, mit dem Gardinal Madruzzi fanden, drafigen 

aus aken Kräften darauf, daß mit der Neformation nothe 

wendig märz der Anfang gemacht werden und um von 

den Doymen handeln zu Tönnen, erft ver ganze Unrath 

von Misbraͤuchen weggefchaft werden, aus welchen aller 

Zwieſpalt und alles Ungluͤck erwachſen fey. Man berief 

ſich dabey auf die fichre Erfahrung, die man machen würz, 

de, daß, fo lange die Scandale der Kirche nicht aus dem 

Mege geräumt worden feyen, Niemand fonderlichen Glau— 

ben an die Lehren der Kirche-haben würde, da alle Welt 

mehr auf die Thaten, als auf die Worte fähe: dieß ftel= 

leten fie befonders in dem Gefichtepunct der Deutfchen fehr 

hell und nachdrücklich vor. ine andre Parthey, wozu 

die Legaten, auch Pacheco und der Erzbifchof von Aix und 

Bitonto.ogehörten, wollte erft. von dem Dogma zur Res 
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formation „übergehen, behauptend, daß der Glaube der 
Grund alles chriftlichen Lebens fey, dag man bey Auffüh- 
rung eines Gebandes nie mit bein Dach zuerft, fondern 
nit dem Fundament anfange und daß ja aud) die Ausrot- 

tung ber Keßereyen das erfte fey, was in der Bulle des 

Papſtes vorgefchrieben worden. Die Legaten wandten auch 
darum Alles an, die Meinungen der- Bäter , wo möglich, 

von der Reformation, als der erfien und wichtigften An: 
gelegenheit, wegzubringen, weil fie nicht ohne Grund 
firchteten, man möchte nur gar zu bald auch auf die 

Misbraͤuche des römifchen Hofes Fommen und wie zu Cofts 

nis und Bafel verfahren. Eine dritte Varthey, anderen 

Spike die franzoͤſiſchen Bifchöfe ftanden, glaubte, daß 

weder das eine noch das andere mit Glü vorgenommen 

werden Fonne, wo man nicht zuvor. Frieden geftiftet zwi= 

ſchen dem Kaifer und dem König von Frankreich und allen 

Fürften gedankt dafür, daß fie das Conzilium hätten laſſen 

berufen werden, Deffentliche Gebete für den allgemeinen 

Srieden und den Fortgang diefed Conziliums, meinten fie, 

würden die beften Dienfte thun; auch koͤnnte man wohl 

die Lutheraner einladen, fich mit Liebe dem Conzilium an- 

zufchliegen n). Eine vierte Parthey, von Thomas Cam⸗ 

pegi angeführt, ſchlug endlich den Mittelweg ein zwifchen 
den entgegengejeßten mit der Meinung, daß man ganz 

füglich die unzertrennlichen Glaubens = und Lebens- Regeln 
mit einander verbinden koͤnne. Diefe Behauptung ward 
noch unterſtuͤtzt durch die allgemeine Erwartung der Welt, 

— 

n) Nach Pallavicini gingen Eini— ſtand. Non manco che diede oe- 

ge in ihren abentheuerlichen Ausſich⸗ casione al riso d’aleuni in pro- 

ten ſoweit, auch den Kaifer- von porre, che s’invitassero ancora il 

Hethiopien , die Armenier und Ara— Segnore dell’ Etiopia, detto vol- 

ber einladen zu Wollen, worüber garmente ilPrete-Janni, gli Arabi 

natürlich. ein groß Gelächter ent e gli Armeni. 1, 6. c. 8. 
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daß man von beiden zugleich auf dem Conzilium handeln 

werde. Aber dazu, riethen ſie, ſolle man nun auch bald 

und eiligſt ſchreiten, weil man nicht wiſſen koͤnne, welche 

Hinderniſſe ſich der Synode in den Weg legten und weil 

die Gemeinden ſonſt gar zu lange ohne Hirten bleiben 

muͤßten. Dieſer Vorſchlag behielt endlich die Oberhand; 

doch blieb fuͤr dießmal noch Alles unentſchieden, weil die 

Legaten bemerkten, es ſey ſchon Abend geworden. Man 

ſetzte dann nur noch die Montage und Freytage als be— 

ſtimmte Congregationstage ohne weitere Anſagung fuͤr 

die Zukunft feſt und der Erzbiſchof von Aix beſtellete der 

Verſammlung einen Gruß von ſeinem Koͤnig, von welchem 

er ein Schreiben erhalten mit der Verſicherung, daß naͤch— 

ftens ein Föniglicher Gefandter und viele franzöfifche Bis 

fchöfe eintreffen follten 0). 

Die Legaten fahen ſich durch die fo fehr getheilten 

Stimmen über das zuerft abzuhandelnde Thema in großem 

Gedränge. Die Prälaten, welche zunächft auf Reforma— 

tion drangen, verftärften auch ihre Parthey indeffen fo 
jehr, daß die Legaten den Papft nicht dringend genug 

um Anweifung bitten Fonnten, was in diefer Noth anzu— 

fangen, Inzwiſchen verfuchten fie alle mögliche Mittel, 

die Wäter von diefer verhaßten Meinung abzubringen. 

Auf einige machte auch wirklich tiefen Eindruck, was fie 
unter andern vorbrachten, daß man das Conzilium offen= 

bar an den Kaifer verrathen würde, wenn man nicht wes 
nigftens zugleich mit den Dogmen anfangen würde, Es 

wurde nicht acceptirt, was Einige dazwifchen redeten, daß 

der heilige Geift nur in reinen Gefäßen wohne, und man 

daher mit der Neformation feiner felbft anfangen müffe. 

Denn obgleic) diefer Satz fehr preiswuͤrdig befunden ward, 

0) Sarpi 1. IT. p. 255. Pallar. 1608 Saligs J. G. 578: 
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ſo ſchien er doch nicht ſo leicht befolgt werden zu koͤnnen, weil 

jede Beſſerung nicht allein Einzelne, ſondern Alle betreffe 

und ganz allgemein ſeyn müffe p): Auch auf den alten 

Eonzilien habe man ftets mit der Lehre den Zinfang ges 

macht, obgleid) die Kirche auch) dazumal nicht ohne Mis— 

bräuche gewejen. Alſo blieb nichts übrig, als zu beſchlie— 
Ben q), Daß man zu gleicher Zeit vom Lehrbegriff und 

der Kirchenverfaffung handeln wolle und die Legaten, obe 

gleich) wuͤnſchend, Daß der Reformation nicht weiter möch- 

te gedacht feyn, waren gezwungen, fchon diefes als eine 

Art von Sieg hinzunehmen, daß fie es nur dahin gebracht, 

daß Fünftig beide Gegenfiände immer zugleich follten ver= 

handelt werden. 

Zwar beſchloß noch diefe Congregation eine Dankad— 
dreſſe an dem Papſt, daß er das Gonzilium fo glücklich zu 

Stande gebracht, mit der Bitte, daß er noch mehr welt= 

liche Fürften zur Beſchickung deffelben ermahnen möchte r). 

— — 

p) Del Monte, der auf den Ge— 

fihtern der Väter bemerkte, daß 

durch jenen Borfolag, den Wiadrussi 

gerhan, Viele bewegt waren , lenkte 

ibn mit unveraleihlider Pi und 

Klugheit fogleich auf eine Seite hin; 

wo er ganz ungausführbar fcheinen 

mußte. dadruzzi war für einen der 

reichſten Prälaten bekannt und hatte 

zit feinem Bisthuni Trient noch dag 

von Brixen. Del Monte alſo faate, 

man müſſe Gott danken, daR ev 

dem Gardinal Madruzzi einen fo 60» 

ben Sinn eingeflößet, daß er näms 

lich bey dem neiftlichen Etande die 

Reformation wollte anaerangen wife 

fen. Auch ſey er, als vapiilicer Les 

gar, bereit, Allen mit einen guten 

Seenipetvoramiuıgebi, fein Biethum 

zu Pavia niederzulegen, feinen über⸗ 

flüſſigen Hausrath und altes nicht 

unentbehrliche von ſich abzuthun/ 

auch die Anzahl feiner Bedienten zu 

verringern und er zweifle nicht, daß 

die daun ſchnell heranbrechende Res 

formation alle chriſtliche Nationen 

zur Nachfolge reitzen würde. Aber 

darum müſſe man doch die Glau— 

bensſachen nicht liegen laſſen. — 

1. ©: 377. 

g) Alle beſchloſſen es einmüthig / 

auffer zen, welche Fra Paolo nicht 

nennt. 1. II. p. 285. ’ 
r) Auch wurde noch von der Syn⸗ 

ode aus an den Kaifer, den Konig 

von Sranfreidh, au den romiſchen 

König Ferdinand geichrieben, daß 

fie den Sieden fördern, Geſandte 



“ 

Aber die Synodalberichte der Xegaten an den Gardinal Far: 

nefe brachte zu Rom die unangenehmften Wirkungen herz 

vor. Der Papft enthüllete bey diefer Gelegenheit mehr als 

je den Plan, den er bey Veranftaltung eines Conziliums 

fich vorgefetzt hatte, Er bezeigte den Legaten feine höchfte 

Unzufriedenheit und verlangte ſogar, daf fie das Decret ! 
fogleich wieder zurücknehmen follten s). Die Legaten, 

beſtuͤrzt uͤber ſolchen Verweis und in der Noth ſchon zu— 

frieden, es nur ſoweit gebracht zu haben, wandten Alles 

an, den heiligen Vater zu beruhigen und alſo bewirkten 

ſie ſich ein gelinderes Schreiben, worin er ihnen erlaubte, 

das nun einmal ſo angefangene Werk fortzuſetzen, doch 

unter der Bedingung, daß nicht von einer Reformation 

des roͤmiſchen Hofes die Rede ſeyn wuͤrde, die er ſchon 

ſelbſt vornehmen wuͤrde. Nun wußten die Legaten noch 
nicht, wie fie die Zuruͤckknahme des Decrets mit ihrer und 
des heiligen Stuhlö Ehre vereinigen follten, Sie hielten 

alfo nur mit der Publication deffelben zurück, mit dem 

Berfprechen, eö follte doc) die Kraft der Publication bes 

halten, bis des Vapftes Bekraͤftigung angefommen fey. 

Darüber Fam es zu einem heftigen Tumult: aber die Les 

gaten befänftigten durch Nachgeben den Zorn der Väter ). 

Nach einer am 30. Jan. gehaltenen Kongregatioti, 160 

man ſich noch über einige Kleinigfeiren und Formalitäten 

aufs Conzilium ſchicken, die Wege 

fiber madıen und die Biſchöfe auf 

fodern möchten, perfönlic auf das 

Gonzilium zu fommen. Der Birhof 

vom heil. Marcus mußte die Briefe 

auffegen und in der nachſten Gon: 

gregation vorlefen und fiegelm laſſen. 

Sarpi p. 258. 

s) Der Glanbe, fante er, wüßten 

fie ia mohl, fen ia weit edler, als 

die Tugend, folglih müßte dur 

aus mit dem erfteren der Anfang ge—⸗ 

macht werden. Pallavicini l, 6. 

e. 7. Nto. 12. sq. 

t) Einige fagten den Reaaten geras 

dezu ins Geficht, daß nıan von den 

Kegaten betrogen würde, worüber 

fi del Monte, Madruzzi und Par 

checo fehr Argerten. 

Leica? 

Pallavicini 

=» 
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lange herumſtritt und endlich vereinigte u), ſetzten 
dann Die Legaten, vorwendend, um defto ſchneller zum 

Ziel zu kommen, in der That aber nur, um alle Praͤla— 

ten deſto ficherer zu ihrer Meinung zu bringen, jene Ein= 

richtung durd), die man fehon früher verabredet, nämlich, 

daß die ganze Verfammlung in drey Fleinere Congregatio: 

nen vertheilt und in dem Haufe jedes Legaten eine befon- 

dere Berfammlung gehalten werden follte, denen Madruszi 

und Pacheco als Deputirte beiwohnen follten, Die Legas 

ten verringerten dadurd) das Raufihen des vollen Stroms, 

daß fi2 ihn in drey Fleinere Bäche leiteten: denn einem be 

redten Nebner, wenn er nun auch in einer Verſammlung 

Alle beredete, war doch nun nicht fo Feicht möglich, alle 

zugleid) umzuſtimmen und in jeder regierten nun ohnehin 

noch) die Legaten befonders. Die Legaten brachten es auch 

in einer diefer Berfommlungen fhon dahin, daß die näch- 

fie Seſſion ohne Decret gehalten werden follte, welches 

eben jenes war von der Verbindung der Reformation und 

u) Nämlich erfilich beſchäſtigte folite. Hierauf begann eine Discuss 

man fich mit dem Ableſen der Briefe 

und firitt fich fange Brit über das 

Siegel, deſſen ſich die Eynode ber 

dienen ſollte. Einige wollten ein 

einenes_ Conszilienfiegel haben, auf 

weichen einerfeits das Wild des heil. 

Geiſtes in Geftalt einer Taube, ans 

derfeits Der Name des Gonziliums 

ſtände. Weit aber die Legaten von 

Kom andre Ordre hatten und vors 

ſtellten, wie viel Zeit und Umſtände 

Dich erfordern wiirde, wenn man 

erſt mach Venedig fchickte, nur ein 

Siegel ftechen zu laſſen, ſo blieb es 

dabey / daß man ſich Des Siegels des 

erſten päpſtlichen Legaten bedienen 

ſion der Frage: welcher König dem 

andern bey) Verleſung der Briefe vors 

sche, ob der Konig Ferdinand oder 

Stan; I. Man vergleiche mir dems 

jenigen, was le Plat darüber hat 

in den Monum. 1. c. p. 382, noch 

die intereſſanten Actenſtücke, die 

Planck befannt gemacht Hat in den 

Anecd. ad Conc. Trid. pert. fasc, 

XII. Als dann die Väter ausge 

fritten und die Legaten indeß ver, 

kommen, daß der Pavſt überhaupt 

mit diefen Briefen an die Künige 

nicht zufrieden fey, ſo bewirkten fie, 

daß fie am Ende garnicht abgeſchickt 

wurden. Sarpi pı 259. 



Difeiplin mit dem Glauben. Sie ftelleten vor, daß in 
dieſem Augenblic noch fo viele Bifchöfe unter Weges feyen, 
deren Ankunft man doch noch abwarten müffe w), und der 

Cardinal Polus meinte, daß man ja dermahlen nad) Art 

der alten Kirchenverfamnilungen das Glaubensfymbol ver 

römifchen Kirche in der nächften Eigung voriefen Fonnte x). 
Alfo ward nun am 4. Februar die dritte Sitzung der 

Scumenifchen Kirchenverfammlung zu Trient gehalten y). 

Der Erzbiſchof Peter Tagliavia von Palermo hielt die 

Meffe und Ambrofius Catharinus, Dominicanerordeng, 

eine Iateinifche Predigt 2). Die Verlefung eines Decrets, 

worin die Prälaten ermuntert wurden, fich mit den Waffen 

des Geiftes zu verjehen in Bekämpfung der Keßer, und die 

w) Man erwartete zu Trient den 

Biſchof von Palau, Königs Ferdi— 

nands Gerandten, aus Frankreich 

einen Eoniglichen Redner mit zwölf 

Birchöfen und viele Theologen, aup 

ferdem noch acht ipanifche Biſchöfe. 

Salig I. &. 381. 

x) Nah Sen Paolo und Pallavis 

eini wars der Bischof Bertani Bis 

ſchof von Fano. Sarpi p. 260. Pall. 

1. 6. c. 8. Dagegen wendete aber 

der Birchof von Bitonto und der von 

Chiozza fehe vichtig eins daß ed in 

der That lächerlich ſeyn würde, ein 

von Alten auswendig gelerntes und 

in allen Kirchen vorgelsienes Sym⸗ 

bolum zu reeitiren, das vor 1200 

Jahren gemacht, ftetd geglaubt und 

niemals angefochten, auch von den 

Proteſtanten fo aut, als von den 

KRatholifen angenommen worden 

wäre. 

y) Die Anzahl dev Prälaten war 
indeß anſehnlich geftiegen ; auſſer 

den Legaren und dreyßig Biſchöfen 

Max heinecke Eyſt d. Katholicismus. 

waren auch vier Cardinale, ſechs 

Ersbifchore, und zwey Redner des 

römiſchen Konigs zugegen. Salig I. 

©. 383. 

2) Worin er unter andern zeigte, 

daß der Papſt der Statthalter Ehris 

fi, Niemand aber, der fich dierem 

Haupt nicht unterwerfe, ein Glied 

feines Leibes ſey. Die Väter ſollten, 

des Conziliums zu Rimini gedenkend, 

Chriſtum als den wahren König in 

ihrer Mitte Kalten und vor jedent 

weltlichen Sürften einen Abſcheu has 

ben, der da Herr Über dag Conzilium 

werden wollte. Und weil fie buch, 
auf einem Conzilium verfammietz 

Chriſtum gebähren ſollten, ſo folls 

ten fie ſich auch ordentlich Reit Taf 

fen, daß ev in ihnen erſt eine ordent⸗ 

liche Geftatt annehmen und Das Gorts 

zilium dann, wie Ehnicon, ihn auf 

die Arme nehmen könnte und pres 

dm: Herr, nun läſſeſt du deinen 

Diener in Frieden fahren ı f w. 

Monun, I. p. 48. 

T. 15 
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KRecitation des Nicänifchen Symbolums, unverändert und 

Wort für Wort — war Alles, was dermahlen verhandelt 

ward 9. Zuleßt ward noch ein Decret abgelefen, in welchem 

die naͤchſte Sitzung des Gonziliums wegen der auf der 

Keife befindlichen Präfaten auf den Donnerftag nach Laͤtare 
angefet ward. Mad) fo vielen Zuruftungen, Vorarbeiten, 

Difenffionen und Gongregationen war man auch nad) 

diefer Seffion noch nicht merklich aus der Etelle gefom- 

men **). 

) AYur die Srage: 0b Alles ſo 

recht fen, antworteten zwar die Lega⸗ 

ten zuerſt: placet et ita credimus 

und dann auch die andern Biſchöfe. 

Nur ftanden felbft in der Seſſton noch 

einige Biſchöfe mit einer Handſchrift 

anf und haͤtten etwas beizufügen; 

der Biſchof von Feſoli wollte durchs 

aus DaB Decret nicht paſſtren laſſen 

phne den Zuſatz: eccles. univ. re- 

praes. Zwey Biſchöfe dev von Eas 

paͤccio und Bajadoz, nahmen das 

Deeret nur unter der Bebdingung 

an, daß wenigſtens künftig ver Zus 

fa dabey wäre, aber fie vermiß— 

ten überdem noch in dem Decret die 

testhin arfaßte Reyolution, daß man 

namlich künftig über Lehre amd 

Disciplin in Verbindung handelt 

wolle. Ueber alle dieſe Bewegun— 

gen in der Sitzung war del Monte 

beſonders ſehr ungehalten, ſich fürch⸗ 

tend beſonders noch vor den Stulr⸗ 
men in den künftigen Sitzungen. 

Pallav. 1. , Eatig I. €, 333. 

Le Plat Canoncs et Decr. p. 15 - 17. 

**) Fra Paolo macht daher die 

bittre Anmerkung, es hätten einige 

Präͤlaten fchon bey dent Hinausger 

ben aus der letzten Eonaregation 

mit Unwillen zu einander gefragt: 

nad einer Negozialion von zwanzig 

Sahren hätte man e$ nun ſoweit 

gebradır, daß man das Credo hätte 

recitiren hoven. Sarpi p. 262. 
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Fünftes Kapitel, 

Bierte: Fünfte Seſſion. Buͤndniß des Kaifers mit dem 
Papſt. Dogmatiſche Verhandlungen und Streitigfeiten. Sechſte 

Sitzung. 

Raſcher ſchritten indeß die Handlungen fort, nachdem 

man endlich ſo viele der kleinen Anſtoͤße beſeitigt und der 

ganzen Verſammlung einen beſtimmten Ton gegeben hatte. 

Gleich in der naͤchſten Congregation, am 8. Februar, zeig— 

te ſich, daß des Papftes Befehle auf die Bitten der Lega— 

ten bey der ganzen Verſammlung Durchgedrungen waren, 

Ohne zunaͤchſt der Reformation zu gedenfen begab man 

fih ohne Saͤumniß an den Kehrbegriff. Der Papſt felbft 

hatte die Vorftellung der Kegaten genehmigt, daß fie den 

Lauf der Angelegenheiten nicht länger hemmen Fönnten, 

Er fihrieb ihnen alfo nur vor, fi) in Betracht der Glaus 

bensartikel wohl in Acht zu nehmen, nichts zu entfcheiden 

uber das, was in der Fatholifchen Kirche felbft noch) ſtrei— 

tig wäre und in dem Artikel von der Neformation nicht 
gar zu weit zu gehen a). 

Das Nefultat der verfchiedenen Congregationen, in 
dem Decret der nachften Sigung niedergelegt, ift eins der 

merkwuͤrdigſten diefer Trienterfpnode und tief eingehend in 
das Syftem des Katholicismus. Go viel auch für die ſpe— 

ciellere Darftellung deffelben von dem Inhalte jenes Des 

crets Aufgefpart werden mag, muß das Wichtigfte doch 

aus der aͤußern Gefchichte deffelben und von den Vorbereis 

tungen dazu gennuer vorgejtellet werben, 

In einer der erfien Congregationen traten die Legateii 

mit der Erflärung auf, daß, da man durch das Symbo— 

a) Sarpi 1: IT: p. 265, Pallavi- cinil. 6. c. 16, 11. 
i5”" 
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um nun ben Grund des Glaubens gelegt, die Ordnung 
erfordre, zu einem vielumfaffenden Gegenftand fortzus 

ſchreiten, naͤmlich zu Verhandlungen über die heilige Schrift. 
Der Gegenftand war von hoher Bedeutung; von diefent 

Puncte aus mußte man den Proteftanten wicht nur am 

unfehlbarfien begegnen, die von Anfang an darüber die 

eigenthämlichften von der Fatholifchen Kirche am weiteſten 

abweichenden Grundfäße aufgeſtellt, ſondern hier mußte 

es auch zu offenen Erklärungen über das Prinzip beider 

Syſteme und über die Lehre von der Kirche Fommen, der 

von jeher auf der einen Seite eine fo hohe Stelle. im Ber: 

haͤltniß zur heiligen Schrift eingeräumt worden war b). 

Doch mit aufferordentlicher Gefchicklichfeit umgingen 
die Vater gerade diefen Punct, auf den zuletzt Alles ans 

b) Es wurde aud) gleich dreyßig 3a es ilt eine Gottlofigfeit, ſolchen 

Sortoren, orößtentheils Mönchen, 

die bisger nichts gethan hatten nur 

dem Conzilium, als von Zeit zu Zeit 

yredigen , der Auftrag gegeben, aus 

Sutherg Schriften vieienigen Säge 

anzuziehen, in denen er von der 

Schrift nehandelt und fich am eis 

teften von ver katholiſchen Kirche 

entfernt hatte- Es hätten auch wohl 

die herausgebrachten vier Sätze die 

Väter noch etwas tiefer, als in 

eine Difcufiion über Canon, Zradis 

tion und Bulgata führen Formen. 

Die Sätze waren: 1) die zum chrifis 

lichen Glauben nöthigen Lehren find 

in der heiligen Schrift enthalten und 

ift es ein Menfchengedicht, daß uus 

geſchriebene Traditiones von Ebriſto 

und den Apoftein der Kirche zuriick 

gelaſſen, zu uns in ununterbroche« 

ner Folge der Birhöfe gebracht und 

der Bibel angehänas werden müſſen; 

Traditionen gleiches Anſehen, als 

der Bibel zuzueianen. 2) Zum a. 

zT. arhören Feine andre Bücher, als 

die im jüdischen Canon ftehen und ine 

n Te find die Epiftein an die Eträer, 

Jacobi, die andere Petri, die dritte 

Johannis, die Epiftel Judä und die 

Dpenbarung Johannis nicht canız 

nisch. 3) Den rechten wahren Ber: 

ſtand der Schrift zu erforıhen und 

ihre eigene Worte anzuſuhren, muß 

man ſich blos an die Grundſorache 

halten und die lateiniſche Ueberſe⸗ 

sung, Vulgata genannt, als die da 

viele Fehler Hat, verwerfen. 4) Die 

heilige Schrift iſt leicht und deutlich 

und braucht nıan weder Gloſſen noch 

Eommenrarios zu ihrem Berftand , 

fondern es ift bey den Echaafen Chris 

fti der heilige Geift acnun. Monum, 

1. c. p: 336. 



— 29 — 

kam und durch deffen lichtvolle und unumwundene Erpoft 

tion fie fich foviel Arbeit und Noth hätten erſparen Finnen, 
ventilirend nur Einiges uber den Canon, entfcheidend aller= 

ley Michtiges wohl in feiner Art uber die Tradition und 

zur Sprache bringend vornehmlich, was von der Inter— 

pretation und Vulgata zu halten and zu lehren ſey. Ges 

ſchicklichkeit aber war eö doch und infofern begreiflich, wars 

um fie fo ängftlich jeder Discuffton uber die Lehre von der 

Kirche auswichen, an der doch, wie das letzte Glied einer 
Kette an einem fichern Punet, Alles übrige beveftiget war: 

Dan verwarf alfobald den Antrag, den ein Franziscaner— 

moͤnch, Vincentius Lunellus machte, erft von der Kirche 

zu handeln, als der Grundvefte des ganzen Kehrbegriffs c). 

Denn wie hätte doch die Berfammlung fich einlaffen Fons 

nen in einen Disput uber einen Gegenftand, deſſen leife- 

fe zweifelhafte Berührung fihon ihm felbft unendlich ge 

ſchadet und einen Zweifel an feiner-unumftößlichen Gewis- 

heit felbft vorausgefest hätte; einem Gegenftand, in deſſen 

vorausgefegter Gewisheit jeder Spruch dieſer Kirchenver- 

fammlung felbft gegründet war, Alfo war ganz unmoͤg⸗ 
ih, daß die Väter von diefem Punct ausgehen Fonnten, 

in defjen ftillfehweigender Vorausſetzung fie allein auf ei— 

nem Conzilium handeln konnten. 

Gleich über den Artikel von der Tradition, den man 

zuerft vornahm, offenbarte ſich die größefte Verſchiedenheit 

— 

0) Höchft unſchicklich und einſeitig 

iſt es daher, wenn Salig dieſen 

Franziscaner, der dag Verhältniß 

beider Syſteme am kiefſten durch— 

ſchauete, einen einfältigen Tropf 

nennt und fügt, daß cr auch feinen 

Sinf babe geben wollen in dem Arts 

trage, daß man doch vor allen Dim 

— — — 

sen gleich von der Kirche handeln 

möchte, weil Auguſtinus ſelbſt ge 

fagt hätte, ich würde ſelbſt dent 

Evangeliun nicht glanden, wenn 

mich nicht dag Anſehen dev Kirche 

dazu Bewegte u, f.w. Salig S. 337: 

Pallav. Ih 6. c. ıt. Neo. 8; 



der Meinungen unter den famtlichen Prälaten. Man 

fiellete eine Menge von Stellen aus den Kirchenvätern zu: 

fammen. über diefen Oegenftand und einige Theolngen bes 

haupteten fogar nad) Irenaͤus, daß der ganze Eatholifche 
Lehrbegriff einzig auf die Tradition gebauet fey, weil man 

an die heilige Schrift felbft nicht glauben Fönnte, wenn 

man. fie nicht durch die Tradition erhalten hätte, Doch 

fonnte man ſich noch lange nicht über die Art vereinigen, 

wie man den fehweren Punct recht zu beiprechen habe. Ein 

Garmelitermönd, Antonius Marinier, ftellete ungemein 
freymuͤthige Grundfäge auf über das wahre Verhältniß 

der Schrift und Tradition d), Grundfäße, von denen der 

päpftliche Legat, Polus, felbit fagte, daß fie mehr eines 

Conziliums in Deutfchland, als einer Generalſynode wuͤr— 

dig feyen. In der Eongregation vom 27. Mai ward von 

den Legaten dann eine Form bes Decrets hierüber vorgeles 

fen, welche noch zu außerft ftürmifchen Auftritten Veran— 

laffung gab, 

Noch uneiniger waren die Väter über den Canon der 

heiligen Schrifte n. u.a. T. Auch darüber wollten fie eine 

Eonftiturion zu Stande bringen und ganz neu war in der 

That auch das Nefultat ihrer Debatten über diefen Punct. 
Sie kamen am Ende darin mit einander uͤberein, daß alle 

Bücher, die in der lateinifchen Bulgata ſich fanden, felbft 

das Buch Baruch als canonifch und gleichen göttlichen An— 

fehens, wie die übrigen, zu betrachten feyen. Einige woll 

ten hoch einen Unterfchied ftatuiren unter den heiligen Bis 

d) Fra Paolo hat diefe Einwen— 

ungen des Carmeliters aus befons 

dern Quellen gezogen, die er ſelbſt 

nicht nüher bezeichnet und weder Rays 

naldi noch Pallavieini gefehen har 

Bin. Aber wenigftens diers bezeugt 

ſelbſt Yallavicini, daß eine große 

Theilung in den Anfichten der Sache 

unter den Prälaten geherrfäht, daß 

fo viel Meinungen, als Zungen auf 

den Conzilium gewefen ſeyen. Pal- 

lavicini 1, 6. e, 12, Nro, 9, 
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chern und eine Glafjification durchſetzen. Am 135. März 

ward das Decret gemacht, daß alle fpeciell aufgeführten 

Bücher der Bibel ohne Unterfehied für canoniſch anzufehen 

fenen e). 

Hierauf begab man fich in der nachften Congregation 

an die Lehre von der Autorität der Vulgata. Darüber ent: 

fand ein lebhafter Streit zwiſchen denjenigen Prälaten, 

die fich aufs Griechifche und Lateinische wohl verftanden 

und denen, die in beiden gleich unwiffend waren. Aloy— 

find Gataneus brachte durch das umzeitige Lob des Cardi— 

nals Cajetan, den er für den größeften Theologen bielt, 

weil er fich nicht auf die lateimifche Ueberſetzung eingelaffen, 

fondern zu dem Grundtert gegangen fey, Alles in große 

Verwirrung. Cajetan habe oft gefagt, erwähnte er, den 

lateinischen Text verjtehen, bieße noc) nicht Gottes un 

trügliches Wort verfiehen, fondern nur das des trüglichen 

Ueberſetzers und der heilige Hieronymus hätte gefagt, Die 

Gabe der Prophezeiung und heilige Bücher zu fchreiben 

fomme vom heiligen Geiſt, Bücher aber zu uberfeßen, da— 

zu bedurfe man nur menfchliche Wiffenfchaft f). Cataneus 

führte aufferdenı noch einen alten Sanon an, nach weldyem 

die Bücher des a. T. nach der hebräifchen Grundſprache 

zu prüfen geboten fey, fowie das neue nad) der griechifchen 

“und befand auf der Meinung, daß nur dann eine Weber: 

e) Ein Ausfhuß von ſechs Präla⸗ 

ten mußte ons Decret verfertigen. Es 

iſt nur dabey zu bemerken, daß der 

Biſchof von Fefoli wieder feinen Zus 
ſatz: eceles. univ. repr. hineinhaben 

und ven Bein: praesidentib.sed. 

apost. legatis weggeſtrichen wiſſen 

woltte. Pallav- 1; 6: c. 12. 

f) Paltavicini nimmt hier, den 

Gataneus zu widerlegen, zu einer 

wiederhönlten Juſpiration des Ueber⸗ 

ſetzers ſeine Zuflucht. 1. c. Fra Paolo 

aber führe, noch dazu an, daß Caje 

tan ſelbſt geſagt habe: „Wollte Gott, 

die Lehrer der verfloffenen Zeit hätten 

auch ſo gedacht, Lutbers Keberen 

wide fih uimmermehr mit fo quo» 

fer Leichtigkeit geltend gemacht ha⸗ 

Se; Sarpı p. 276, 
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fegung authentifch feyn koͤnne, wenn ein Conzilium felbft 

fie von frifchem aus dem Grundtert zu Stande brächte, 
Allein dagegen erhoben fich fogleich viele Prälaren, argu— 

mentirend einzig aus ihrem unwandelbaren Begriff von der 

Autorität der Kirche und vorfteliend, wie der Umfiand, 
daß die Kirche bisher die Bulgata für authentifch betrad)s 

tet, und fie in den Kirchen und Schulen allgemein geltend 

ſey, auch hier norhwendig allein entfcheiden muͤſſe, wenn 

man nicht allen möglichen Ketereyen mit einem Mable Thür 

und Thor öffnen wolle. Solchen ſchweren Gründen, de 

nen man noch fehr viele, zum Theil hochſt populaͤre bei⸗ 

geſellte, ſtimmten dann auch die verſammelten Vaͤter faſt 

ohne Ausnahme bey. 

Ueber den vierten Punct, nämlich die Beftimmung über 

den Sinn der heiligen Schrift, waren die Väter fehr ges 

theilt; auch hier hatte Cajetans Meinung, daß man ei: 

nen neuen Sinn, fobald er nur dem Tert, andern Stellen 

der h. S und dem Glauben der Kirche nicht widerfpreche, 

wohl zulaffen Fönnte, große Unruhe und Verwirrung 

unter den Vätern angerichtet. Einige waren fogar der 

Meinung , die Interpretation vollfommen frey zu geben, 

andere, daß man die Willführ nicht feharf genug koͤnne 

im Zaum halten; Einige glaubten, dag man fich in Be 

ſtimmung des Sinnes der h. Schrift einigen Lehrern, 

3. B. den heiligen Vätern und Scholaftifern ganz ohne Bes 

denken hingeben fonne, Andere, daß man, bey folchen Auf: 

klaͤrungen der Scholaftifer über die Dogmen, der h. Schrift 

füglicd) entbehren Fonne g). Andere machten noch eine 
Diftinction zwifchen den Sachen des Glaubens und Lebens 

und zwifchen den übrigen Dingen, behauptend, daß man 

—— — — 

£) Richard von Mons, hieß der Sarpi p. 232. 

Franuziscaner, der diefeg proponirte. 



in jener Ruͤckſicht zwar die Chriften wohl binden und in 

Schranken halten , in diefen aber ihnen das Leſen und Aus— 

legen der h. Schrift wohl frey laffen koͤnne h). Es blieb 

aber am Ende bey dem Vorfchlag des Eardinal Pacheco, 

daß, da die heilige Schrift bereit3 durch fo viele ausge— 

zeichnete Leute’ fo ausgelegt worden, daß nichts Neues und 

Beſſeres mehr hinzuzufügen fey, man e& nun auch beim 

Alten laffen und nicht, wie die Ketzer pflegten, der hei— 

ligen Schrift einen neuen Sinn unterlegen folle, 

Auſſerdem Fam es in der letzten Congregation noch zu 

heftigen Debatten über einige der gröbften Misbrauche, 

welche unter dem Volk durch den Gebrauch der heiligen 

Schrift zu alferley fuperftitiöfen Zwecken herrfchend gewor— 

den wären, ferner über die Buͤcherdruckereyen, ber das 

Recht zu predigen und öffentliche Lectionen zu halten, 

welches die Mönche befonders, feit drey Sahrhunderten im 

Beſitz, ſich auch nicht nehmen laffen wollten. Die Ent: 

ſcheidung darüber fihob man bis auf eine Fünftige Sitzung 

auf; del Monte ermahnte die Väter nur noch im der bes 
vorftehenden Sitzung ein Herz und eine Seele zu feyn, die 

fehlenden Bifchofe aber wurden contumacirt, 

Am 8. April, ald am Tage der vierten Sitzung i), 

wurden die beiden merfiwirdigen Decrete verlefen, durch 

welche einerfeit3 der Canon der heiligen Schrift von neuem 

firist, auch die Apocryphen mit aufgenemmen, die Tras 

dition zu gleichem Rang mit der heiligen Schrifi erhoben 

und amdrerfeit3 die Bulgata für authentiſch, die Kirche 

—— 

h) Dominicnd Soto, der Dontis 1) Der Erzbiſchof von Safari in 

nicanerz darauf be30g er die Stelle Gardinien, Salvator Alepo, ver 

Pauli Rom. 127 6 daß, wer die richtete das Mehunt ud der Es 

Babe der Weißaaung d. h. der Aus: vitengenieral Auguſtin Arentin hielt 

legung Habe, fich nach der Analogie die Prediger. Pallav. 1, 6. e, 16. 

des Glaubens richten müſſe. Sarpil. €. 
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aber für die einzige rechtinäffige Auslegerinn erklärt ward K), 
Nachdem ed auc) im diefer Sigung wieder zum höchfien 

Aerger der päpftlichen Legaten zu einigen heftigen Erfläs 

rungen gekommen war 1), laß der Gecretair des Conzi— 

liums das Greditiv des Faiferlichen Redners Franz von 

Zoledo vor, der an die Stelle des Fränkflichen Mendoza, 

als kaiſerlicher Botſchafter gekommen war und in wel- 

chem viel von der Eintracht des Papſtes und Kaiferd und 

dem Vorfaß des leßteren gefprochen ward, Die Kirchenver⸗ 

fammlung ‚in ihren Arbeiten auf alle Art zu unterſtuͤtzen 

und zu beſchuͤtzen m). 

Nach ſolchem Hergang der Sachen auf dem Conzilium 

su Trient fchienen dem Papſt zu Nom drey Dinge ernfts 

k) Le Plat Canones et Decr, p. 

17 — 23. Su Deutfhland Tiefen 

nun auch gleich diefe beiden Decrete 

überall umher mit dem Motto: 

Matth. 26. Die Hoheprieſter haben 

ein Gonzilium gehalten, wie fie Zes 

fum mir Lift griffen und tödteten: 

im 3. 1546. Schon diefer Titel vers 

räth dem Geiſt eines Flacius, den 

Salig fir den Verfertiger hält. I. 

©. 411. 
1) Der Biſchof von Eapaccio ante 

wortete auf die Frage, ob die Der 

evete Beifall hätten und nad) bejas 

hender Antwort der Uebrigen: eg 

gefalle ihm Die Genten; der Decrete, 

wontit er offenbar zu verfiehen geben 

wollte, daß ihm die Form umd der 

Titel misfalle, gegen die er ſchon oft 

Eimwendungen gemacht. Auch der 

Biſchof von Feſoli äußerte wieder 

ſeinen alten Wunſch, daß der Zuſatz 

eccles, univ. repr, in das Decret 

gefest werden müſſe und dießmal 

ſtimmten ihm auch dev Biſchof von 

Bajadoz und der Firzlich erſt anges 

fommene Bifhof Hueſca von Arra 

gonien ben. Der Bifchor von Chioz⸗ 

30, noch gedenfend des legten Bers 

weifes, den er bekommen hatte, 

faate auch nicht placet, fondern 

obediam, Vallavicini 1. c. Nro.4. 

et 5. Galig ©. 411. 

m) Es waren bey diefer Gitsung 

aufer den ſchon bemerften einzelne 

Prälaten auch fünf Cardinale, 48 

Biſchöfe, 9 Erzbifchöfe. Salig ©. 

411. doch fein einiger Biſchof oder 

Theolog aus Deutichland, auffer dent 

Eardinal von Augsburg, der aber 

nur einen Procuraror hingeſchickt 
hatte; die Prochratoren des Erzbi— 

ſchoſs von Maynz waren zwey Mor 

nate vor dieſer Seſſion ſchon wieder 

abgereiſt, weil ihr Herr geſtorben 

war. 



x En 

hafter Betrachtung werth, weswegen er auch fogleich die 

zahl der Gardinale und Prälaten vermehrte, welche die 

Direction der Conzilienfachen auf fich hatten und den Le— 

gaten neue Befehle ertheilte. Zuerft war ihm fehr unans 

genehm gewefen, daß man ihm nicht noch vor der Publiz 

cation die Decrete communieirt harte: denn obgleich nad) 

feinem Dafurhalten die Langfamkfeit zu meiden war, fo 

war es doch noch viel mehr die Webereilung , welche nicht 

einmal Zeit erlaubte zu Berichten nah Rom und zu Erz 

wartung neuer Befehle. Fürs andere war ihm überaus vers 
drießlich, zu fehen, wie man zu Trient feine Zeit mit 

Discuffionen über Materien hinbrachte, die feiner Meinung 

nad) gar nicht freitig waren, fondern unumftößlich und 

von aller Melt einftimmig geglaubt. Darunter verfiand 

er ohne Zweifel die Beftimmungen über Canon, Vulgata 

und Tradition, welche die Ausbeute der letzten Sitzung 

gewefen waren. Endlich waren ihm auch die neuen Erin- 

nerungen an den Zufaß des Titels diefer Synode fehr anz 

ftößig und er gab daher, gleichwie er in eigenen Breven 

über. alle diefe Dinge feinen Legaten Inſtruction ertheilte, 

auch den Befehl, unter Feinem Vorwand zuzugeben, daß 

über die Autorität des Papftes auf dem Conzilium dispus 
tirt würde n), 

n) Auf den letzten Punet befons 

ders antiworteren die Legaten / Daß 

der Artikel von der Autorität des 

Papſtes zum Glück noch aar night 

berührt worden fey, als von einigen 

launiſchen Bifchöfen , die immer mit 

ihrem Zufab zum Titel anfümen. 

Allein fürs erſte wollten fie fo lange 

und tapfer, als möglich, dieſem 

Begehren ſich widerfegen und wür— 

den fie in im unglücklichſten Sal 

gesivungen, den Zufas zuzugeben, 

fo wollten fie wenigſtens aud) noch, 

um die Art der Repräfentation zu 

bezeichnen, zu den Worten eccles. 

univ. repraes. noch die hinzufeßen ; 

mediante summo pontifice und fie 

verficherten den Papſt, daß man zu 

Trient nichts weiter dagegen babe 

amd zu Rom noch mehr dabey ge 

winnen, als verlieren würde. Sarpi, 

p. 294, Pallav. l. 7. c. 2%, 
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Noch immer war auch der Artikel von der Reformation 
zuruͤck, welchen der Papſt fo lange, als möglich, auswei— 

hen wollte. Kaum war Hofnung, ihn weiter, als über 

die vierte Sitzung hinauszuſchieben: denn einige Bifchöfe 

drangen inftändigft darauf und die Legaten riethen daher 
dem Papft, mit der Reformation allmahlig und unter der 

Hand zu Rom felbit anzufangen; fie gaben ihm Winfe 

darüber, wie Die Doctrin zu reformiren, wie eine beffere 

Ordnung im Confiftorium einzuführen, wie an eine bi: 

ſchoͤfliche Kirche ftets ein anfehnlicher und gelehrter Mann 

zu ſetzen, der ſtets bey feiner Gemeinde bliebe und uber diefer 

Art Dinge mehr. Hierauf erfolgte dann am 24. April 

die päpftliche Antwort, dag man, obgleich die Bifchöfe 

auf Reformation und Miederherftellung ihrer Zurisdiction 

beftänden, doch die Glanbensartifel um Feinen Preis hint- 
anfeßen, daß man die Bifchöfe, die ſich über Beeinträch- 

tigung ihrer Gerechtfamien von Eeiten des römifchen Sruhls 

beflagten, zunächft in ihren Rechten gegen die weltlichen 
Fuͤrſten fchußen und gleichwie man zu Kom Feine Refor— 

nation ohne Confend des Gonziliums vorzunehmen gefon- 

nen fey, fo auch das Conzilium nichts in Sachen der Re— 

formation ohne des Papftes Bewilligung vornehmen dürfe, 

Die Legaten benugten dann noch einen Umftand fehr gut, 
das Neformationswert noch weiter hinauszuſetzen. Das 

unzeitige und einfeitige Beftehen dis Faiferlichen Redners 

Toletanus auf bloße Reformation, um derentwillen zus 

näcft das Conzilium berufen worden, gab ihnen Gelegen= 

heit zu beweifen, daB nicht diefes, fondern die Ausrottung 

der Keßereyen das höchfte Ziel dieſes Eonziliums fey. Je— 

ner fprad) fogar von einem Befehl feines Herrn, die Glau— 

bensartifel nicht eher anzurühren, als bis die Kirchenver: 

befferung erft vollzogen fey. Dagegen beriefen ſich die Le— 

gaten auf die gemeſſenen Befehle ihres Herrn, von denen 
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ſie durchaus nicht weichen duͤrften und nachdem ſie von 

dieſen Conferenzen dem Papſt Nachricht gegeben, glaube 
ten ſie einen Grund mehr zu haben, nicht in die Reforma— 

tion zu willigen, damit es nicht ſchiene, daß ſie vom Kai— 

ſer ausgegangen ſey. Alſo ſchrieb ihnen der Papſt zuruͤck, 

ſie ſollten nur gleich mit dem Lehrbegriff fortfahren, der 

Kaiſer wuͤrde ſich wohl zufrieden geben, wenn man ihn 

eines Beſſern belehrte; und im ungluͤcklichſten Fall hatten 

die Legaten die Vollmacht in Haͤnden, das Conzilium ohne 
Weiteres abzubrechen und an einen andern Ort zu verle— 

sen 0). Um aber zugleich einen Actus paͤpſtlichen Supre— 

mats auszuüben und zu zeigen, was ein Papft fey, felbft 

bey verfammeltem Eonzilium , ercommmnicirte er den Erz: 

bifchof von Coͤlln, der fich durch alferley Neuerungen den 

Vorwurf der Geneigtheit gegen die Protefianten zugezogen 

hatte p) und lieg nachorudliche Einladungen ergehen an 

den Bifchof von Chur und Sitten, an den Abt von St. 

allen und andere fehweigerifche Bifchöfe, daß fie, zer⸗ 

riffen unter fich durch den Zwieſpalt der Ketzereyen, der 

Eynode von Trient beiwohnen möchten, welche eigends 

dazu verſammelt fey, das Gift der Keizereyen zu erflicken, 

Man Eehrte fich feibft an die Vorftellungen ver Eaiferlichen 

Gefandten nicht, daß man nicht durch ungeitige Verdam— 

mung der entgegengefegten Lehrartifel die Proteftanten ges 

0) Dieß ließ ih auch einer der 

Reaaten merfen in einem Brief an 

Maffei, bey Pallavieini 1. 7. c. 3. 

Nro, 4. 

p) Er that ihn nicht nur in den 

Bann anı 16. April, fondern ſetzte 

ihn auch Eraft der von Leo X. ge 

gen Luthern ergangenen Bulle, auf 

immer von ſeinem Ersbisthum ad, 

entband alle feine Mnterthanen vom 

Eid der Treue genen ihn, verdamms 

te ihn noch dazu in alle Uunkoſten, 

ieh im Auguſt die Gentenz zu Rom 

drucken und öffentlich anichlagen 

und ertheilte in einer andern Bulle 

dem Coadjutor Adolph Graf von 

Schaumburg dag Erzbisthum, Slei- 

dan.1.17.p.280. Thuan.l.2. Nro, 

5 u. 1. 4.n. 6. Sarpi p. 296, 

Pallav. 1.7. n, 1. 



ade jetzt gegen fich reißen möchte, wo der Kaifer wegen 
der Sahreszeit und aus andern Rüdfichten ihre Anathema 

mit feinen Waffen in der Hand nicht beſchuͤtzen oder verz 

ftärfen Fönnte, fondern noch vor der Charwoche hielten 

die Legaten eine Öeneralcongregation, in der man ben 

Artifel von der Erbfüunde und Rechtfertigung, als Gegen: 

ftand der nächiten Deliberationen proponirte q). 
Noch jest aber traten die Faiferlichgefinnten und unter 

ihnen der Gardinal Pacheco dagegen auf, verlangend, man 

folle vor Allem über die unbefleckte Empfüngniß der Jungs 

frau handeln, Diefer Antrag hatte ganz den Schein einer 

Vermittelung zwifchen zwey entgegengefeßten Partheyen, 

von denen Die eine nur allein von der Reformation, die 

andere aber von den zwifchen den Proteftanten und Katho> 

liſchen controvers gewordenen Dingen handeln wollte. Der 

Gardinak fuchte dadurch die Fortfegung der Verhandlungen 

über die eigentlich fireitigen Dogmen aufzuhalten, den Kai— 

g) Inzwiſchen Fam noch viel as wegen fiel nun dei Monte fo grim⸗ 

deres zur Epradie; man kann fi 

über manche intereffante Details bey 

Yalfavieini belehren. 1.7. cu 4. Die 

herrſchſüchtigen Zegaten regierten bey 

allen dieren Debatten faft ganz auss 

ichließlich. Der Biſchof Brarcius 

Martellus von Fieſoli Hatte mit gro 

Ger Hise die Parthey der Biſchöfe 

genommen und gezeigt, wie unit 

dig es ſey, wenn fie über die Predis 

germönce Feine Andere Autorität 

hätten, als ihre Freyzettel anzuer— 

kennen; er nannte das darüber vers 

fertigte Decret eine Schlammgrube 

aller möglichen Corruptelen und füs 

derte fünmtliche Biſchbfe auf, ihr 

und des Conziliums Recht zu behaup⸗ 

ten, Monum, 1. c. pı 485. 59. Dei 

mig über den armen Bifchof herz 

daß diejen vor Wehmuth, Zorn oder 

Neue die Thränen in die Augen ka— 

nen. Die Legaten rietyen in einen 

eignen Brief den Papſt, den aufrüh—⸗ 

reriſchen und ketzeriſchen Bifchor nebit 

feines Gleichen vom Trient zu entfer⸗ 

nen, aber der Papft befahl nur, bie 

Petulanz des Bischofs zu beſtrafen. 

Der Biſchof von Chiozza, ber auch 

zu den Verklagten gehörte, ergriff Die 

klügſte Parchie. Um einen Verweiſe 
oder der Weaberufung zuvorzukom— 

men, gab er Kranfheit und die Noth—⸗ 

wendigkeit vor, ber) feiner Gemein: 

de zu ſeyn und verlieh auf der Stelle 

Trient. Pallav. Lo 



ferlichen zu gefallen und doch auch nicht fo geradezu ihr Bes 

gehren einer bloßen Reformationshandlung zu begunftigen: 

der zwifchen zwey mächtigen Orden längft ftreitige Artikel, 

welchen er propouirte, war ganz dazu geeignet, zwey hitzi— 

ge Partheyen auf lange Zeit allein zu befchäftigen. In— 

jreifehen wurden doch auch aus Lurhers und Zwingli's 

Schriften die Vropofitionen ausgezogen, denen gegemiber 

die Farholifche Lehre aufgeftellt und fanctionirt werden 

follte r). 

Sobald es zu den Debatten darüber Fam, offenbarte 
fi) die größefte Divergenz in den Meinungen der Theolos 

gen, von denen vie Dominicaner und Franziscaner faft 

ausſchließlich das Wort führten. Jene hielten es in der 

Lehre von der Sünde und Concupiscenz, über die man 
zunachft in Streit gerieth, mit dem heiligen Auguftinus, 

Thomas und anderen Scholaftifern, dieſe hingegen mit 
Anfelmus und Scotus, alfo, daß hier die alte Spaltung 

der DOrdenötheologen von neuem aufbrach und fortgefegt 

wurde, Bey den Streitigkeiten über die Erbfünde ward 
man zwar einerfeitö gegen Zwingli in Verdammung des 

Pelagius bald einig, aber felbft Auguftinus mußte in 

Schatten treten gegen die gar zu auguftinifc) Elingende ku— 

therifihe Lehre uber diefen Artifel s). Unter dem Gewirr 

x) Die neun Artifel ſ. bey Su 

lig I. ©. 459. und Sarpi p. 308. 

Dieſe Verhandlungen gefdhahen in 

der Eongregation vom 21. Mai. 

s) Bon diefem Kirchenvater fagten 

die Theologen, wenn er jest lebte, 

würde er ganz anders reden müſſen. 

Salig I. S 458. Doch merkwür—⸗ 

dig und fehr ſignificant für das ganze 

Verhältniß des katholiſchen und pros 

teftantifchen Lehrbegriffs war die 

Art, wie man auf diefem Gonzilium 

dem heiligen Augustinus begegnete, 

Einmal half man fi, un einer bes 

ihwerlidien Etelle loszuwerden, mit 

der Ausfunft, daß die Reber fir 

concupiscentia das Wort peccatum 

untergeihoben hätten. Ein andergi 

mal mußte der Kirchenvater vor 

einem Schdlaftifer zuyücktreten. Gis 

nige witterten Ketzerey in der Pre 

digt des Tarmeliters Marinier, in 



— 210 — 

ſich widerſtreitender Meinungen wußten ſich die Legaten 

nicht zu helfen und dem abzufaſſenden Decret durchaus 

nicht die rechte Form zu geben. Unmoͤglich ſchien ihnen, 

ein ſolches zu Stande zu bringen, ohne die eine oder an— 

dere Parthey zu beleidigen, und man verfiel daher auf den 

Gedanken, ſich mit der Verdammung der entgegengeſetzten 
Lehre allein zu begnuͤgen. Dagegen erhoben ſich wieder anz 

dere, zeigend, wie jede Berdammung der Art doch immer 

die pofitive Lehre vorausfeße und daß man unmöglich die 
Intherifche Ketzerey verdammen koͤnne, ohne zuvor die Achte 

Lehre der Fatholifchen Kirche aufgeftellt zu haben. Endlich 

nachdem man vier Tage darüber geftritten und die Lega— 
‚ten fahen, daß, wider des Panftes Bfehl, leicht eine 

Spaltung unter den Fatholifchen Theologen felbft daraus 

erwachſen Fonnte, weil insbefondre die Franziscaner gegen 

die Deminicaner die Zungfrau Maria durchaus von dem 

allgemeinen Geſetz der Erbfünde ausgenommen wiffen woll= 

ten t), trug del Monte daraufan, dag man, alle Schwie- 

der er die Gemeinde auffordefte, ihr 

ganzes Vertrauen auf Gott zu sehen 

und alles auf die eigenen Werke ges 

feste Vertrauen verdammer hatte, 

in der er ferner alle heroiihe Tha— 

ten der Heiden ſür wahre Sünden 

und glänzende Laſter ausgegeben, 

Sa als Umbrofius Catharinus vers 

langte, daß man der Kühnheit und 

Unwiſſenheit einiger Prädicanten 

ſtenern möchte, welche fich ftet3 bes 

vufend auf den heiligen Auguſtinus, 

dem Wolf zum höchſten Aergerniß 

lauter unrechte Lehren vortrügen, 

fo mußten die Nuguftinermönde or⸗ 

tentlih für ihren Auguſtinus um 

Gnade bitten, daß man ihn nur 

nicht inter Die Ketzer ſetzte, weil er, 

wie fie ſelbſt ſagten, mehr aus Hike 

oft, denn aus Ernft, fo hart wider 

die Pelagianer gefhrieben. Calig 

€. 473. 

t) Beſonders erft bey der Ausfers 

tigung des Decrets erhoben fich zwi⸗ 

ſchen den Mönchen die Gtreitigkeis 

ten darüber und die Gemürher ges 

riethen in folchen Zorn, daß, wie 

Sea Polo beinerft, die kaiſerlichge⸗ 

finnten nicht geringe Hofnung darı 

aus (höpften »- e8 werde die Materie 

überhaupt für die nächſte Sitzung 

nicht fertig werben. Sarpi p. 321. 

Die Dominicaner behaupteten, daß 

Paulus und alle Bäter in fo allge» 

meinen Ausdrücken vonder Exrbfüns 

de geredet, daß man durchaus auch 



— ST — 

rigfeiten bey Seite ſetzend, fid) nur um die Hauptſache 

befümmern follte und um der’ Sache ein Ende zu machen, 

gab er den Drdensgeneralen und den beiden Theologen,’ 
Catharinus und Vega den’ Auftrag, mit noch einigen Bis 
fihöfen das Deeret zu verfertigen und die nöthigen Ana— 
themata gleich daran zu bangen. 

Dieſes geſchah und nad) einer Generalcongregation vom 
16. Junius ward ſchon am folgenden Tage die fünfte 

Sitzung gefeiert u). Nachdem die hergebrad)ten Ceremo— 

nien vollzogen waren, wurden die Decrete verlefen, ein 

Doctrinaldecret und ein anderes, die Reformation bes 

treffend w). Mlein mitten in diefer Seffion erhob fich 

wieder zum höchften Sammer des del Monte ein gewaltis 

ger Sturm, Die Uneinigfeit der Mönche uber die Lehre 
von der unbefleften Empfängniß der Maria war durch die 

Eilfertigfeit, Nachläffigfeit oder Ungeſchicklichkeit des Les 

gaten zu uͤbel beigelegt und zog fich Daher noch in die feiers 

bey der Jungfrau Maria davon kei⸗ 

ne Ausnahme machen Fönnte. Zwar 

habe die Kirche bisher die Meinung” 
von einer unbeflecken Empfängniß 

geduldet, aber genau genonmen 

könne man doch nicht ſagen, daß 

Maria von der allgemeinen Anfte 

ung fo frey geblieben. Darin ev 

blickten num die Stanziscaner eine 

offenbare Verdammung der Kirche, 

weiche ſchon eine aute Zeit die Ein⸗ 

pfängniß als unbefleckt gefeiert habe. 

Den rjprung und die Entwickelung 

dieſer Lehre Hat Fra Paolo ſehr que 

dargeſtellt p. 32z. sq. und Die Ge— 

ſchichte derſelben anf dem Conzilium 

Pallavicini 1.7. ce. 7, Monum. I, 

& D. 418. 

u) Der Biſchof von Pinzenza Alex⸗ 

— — 

ander Piccplomint verrichtete dieß—⸗ 

mal das Hochamt und ver Domini—⸗ 

caner Marcus hielt die Predigt: 

Monum. I. p. S4. Es waren bey 

dierer Sikung zugeaen 4 Gardinale 

denn Madrus;i War in Gefchäften 

des Kaiſers abgereißt), 9 Erzbiſchö—⸗ 

fe, 48 Biſchöfe, 2 Aebte, 3 Ordens⸗ 

generale der Bettelmönche und ein 

langer Schwarm von Doctoren, 

Theologen, Procuratoren und ans 

dern, die Feine Stimmen hatten. 

Auch hatte ver Papſt dießmal zwey 

Zefusten hingeſchickt, welche »iefer 

Sitzung auf dem Conzilium jet zum 

erſtenmal benvohnten. Pallavricini 

L7 0. 13. Enlig I ©, 480. 

w) Le Plat Canones et Deect, 

R. 25 — 34. 

Marheineske Suft. d. Katholicientus. I, 16 
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liche Sitzung felbft hinein x). Man harte die Auskunft 

getroffen, einen Mittelweg einzufchlagen zwifchen den beiden 

Partheyen, der aber Feiner von beiden Genuͤge leiftete und 

diefeö in dem Decret felbft bemerklich gemacht y), Ueber 

ein Drittheil der Anweſenden hatte,fich in der letzten Con— 

gregation dahin vereinigt, daß die, Beſtimmung hinzuzu— 
fügen fey, daß man wirklic) glaube , Maria fey ohne Erb- 

fünde empfangen. Dieß machte nun gleich deu erſten Anz 

ftoß in der Seffion, als das Decret verlefen ward, Auf 
die Frage, ob das Decret Allen ſo wohlgefiele, erfolgte 
zwar ein allgemeines placet, was, die Beſt immung über 
die Erbfünde ſelbſt betraf: aber Die Uneinigfeit uber den 

Anhang die Jungfrau Maria betreffend x), verurfachte, 

daß das Decret Feine unbedingte Approbation erhielt a). 

Gleicherweife erhoben fich aud) gegen das Reformationsde— 

eret einige Widerſpruͤche; doch ging es ohne wefentliche 

die uneinigkeit über den Zuſatz der x) Monum. III. p. 425. sq. 

Grund ‚gewelen, warum ſich derſel⸗ y) Auf befondern Befehl des Pays 

freg, dem die Kegaten von Allem, 

was vorgefallen war, Nachricht ge⸗ 

geben. Sarpi p. 325. Le Plat Can. 

et Decr. p. 26. 

2) Bierzehn Birchöfe festen ſich 

mit aller Gewalt dagegen. Die Na— 

men ſ. bey Du Pin Tom. XV. p. 24. 

und Salig ©. 483. 

a) Der Zufaß fehlt auch wirklich 

in einigen der erften Ausgaben der 

erſten ſechs Seſſionen obgleich we— 

der Fra Paolo noch Pallavicini et⸗ 

was davon melden. Dü Pin aber 

erzählt, daß Johann von Curtenbuſch 
von Gent, der felbft mit aur dein 

Eonzilium war, und deſſen Papiere 

durch Balüze zuletzt in Dü Pins 

Hände kamen, berichtet habe, daßi 

be in der älteſten Ausgabe der erſten 

ſechs Seſſtonen nicht findet; nämlich 
nicht in der Pariſer vom J. 15467 

in der Antwerper vor J. 1547. in 

einer Eoftner vom J. 1551. in einer 

Parifer vom nänılichen Jahr, in der 

Crabbiſchen Ausgabe der Gonzilten 

von demſelben Jahr, noch einmal im 

einer Parifer vom J. 1555. und in 

den erfien Editionen von der Summa 

Coneiliorun des Caranza. Erſt 

Papſt Pius IV. ließ den Zuſatz in die 

erſte romiſche Ausgabe einrücken, von 

der er denn auch in alle folgende ge— 

Eonımen iſt. Doch meldet le Plat 

in feiner Angabe, daß ſchon eine 

Mailändifche vom 3.1547. den Zuſatz 

wirklich gehabt habe, p. 26, annot. 



Veränderung durch. Nach Verlefung folcher Decrete laß 

der Serseiair der Synode ein Schreiben des Königs von 

Frankreich vor und Peter, Danes, der Gefandte des Koͤ⸗ 

nigs bey dem Conzilium hielt eine ſehr lange Rede, worin 

er anhebend von Chlodowig, dem allerchriſtlichſten Koͤnige 

die Rechtglaͤubigkeit der Beherrſcher von Frankreich prieß 
und alle die Wohlthaten aufzaͤhlte, die aus den aͤlteſten 

Zeiten bis anf die neueften der heilige Stuhl von ihm em 

pfangen habe, wobey er, zugleich ſehr unzart einige der 

empfindlichftien Puncte- berührte. Del Monte erwiederte 

feine. Nede mit einigen Berbindlichfeiten b) und die näc)- 

fie Sigung ward auf den ‚29. Julius angeſetzt, welcyer 

Termin aber wegen der indeß ausgebrochenen Unruhen in 
Deutſchland, auf die aller Augen, gerichtet waren, auf 

den 13. Januar des folgenden Jahres 1547. verſchoben ward. 

Denn große Veränderungen hatten indeß fich zugetra— 

gen in. den politifchen Verhältniffen, in den Gefinnungen 

des Kaiſers und Papſtes. Nachdem fich der Reichstag zu 

Regensburg fo fruchtlos zerſchlagen, verlangte der Kaifer 

umvillig und aufgebracht, daS man vorfchlagen möchte, 

wie Ruhe und Frieden in Deutſchland wiederherzuftellen 

fey. Die Protefianten wiederhohlten nur ihr altes Ders 

langen, daß man dem Reichgabfchied zu Speier gemäß 

ihnen ein Nationalconziliun verwilligen moͤchte, um die 

Keligionsdifferenzen beizulegen und die Vorftellung, daß 

man mit Gewalt über fie berfaliend nur Millionen morden 

Eönnte zum höchften Nachtheil des Kaifers und zur Freude 

der Türfen. Dagegen hatten nun ſchon die katholiſchen 

Stände das Trienter Conzilium angenonmen und den 

Kaifer gebeten, die Protefionten zu zwingen, daß auch fie 

— — — 

b) Nicht der Procurator des Eon: du Pin und Fra Paolo berichten. 

ziliums, Hercules Seversolns, wie Saspi p. 332. Pallavieini ], 7. c. 13. 

16“ 
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ſich demſelben unterwerfen ſollten e). Und der Kaifer 
nahm davon Veranlaſſung her, die katholiſchen Stände 

die gehorfamen zu nennen, die proteſtantiſchen aber die 

ungehorfamen und ſtrafwuͤrdigen. Dadurch fuchte er diefe 

felbft unter fic) zu trennen, wohl einfehend, wie immer einige 

unter ihnen mehr zum Nachgeben geneigt waren, denn 

zu Ertragung eines Krieges, Als Coͤlln, Pfalz und Sad): 

fen nebft andern Städten und Ständen in großer Beforg- 
niß den Kaifer um die Urfach feiner Ruͤſtung befragten, 

die er, obgleich heimlich vorgenommen, zuleßt nicht laͤn— 

ger mehr vor den Augen der Vroteftanten verbergen Fonnte, 

hatten Maynz und Trier fich fehon von ihnen getrennet 

und den Frieden mit Franfreid und der Waffenftillftand 

mit den Tuͤrken Eonnte den Proteftanten Antwort genug 
auf ihre Frage feyn. Noch immer aber hatte er Die eigent= 

Yiche Urfache verdeckt gehalten, vorſchuͤtzend eine andere, 

nämlich um die Gefege aufrecht zu erhalten, Empörung 

zu verhüten, aber Schuß und Gewiffenöfreyheit denen zu 

geben, die da treu und gehorfam bleiben würden: wodurch 

er auch wirklich mehrere Städte in Ruhe erhielt, die ſchon 

die Reformation angenommen hatten. Nun aber erließ er 

noch dazu am 17. Junius ein Ausfchreiben an die Städte 
Strasburg, Nürnberg, Augsburg und Ulm d), worin 

er den Proteftanten geradezu Schuld aab, wie fie, die 

Religion nur benugend zum Deckmantel, alle andere geift- 

liche und weltliche Stände nur unter ſich bringen, ihre 

©) Kurzer Bericht aller erganges fchen. I. ©. 43. ff. Panda Gerd. 

nen Handlungen auf dem Neichstage de3 proteſtant. Rehrbegr. III. 2 Ti. 

zu Negensburg zu Ende des Juni ©. 308. ff. 

1546. ausgegangen, bey Hoitleder, d)- Hortiver a. 9, 1. 3. c. 2, 

Tom. IL. 1. 3. £. 209. sq. Sleidan. Sleidan. 1. 14. p. 467. Sarpi p. 

L 17. p. 280. Thuan, J. 2. Nro.7. 337. Planck a. O. E. 316, 

Schmidts Neuere Geh. d. Deuts 
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Güter an ſich reißen, weder Necht noch Gewalt leiden 
wollten, wie fie felbft Droßungen gegen den Kaiſer, auch 

alferley Schandbuͤcher und Gemälde im Lande zerſtreuet 

hätten, Aufruhr und Empörung zu ftiften. Bald darauf 

aber gab der Kaifer fein Vorhaben der Melt ganz offen zu 

erkennen. Am 26. Junius war zu Nom durch den Gardinal 

von Trient das Buͤndniß zwifchen dem Kaiſer und Papft 
gegen die Protefianten abgejchloffen e), an welchen der 

Cardinal Farnefe ſchon feit Jahr und Tag gearbeitet harte, 

Als Grund deffelben war angegeben die dringende Noth- 

wendigfeit eines Feldzugs gegen die, welche verharrend 

in der Ketzerey und fich weigernd, fich dem Conzilium zu 

Trient zu unterwerfen, bisher vergeblich vermahnet wor— 

den, ſich gehorſamlich gegen den heiligen Stuhl zu erzei— 

gen; alfo habe ver Kaifer und Papft zur Ehre Gottes und 

zu Deutſchlands Wohlfahrt befchlofjen, ihre Armeen gegen 

die Proteftanten zu vereinigen. Der Kaifer verpflichtete 

ſich, feinen Vertrag einzugehen mit denen, die im Smal: 
caldifchen Bunde fiehen, gegen das Conzilium proteftirten 

und nichts ohne Bewilligung päpftlicher Heiligkeit und 

feiner Legaten vorzunehmen. Der Papft hingegen verſprach 

außer einer anſehnlichen Summe baaren Geldes und einer 

bhedeutenden Armee f) noch die Subſidien von dem halben 

Ertrag aller Kircheugäter in Spanien und die Erlaubniß, 

für fünfmalhundert taufend Thaler fpanifcher Alpfterguter 

— — 

den 100,900, die bereits früher 

vom Papft in der Banf zu Augsburg 

niedergelegt waren. Zweitens 12,000 

e) Hortleder a. O. Pallavicini L. 

3.2.1. Planck a. DE. 312ff. u. 

©: 322. Dev Tractat war aber 

ſchon eine gute Zeit friiher abge 

ſchloſſen gewejen und wurde jest nur 

noch unterichrieben, wie Planck aes 

zigt. a. 9. ©. 312. 

f} Erſtlich L00,000 Thaler quſſer 

Mann italienifcher Infanterie und 

500 Wann Cavallerie auf did Mo⸗ 

nate zu untechaften. - Sleidan, I. c. 

Sarpi B, 335 
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zu veraͤußern. Beide verpflichteten ſich uͤberdem noch, ſich 

einander beizuſtehn, ſo irgend ein Fuͤrſt ſie in ihrem guten 

Vornehmen hindern woilte und allen geiftlihen und weltli- 

chen Farholifchen Fürften und Ständen in Deutſchland 

war frengeftelfet, dem Bunde beizutreten; in einem geheis 

men Artikel aber war noch in Beziehung auf den König 

von Frankteic) die befondere Claufel hinzugefügt, daß falls 

irgend ein chriftlicher Fürft während des Kriege gegen den 

Kaifer die. Waffen ergreifen wurde, der Papft mit allen 

geiftlichen und weltlichen Maffen gegen ihn Fampfen folfe, 

Indeß alfo von Seiten des Papftes Alles zu einem 

Kriege mit weltlichen Waffen bereitet ward, hatte der ans 

dere feinen ununterbrochenen Fortgang , in welchem er mit 

den Waffen des Geiftes zu Trient die proteftantifche Lehre 

vertilgen wollte. Schon am ar, Junius ward für die mich» 

fie Sitzung eine Vorbereitungscongregation gehalten, wo 

nach gebräuchlichen Geber md gefchehener Anrufung des 

heiligen Geiftes der Secretair des Conziliums einen Auf 

foß im Namen der Segaten vorlaß, in welchem der Mei: 

nung der vornehmiten Theologen zufolge vorgefchlagen war, 

dag man fowohl der innern Ordnung der Sachen nad), 

als auch dem Gang der Angsburgiſchen Confeffion zufolge, 

die man zu verdammen habe, jetzt die Lehre der Ketzer von 
der Gnade und Rechtfertigung vornehmen und ihnen ent: 

gegen die rechte und heilfame Lehre aufftelfen müffe: darz 

auf alfo follten ver Allem die Väter unter Gebet und 
Studiren ihren Geift heften, weil von diefer verfehrten 

Lehre der Ketzer alles Unheil, zunächft ſchon die verderblis 

che Lehre Luthers vom Ablaß auggefloffen fey. Selbft die 

Faiferlichgefinnten widerſetzten ſich ſchon nicht weiter dem 

Antrag, von den Dogmen zu handeln, felbjt Pacheco bes 

merkte nur, daß man fich um fo mehr Zeit nehmen Fünne, 

den Gegenftand reiflich zu bedenfen und zu befprechen,, je 
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weniger er jemals durch Synoden oder Theologen gruͤnd⸗ 
lic) beſtimmet worden fey g). Nachdem man alſo dar— 

ber eins geworden war, daß die Pralaten und Canoni— 

ſten zu gleicher Zeit an der Neformation arbeiten follten, 

ward ein Ausſchuß von dreyen der Vaͤter und drey Theo: 
logen niedergefeßt, Lie zu verwerfende Artifel aus Luthers 

und anderer Keger Büchern auszuziehen h). Aber ein Hin- 

derniß von ganz eigener Art Fam noch Dazwifchen. Als 

gleich nach Madruzzi's Abreife nach Rom Kriegesgerüchte 

von allen Seiten erfchalleten,, ſchon am 23. Junius, wo 

man noch nichts von des Papftes Bündniß erfahren , fuhr 

eine gewaltige Furcht in ſaͤmtliche Väter und fie baten 

den Papſt, daß er das Conzilium an einen andern fichern 

Dit verlegen möchte, wo man weder von herummarfchirens 

den Truppen beunruhigt, noch durch das Geklirr weltlis 

cher Waffen in der Betrachtung göttlicher Dinge geftört 

würde, Zu der wahren Furchtlofigfeit Einiger gefellete 

fich unftreitig auch die verfiellte Furcht Anderer , die davon 

5) Sie fonnten entweder ven Lauf 

der Eachen nicht laͤnger hemmen 

oder fie hatten in den veränderten 

unfänden felöft einen Grund au 

funden, der Sache ihren Gaug zu 

laſſen. Wo fie aber fonnten, thaten 

fie doch das Mögliche, um die Ent— 

fheidung über Dogmen zu vetardis 

ren: denn in der Solge gleich. ber 

Elagten fich die Kegaten schon wieder 

über die Hehindrungen, die ihnen 

die Kaiferfichen in den Weg legten. 

Pallav. 1. 8. c. II. Auch berichtet 

Vargas: que les legats se preci- 

pitant de publier les decrets sur 

la matiere de la Justification, D. 

Diego de Mendoze envoya un Pre- 

lat, pour leur representer — qu'a- 

vant que de prononcer sur une 

cohtroverse si importante, ou eut 

a consulter les universites de Paris 

et de Louyain. Dief war unftreis 

tig Verſuch genug, die Enticheidung 

anfsuhalten 5; dieß nahmen aber 

auch die Legaten fehr übel: les Le- 

gatsrepondirent, qu’ils mouroient 

plutot, que de vonsentir à une 

chose, si contraire à l’honneur 

du concile. Vargas Memoires p. 57. 

h) Die fünf und zwanzig Sätze 

f. bey Fra Paolo p. 342. sq. Mo- 

num. 1. c. p. 432. sq. und Salig 

D- 485. Pallavicini Hat jedoch nur 

23.1.8 c. 4. 
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nur Gelegenheit hernehmen wollten, fortzugehn; del Mon⸗ 

te litt ohnehin viel am Podagra und vielem Aerger, alſo, 

daß er ſelbſt wuͤnſchte, der Arbeit, das Conzilium zu diri— 

giren, überhoben zu feyn. Einige fahen es auch) im Ernſt 

ſchon für etwas Gewiſſes an, daß bey ausgebrochenem 

Krieg die Synodalverhandlungen zn Trient nicht weiter 

würpen fortgefet werden: deswegen hatten fie nicht nur 

ben Faiferlichen Gefandten die Bitte eröffnet , daß der Kai: 

fer bey angehendem Kriege das Eonzilium ſchuͤtzen möchte, 

fondern auch Durch Farnefe ſich noch ein befonderes Diplom 

vom Papft darüber auszuwirken gefucht, Daß, da doch im 

dieſem Fall wohl Niemand, als erwa die Eaiferlichen Bis 

ichöfe zu Trient bleiben würden, diefe in Abivefenheit der 

Legaten und der andern geflüchteten Prälaten nichts im 

Namen des ganzen Gonziliums unternehmen Fönnten, 

Aber dieſes erlangten fie nicht; der Papſt befahl ihnen, 

ihre Verhandlungen nur ganz unbeforgt fortzufegen i). 

Es war eine intricate Materie, die man ſich aufgegeben, 

von der Gnade, dem Glauben, der Nechtfertigung zu hanz 

deln im Gegenfaß gegen die protefiantifche Lehre, Schon 

einzudringen nur in den proteftantifchen Sinn diefer Saͤtze, 

ward den Yrälaten und Theologen überaus fchwer: denn 

bier fahen fie fid) felbft von den Beſtimmungen der Scho: 

Yaftiker verlaffen, von denen Keiner auch nur fo etwas, 

was Luthers Lehre vom rechtfertigenden Glauben ahnlich 

ſah, von ferne geahndet, viel weniger ſchon widerlegt hatte, 

Einige griffen daher mit aufferordentlic) kraſſer Anficht 

ihr Gefchaft der Widerlegung an, vermeinend, man koͤnne 

fie defto leichter widerlegen, je abgeſchmackter man fie dars 

geftellet und Viele fanfen auf diefem leichten Wege, wo fie 

nur das gerade Gegentheil ald die rechte Fatholifche Lehre 

i) Pallavieini 1,8 e. 5. Nro. 2.3. 
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aufnahmen, ohne Rettung im pelagianiſche Greuel K), 

Die meiſten der Theologen, deren an fuͤnf und vierzig zu— 

gegen, die alle an die hergebrachten Meinungen der Schu— 

len gefeſſelt waren, wurden daruͤber wieder unter ſich un— 

eins, beſonders glaubten die Dominicaner, die feit drey 

Sahrhunderten am meiften zur Zerfiörung der Keßereyen 

beigetragen , vor. allen andern Gehör zu verdienen, 

Sie konnten ſich ſchon zunachft gar nicht vereinigen über 

den rechten Begriff des Glaubens, dem Einige einen ganz 

neuen und mehrfachen Sinn gaben, ohne zu beſtimmen, 

in welchem er nun im proteftantifchen Lehrbegriff zu neh— 

men fey. Von diefem Puncte aus gingen die famtlichen 

Praͤlaten in den verfchiedenften Richtungen aus einander 

und theilten fich faft ohne Hofnung, jemals mit einans 

der einig zu werden, Am fiärkften aber fprach die Syn— 

ode ihren dogmatifchen Geift in diefem Artikel aus Durch 

die fait allgemein beliebte, doch mehr declamirte ala auf 

gründliche Widerlegung gebaute Sentenz , daß nichts fo 
ftarf zu verwerfen fey, als Luthers Lehre, daß alle die der 

Gnade vorhergegangenen Werke, daß alle menfchliche Wer- 
fe ohne den Glauben Sünde feyen. Für fie war es aus— 

gemacht, daß es viele gleichgultige Handlungen gebe, we— 

der gut noch boͤs, andere, die ohne Gott zu gefallen, 

nichts defto weniger moralifch gut fenen, wohin fie naments 

lich die tugendhaften Handlungen der Ungläubigen und 

der fundhaften Ehriften, wie auch die heroifchen Thaten 

der alten Heiden vechneten, welche das Alterchum fchon fo 
—e — — 

k) Daher rieth der Cardinal Po herausfonme, an Albert Pighi, der, 

lus, man fülle doch nur ja bey dies weil er fich gegen die Lutheraner in 

fen Punet nicht denken, das hat der Lehre van der Erbſünde zu weit 

Luther gefchrieben „ ergo ift es falſch, gewagt, fait in ven pelagianifchen 

fondevn der Sache tiefer auf den Irrthum hineingerathen wäre, Sa— 

Grund geben; man fehe fonft. was da lig ©. 483. 
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hoch erhoben 1). Die Franziscaner brachten noch ihre ſco—⸗ 

tiftifcdye Lehre von der VerdienjtlichFeit der guten Merfe 

auf die Bahn m) und ftügten fich felbft auf einige 

Schriften ihres Ordens, in denen Gott, nicht gewährend 

feine Gnade dem, der feine Kräfte angefirengt, für par— 

theyifch und ungerecht ausgegeben ward und auf den hei— 

ligen Thomas, Des letteren nahmen fich wieder die Do— 

minicaner an, verfichernd, daß er nur in feiner Jugend 

alfo gedacht, im Alter hingegen Alles wieder zuruͤckgenom⸗— 

men. Gie beriefen fih auf das Conzilium zu Drange, 

wo erklärt worden, daß Fein Verdienft der Gnade vorher 

gehe und dag Gott allein der Anfang jedes Guten zuzu— 

fchreiben jey. Sehr weislich drangen fie auch darauf, daß 

nach den Erklärungen der Lutheraner gegen die Verdienft- 

lichkeit und die fcholaftifche Lehre daruͤber befonders man 

lieber die Sache nicht weiter aufnehmen folle, um fo mehr, 

da in den alten Zeiten der Kirche, weder im pelagianifchen 

Streit, noch in der heiligen Schrift felbft davon die Rede 

gewefen, von deren Sprachgebrauh man ſich durchaus 

nicht entfernen durfe und die fo Kar jede Bekehrung 

des Menfchen Gott zufchreibe., Vor allen Uneinigfeiten 

— 

| 

bh Doch Ambrofius Catharinus 

und Andere, thomiftifchgefinnt, was 

ren Gierin ganz Iutherifcher Meinung 

und behaupteten, daß man von dies 

fer Seite Luther unmöglich verdam⸗ 

men konne, da wirklich doc alle 

ohne Gottes beſondrer Hülfe verrich» 

tete Handlungen in der That und 

Wahrheit nichts als Sünden ſeyen. 

Man müſſe daher mehr auf ſeine 

Lehre von den guten Werken einge— 

hen, die auf die vorhergehende Gna+ 

de folaten und die Vorbereitungen 

zur Rechtfertigung feyen und für je 

nen Eas konnte ev auch leicht fehr 

viele Stellen aus dem heil. Yugus 

flinus anführen und aus der heil. 

Schrift. Sarpi p. 350. Aber da, 

gegen erhob ſich Soto ntit folder 

Heftigkeit, daß er den Vortrag ger 

radesu fiir ketzeriſch erklärte. 

m) Auch die fcholaftifhe Diftink« 

tion zwiſchen meritum de congruo 

et condigno , die Luther immer 

geradezu fir pelagianiſch- ketzeriſch 

ausgegeben, Sarpi p. 353. 
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war man fowohl über diefe Puncte des Glaubens, als über 
den Difciplinargegenftand in mehreren Congregationennod) 

immer zu Feiner beftimmten Nefolution gefommen, Gie 

festen alfo die ſaure Arbeit noch in mehreren ihrer Vers 

ſammlungen fort: denn über diefen Artikel von der Rechte 
fertigung allein haben fie muͤndlich und fihrifilich handelnd 
und ihren Geift aufs heftigfte anfirengend mehr den fieben 

Geveralcongregationen gehalten ; die verſchiedenartigſten 

Meinungen wurden dafelbft durch einander vernommen 5 

gegen jede war etwas einzuwenden; am meiften aber mis— 

fielen die, die gar zu fichtbar auf die Seite der Proteſtan— 
ten fich neigten n). Auf der andern Seite mußten die 

frommen Väter alle Kunft und Behutfamfeit anwenden, 

um an den pelagianifchen Klippen unverfehrt vorbeizufom= 

men. Als nun vollends das Kriegesgetünmel in der Nähe 

von Trient ertönte, wurden auch die Väter dafelbft von 
Friegerifch wilden Geifte ergriffen und es ging in ihren 

Berfammlungen oft überaus ftürmifch her: wie es denn 

einmal fogar gefchah, daß nad) aufgehobener Eonferenz 

zwey Pralaten plößlich noch handgemein wurden und fich 

zu allgemeinem Scandal fehr unartig gegen einander be= 

trugen 0). Seitdem wurden bis in die Mitte Augufts, 

n) Wie die des Erzbifhof3 von 

Eiena, der im Werke ver Rechtfer— 

tiaung Chriſto und dem Glauben 

Altes, uns aber und unfern Vorbe— 

reitungen gav nichts zufchrieb. Pal- 

lavicini 1.8. c. 4 n.7.sq. und die 

des Biſchoſs von Cava, welde von 

den Biſchofen von Seltri, Minoren, 

Bafon und Motuli aeradesu als 

ketzeriſch verſchrien ward. Pallav. 

l. en 10 

0) Die Beranlaffung war eben der 

Biſchof von Eava, Sanfelice (Thor 

mas de Sto. Felicio), der in dev 

Eongrenation von 6. Julius fih 

über die Rechtfertigung ſehr Tuthes 

riſch ausgedrückt. In die Congre— 

gation vom 17. Inlius brachte er 

num, feine Meinung gründlich zu be— 

haupten, eine Menge Bücher mit 

und die Gemtirher wurden ſchon 

während des theologiſchen Streits 

ſehr erhist. Als nun die Conferen; 

vorbey war und die Väter fchon 

auseinander gehen wollten , ließ 

Dionyſſus Zannetino aus Greta, ein 
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um bey den häufigen Truppenmärfchen durch und bey 
Trient die Bifchöfe und Theologen nicht ganz müffig zu 
laſſen, häufige Conferenzen über die Lehre mehr bey einigen 

Gardinalen im Haufe, als in ceremoniöfen Zuſammen— 

fünften gehalten; hierauf aber begannen ihre ordentlichen 
Derfammlungen am Monntag und Freytag wieder, - wie 

zuvor. Schon am 29. Zulius hätte nad) einmal ange: 
festem Termin die fechfte Sitzung follen gehalten werden. 

Aber wie fehr hauften fich nicht die Behinderungen. Es 

war fo wenig Ausficht zu einer nahen Sitzung, daß man 

noc) lange darüber deliberirte, ob man den Tag derfelben 

überhaupt beftimmen oder unbeftimmt laſſen ſollte. Auch 

ſtritt nam gar heftig daruͤber. Pacheco und del Monte 

gerieihen in folche Hitze gegen einander, daß fie felbft die 

Schranken bifchöflicher Ehrbarkeit überfchritten. Madruszi 

trat zornig dazwifchen, um den Zorn zu dampfen und be= 

leidigte den Praͤſidenten mit einem fehr unzeitigen Verweis. 
Jetzt merk' ich, rief del Monte, daß ich nicht Präfident 

Grieche, im Vorbeigehen gegen eis 

nige Biſchöfe fi die Worte entfal— 

Ten: er werde in der nächſten Eoms 

ategation den Sanfelice feine Unwiß 

fenheit und Frechheit ſchon aufde— 

den. Dieſer hörte 68, trat näher, 

fragte, wag er von ihn gefant und 

obgleich Zannetinv gedacht, Sanfe⸗ 

Jice habe die Drohung nicht gehört, 

fo blieb er doch nun daben und wies 

derhohlte He ihm Ergrimmt dars 

uͤber faßte Sanfelice feinen Collegen 

in den langen Bart und zauſete ihr 

und erſt auf das laute Geſchrey des 

Zannetino und die Dazwiſchenkunft 

der andern Biſchöfe wurden fie aus 

einander gebracht, Sämtliche Vä⸗ 

ter, zumal die Präftdenten, nahmen 

ein großes Aergerniß an diefem wil 

den Auftritt, alle drangen auf Ber 

ftrafung des Eanfelice und gleich 

denfelbigen Nachmittag ließ der erſte 

Legat, del Monte, die Bäter wieder 

zuſammenkommen, um / wie er fügs 

te, nicht von unferer Rechtfertigung, 

fonzern von unferer Schwachheit zu 

handeln. Pallavieinil. 8. c.6. Du 

Pin nouv. biblioth, p. 36. Des 

lesteren Schriftſtellers franzöſiſche 

Sorgloſigkeit in Verwechſelung und 

Verunſtaltung der Namen iſt höchſt 

unangenehm ſtörend, wie ſchon 

Salig darüber geklagt. I. ©. 501. 



bin, fordern unter einen Meifter ſtehe; will jemand Hoͤf⸗ 

Iichfeit von mir haben, muß er mir erft höflich begegnen, 

Die andern baten den Vräfidenten, ſich zu faffen und er. 
erklaͤrte, wie er bisher fo gar nicht auf die ihm gebührende 

Ehre gehalten, fondern fo Ientfelig oft die Cardinale Pa— 

checo und Madruzzi gleich neben fich ſitzen laſſen. Dieß 
als eine befondere Gnadenerweifung gedeutet veranlaßte 

nun einen heftigen Nangftreit, Es riß eme gefährliche 

Spaltung ein unter den Cardinalen; die andren Biſchoͤfe 

ſchrien mitten in ihren Zank hinein und baten um Chriftt 

willen, daß fie doch des Conziliums ſchonen und ihre Afs 

fecten bändigen möchten, Der Erzbifchof von Palernid, 

Zagliavia , fiel auf feine Knie, bittend mit Thränen und 

ausgeſtreckten Händen, ſich doch zu vertragen p). 
In einer Kongregation vom 20, Auguſt ward vorgefchlas 

gen, daß man einen Ausſchuß ernennen folle zur Abfaffung der 

Unathematismen über die fünf und zwanzig Artifef, die 
man sun hinlaͤnglich befprochen zu haben glaubte, Man 

ernannte auch wirklich drey Biſchoͤfe zu dieſem Zweck und 

drey Ordensgenerale, den Cardinal della Cruce an ihrer 

p) Dieß muß dem Legaten dei 

Monte beſonders wohl gefallen ha— 

ben, denn er hat ihn nachmals, als 

er nun Papft geworten war, zum 

Cardinal gemacht. Der ſpäteren 

Hürde wegen, zu welcher del Mon— 

te gelangte , war auch befonders fehr 

lächerlich daß Madruzzi, beym 

Weggehen von neuem in ſeine Hitze 

gekommen, und vom del Monte, 

der von geringer Herkunft war, kurz 

abgefertigt, trotzend auf ſeinen hohen 

Adel in die Worte qusbrach: mea 

dicta quocunque lihnerit modo ac- 

eipito: nam mea nihil refert: ego 

quippe nobilis tandem sum. Wor⸗ 

anf ihm del Monte erwiederte: Si 
tu es nobilis, haud equidem igno- 

bilis sun: sed ideo pergam, ubi 

nobiles mihi imponer€ non pos- 

sunt. Welche Worte Salig in et 

was anderer Deutung aljo irberfeise 

hat: Eeyd ihr vom hohen Adel, fo 
bin ich doch auch nicht von» Zaun 

gebrochen ; ich werde mich aber ſchon 

einmal an einen ſolchen Ort befins 

den, wo mir folhe hohe Perſonen 

nichts follen zu befehlen haben. Gas 

lia S, sta, Pallayieini 1. 8er, 
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Spitze. Als aber die Canones einer der nächften Verſamm— 

lungen vorgelegt wurden, erhob ſich der Disput von neuem 

und alle,die Verhandlungen über die Gewisheit der Gnade, 
über Die Werke der Unglaͤubigen und Sünder, über die 
verfchiedenen Arten des Verdienſtes, die Zuͤrechnung der 

Gerechtigkeit Chrifti und andere Puncte fingen von vorn 

an, alſo, daß fid) zeigte, wie man in der That nod) 

nicht um einen Schritt aus der Stelle gefommen war. Im 

Gegentheil wurden die Gemuͤther nur um ſo hitziger, je 
näher. man dem Moment Fam, wo eine Lehre fic) eben 
permanent firiven wollte. ‚Auch waren einige von befann- 
ter Parthey immer der Meinung , daß man. Dinge foldjen 

Gehalts nicht forgfam ‚genug von allen Seiten befehen und 

nicht hoffen. koͤnne, die Streitigkeiten Darüber endlich bei= 

zulegen, fo lange man nicht. den, Gegenftand in fein allers 

heilftes Licht gefeßt hätte, Dazu kam, daß der, Papft jetzt 
dem Kaifer durchaus nachgeben mußte und auf feine fort 

dauernde, Inſtanz den Legaten den Auftrag gegeben hatte, 

den Artikel von der Rechtfertigung noch nicht fobald ab— 

zufchlieffen und befonders mit der Abfaſſung des Decreis 

fo lange als möglic) zu zaudern. Auch hatte der Papſt 

daraus neue Hofnung gefchöpft , inzwifchen von der Gele 

genheit dieſes Verzugs profitiren und das Conzilium an- 

deröwohin verlegen zu koͤnnen ). Die Furcht Einiger 
vor dem Krieg war fo gros, daß Andre fich darüber gar 

fehr befchwerten. Der Biſchof von Corfu, Jacob Caucus, 

ſprach: jet fen nicht die Zeit, Über die Gerechtigkeit der 
Gottlofen zu disputiren, fondern man muͤſſe davon eilen, 

um nicht von den Gottlofen überrumpelt zu werden, Faſt 

g) Er fandte deswegen auch den aufuhnlten. Welches ſelbſt Pallas 

Legaten die Ordre, die Entscheidung vicini geftcht 1. 8. c. 10, Sarpi p. 

Aber Dogmen noch awey Monate 365. Enlig I, S. 518. 



räthfelhaft aber müßte Die Abficht des. Kaifers feyn , wenn 

er fie jemals im ‚Ernfte hatte, ‚die, Entfcheidung über. die 
Lehre von der Juſtification, die freylic) ein Hauptftein des 

Anſtoßes war, darum fo, lange aufzuhalten ‚weil er etwa 

die Proteftanten noch immer zu dem Conzilium zu bewes - 

gen gedachte. Nach ihrer, Verdammung ‚bey den vorhers 

gehenden gewiß nicht minder wichtigen Puncten Fonnte 

Fein neu⸗s Anathema fie dem Conzilium abgeneigter ma= 
chen, als fie es ohnehin fihon waren, Alſo wollte er blos 

für fich noch immer. den Vorwand frey haben, daß er ſie 

darum verfolgen muͤſſe, weil ſie gegen das Conzilium pro= 
teftirten,, welchem er wenigſtens foviele Anatheme nicht 

vorgefchrieben.., Darum wollte, er nur noch immer die 

fortgefeßten und ſtaͤrkeren Verdammungen vor den Augen 
der Proteftanten hintertreiben.und wenigftens feinen guten 

Willen zeigen,. Er hoffte im, Sommer, fertig. zu. werden 

‚mit feinem Kriege. Während der Zeit follten die Väter 
zu Trient. fi) nur allein mit.der Reformation beſchaͤftigen 

oder mit nicht ‚fertig gewordenen Lehren. Die, unterbro= 

chene Fortfegung des Conziliums Fonnte, darum doch eben 

fo nothiwendig in feinen Plan gehören DD; 

Soviele Reden und Gegenreden,, als in den Verſamm— 

lungen der Väter geſchahen, dienten ſchon ohnehin für fich 

am Ende nur dazu, die Entfcheidung in die Länge zu zie— 
ben und felbft einen an fich fehr Elaren oder eben klar ges 

wordenen Gegenftand von neuen zu verdunfeln, Wenn 

einmal die Rede uber einen befiimmten Artifel im Gang 

— — — — — 

x) Daher ergrimmte auch der Kai⸗ letztere ſtark begehrte, ließ er ſogar 

ſer immer ſehr, wenn er von den einmal ſagen: wenn er dergleichen 

Wünſchen einiger Prälaten hörte, ſich noch länger unterfinge, wolle er 

das Conzilium aufzuheben, zu verlajs ihn ohne Weiters in die Erfch wers 

ven oder zu verlegen und dem Gar: fen laſſen. Enlig ©, 504. 

dinal Cervino, der beionders dns 
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war, lenkte die Hite des Streits und die verwicelte Ma: 

terie felbft oft ganz unmerklich die Aufmerffamkeit auf 
mehrere andere hin, fo, daß man am Ende, wovon man 
wusgegangen war, ganz vergeffen hatte. Weil endlich den 

Vätern unfäglich fauer ward, über die Lehre vom Glauben 
zu einen beftimmten Schluß zu kommen s), propönirte 

Cervino, daß man inzwifchen zu einer andern Kehre über: 

gehen und die Materie von den vorbereitenden Merken und 
ver Beobachtung des Gefeßes vornehmen möchte, die dann 
von felbft auf die wichtige Lehre vom freyen Willen fuͤh— 
ven mußte. Es wurden alfo gleich die entgegengefeßten 

Propofitionen aus den Schriften der Proteftanten ausgezo— 

gen t). Weber einige der harteren Säbe Luthers vom freyen 
Willen fielen fie ſaͤmtlich gleich mit einftimmiger Verdam⸗ 
mung her; bey anderen war e8 ihnen wegen der innern Ueber: 

einftimmung derfefben mit der Lehre vieler katholiſcher 
Theologen nicht fo leicht. Der Mehrheit, dem Geifte der 

Synode war es verhaßr, ſich nur an irgend einem Puncte 
‚mit den Proteftanten zufammenzufinden und Einige meins 

'ten bey folcher Gelegenheit, daß folche Vertragfamfeit ei⸗ 

ned Colloquiums wurdiger ſey, denn eines Conziliums. 

+. Hierauf begab man fid) an die Discuffion der noch) 
übrigen Artikel, der Frage zunächft, ob glauben oder nicht 

glauben in der Macht des Menfchen ftehe, dann, ob durch 

die Sünde der freye Wille gänzlich verlohren gegangen fey. 

sy) Um den Got, der fleiſßig die 

h. ©. citivte, zu widerlegen, führ—⸗ 

ten Einige, die Ungewisheit der 

Gnade als nützlich darzuſtellen, any 

daß er ſich ganz mit Unrecht auf 

Pred. Ealom. 5, 5. berufe, weil 

bier der Inteinifche Ueberſetzer niche 

geht üherfegt und man Feinen Glau⸗ 

bensartifel auf einen Ueberſetzungs— 

fehler gründen dürfe. Sarpi p. 369. 

So fonnten diejeniaen urtbeilen, die 

Faum vorher die Iareinifche Vulgata 

fir authentifch erflärt hatten. 

t) Bey Sarpi p. 57T. und Salis 

S. 520, Monwn. 1. c. p. 470, 



Bon dieſem Puncte fand man den Uebergang in die ſchwie— 
sige Xehre von der Gnadenwahl und da die Critik hierüber 

weder in. Luthers Schriften, noch in der Augsburgifchen 

Confeffion und den bisherigen Colloguien Stoff genug fend, 

fo wurden acht Irrthuͤmer über die Lehre von der Praͤde— 

ffination aus den Schriften der Zwinglianer ausgezogen u)« 

Aber noch hatten Die Theologen ſich feinen fo intrieaten 

und gefahroolfen Gegenſtand zur Discuffion aufgegeben, 

als diefen, ber Durchs Alterthum ſchon faft ganzlich er— 

{höpft und auf den drey verfchiedenen Wegen, welche da= 

zumal ſchon der heilige Auguftinus, die Delagianer und 

Semipelagianer eingefchlagen, fo aufs Reine gebracht zu 

ſeyn ſchien, daß jeder fernen Unterfuhung am Ende nur 
die Wahl zwifchen den dreyen noch übrig blieb. Auch 

wankten die frommen Värer richt wenig, als fie nur in die 
Unterfuhung eingegangen waren und ein ſchlimmer Um⸗ 

ſtand war, daß diejenigen, welche ſich den Proteſtanten 

gegenuͤber nur die entgegengeſetzte Lehre als die katholiſche 

aufzuſtellen vorgeſetzt ‚in dem zu verdammenden Irrthum 

felbft eine offenbare Lehre des heiligen Auguſtinus und eines, 

großen Theils der Eatholifchen Kirche erbliden mußten, 

Dieß erklärten auch einige der gelehrteften, frommeften 

und angefehenften Theoiogen fogleich ganz offen, und führs 

ten zu dieſem Ende die wichtigften Stellen der Scholafti= 

ker, eines Thomas und Scotus und die Hauptftellen der 

heil. Schrift noch dazu an. Andere traten ebenfobaid als 
Gegner der Pradeftinationslehre auf, wiederhohlend nur 

die alten Vorwürfe, daß fie hart, graufam, unmenfchlich 

fey und zerftörend für alle Sreyheit des Willens und zur 

Berzmweifelung führend. Catharinus trat endlid) mit einer 

vermittelnden Meinung dazwifchen, die aber in der That 

w) Bey Sarpi p. 376. und Galig S. 523, Monum. |, c. pP, 470, 

Marxheinecke Enft, d. Kathokisiams, J. 17 
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nichts anders , als eine Modiſication des Semipelagianiss 

mus war w). So ſchwankten die Meinungen der Theolos 

gen über die übrigen Artikel von der Prädeftination von 

der einen Seite zur andern und doch offenbarte fidy die 

größefte Schwierigfeit erſt noch bey der Abfaſſung der 

Canonen und des Decrets daruͤber.. 

Einige, wie der Erzbifchof Coco von Eorfu, proponir= 

ten, daß man, da doc) einige der Sätze mit gewiffen Eins 

fehränfungen und Erklärungen für verdammlich gehalten 
ivorden ſeyen, diefe den Anathematen beifügen müffe, um 

nicht fchlechthin die Propofitionen zu verdbanımen, die doch 

auch einen guten Sinn haben Fönnten und diefes ftellete er 
als eine nothiwendige Pflicht der Kiebe vor. Andere berie- 
fen fich dagegen auf den Gebrauch der alten Conzilien, die 

niemals einen Irrthum der Keber mit folchen Einſchraͤn⸗ 

kungen verdammt hätten, Und weil eine folche Vermi⸗ 

ſchung der Wahrheit und des Irrthums Misverftandniffe 

veranlaffen fönnte, fo ſchlug der Bifchof Vigerius von 

Sinigaglia ein drittes vor, durch welches er beiden Mei- 

mungen ein Genüge zu thun hoffte. Man follte, propo- 

nirte er, zwey Decrete machen, in deren einem man die 

— — 

w) Bey dieſer Gelegenheit mußte 

ein fcharfes Wort über den Heiligen 

Auguſtinus fallen, und es geſchah 

auch wirklich. Catharinus ſagte 

ganz offen, daß dieſe Lehre vor Aus 

guſtinus ganz unerhört geweſen; 

daß er dieß ſelbſt geſagt, und ſelbſt 

nicht immer daran geglaubt habe, 

dag er durch feine Hitze im Streit 

gegen die Pelagiauer beſonders dar—⸗ 

auf geführt, aber auch ſchon im 

Streit mit ihnen anderen Sinnes 

geworden / daß alle Katholiken ſchon 

dazumal ein großes Aergerniß daran 

genommen md daß Gennadius vom 

Marſeille geſagt, dieſer Kirchenva— 

ter bewähre durch fein Beiſpiel die, 

Marine Salomons: Wo viel Worte 
find, du gehts ohne Sünde nicht ab. 

Prov. II, 19, Merkwürdig üb 

daß Pallavicini wider feine Gewohn⸗ 

heit nur hier nicht die verfchiedenen 
reinungen und Gteeitigfeiten über 

diefen Gegenftand erzählt, fi ent 

ſchuldigend damit , daß er nichts 

vorgefiinden. Pallav, 1. 8. c, 13. 



rechte und achte Fatholifche Lehre aufftellete, in deven an— 

derenn man hingegen die entgegengefeßten Irrthuͤmer ver— 

dammite. Der Vorfchlag fand Beifall; man trennete alfo 

dießmal das Doctrinalderret von den Ganonen und Ana— 

themen und fo hielt man es denn much in der Folge noch oft. 

Der Kardinal della Cruce wandte indeß unfagliche 

Mühe auf die Verfertigung des Decrets und fuchte die 
rechte Lehre mit foviel Klugheit und mit fo wenig Anz 

ftoß, als möglich, auszudruͤcken. Er ging herum bey 

dem einen and andern und erfundigte fich bey Diefem und 

jenem nad) der geringften Kleinigkeit, Die auf das Decret 

Beziehung hatte. Der Bewunderung würdig ift in der 

That fo hoher Eifer , der heilige Ernft und die Froͤmmig— 
keit diefer Väter, womit ſie die Gegenftände ihres Glau— 

bens von allen Seiten betrachteten. Es war wahrhaftig 
Fein leichtes Geſchaͤft, foviele verfchiedene Geifter auf Einen 

Punct zu lenken und ein großes Kunſtſtuͤck, ein Decrer in 

folcher Form zu verfaffen, daß alle doch einigermaaßen 

damit Fonnten zufrieden feyn x). Unter folchen Umftäns 

den Fann auch der Synode nicht zum Vorwurf gereicben, 

daß fie in diefem Decret ſich nicht bey allen Puncten mit 

gleicher Beſtimmtheit und Unzweydeutigkeit erflärte y)t 

x) Man weiß aud, daß ſowohl 

von Seiten der Prälaten als Theo—⸗ 

logen über die Materic an hundert 

Gongregationen - gehalten wurden 

und dar feit dem Anfang Septem- 

berg big zum Ende Novembers fein 

einziaer Tag vergitg, mo della Eruce 

nicht an dem Deeret gezirkelt und 

an Alles, was darüber aufgeſetzt 

war, die Hand gelegt hätte, vers 

ändernd bald dieſes, batd jenes und 

achtend ſelbſt auf Pie gevingften Kleu 

nigkeiten. Pallavicini gefieht, daß 

er, erzaͤlend, wie genau une fubtif 

man mit dieſem Artikel verfahren 

fen und wie oft und lange man dag 

geringfie Wort ſorgſam abgewogen, 

ein eignes Buch ſchreiben müßte, 

1. 8 c. 11. u. 15. und auch Sea 

Paolo Hat einige fehr feine Züge, 

p. 385. 

y) Wie dies Fra Paolo fehr un—⸗ 

biſlig gethan. p. 387. 

17* 
« 
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denn es war mit Gewisheit darauf zu rechnen, daß man 

nimmermehr mit einem Decret wurde fertig geworben feyn, 

in welchem entfchieden für oder gegen die eine oder andere 

der fireitenden Partheyen geſprochen worden wäre. Es 
mußte daher das ganze Decret nicht nur mit der größeften 

BVorficht abgezivfelt, fondern Manches auch gefliffentlich 

auf Schrauben geftellet werden , um feiner der Partheyen 

die Hofnung zu verderben, auch mit dem approbirten De- 

cret der Synode Fünftig noch ihre Privarmeinungen zu ver- 

binden. Zugleicy hatte man noch in den verfchiedenen 

Eongregationen bisher einen Reformationspunct abgehan- 

delt, der dießmal die Verbindlichkeit der Biſchoͤfe zur 
Reſidenz betraf, z). 

Länger als bis uber. das Ende des Jahrs 1546. ließ 

das dogmatifche Decret ſich unmöglicy zurüchalten: jeßt 

mußte endlich nach langem Karren die fechfte Sitzung ge— 

halten werden. Schon war auch das Decret, noch vor 
der Publication, in einigen Abjchriften nach Deutfchland 

gefommen und des Gonziliums Chre erforderte es, das 

rechte und unverfälfchte Exemplar dagegen and Licht zu 

bringen a). Und weil ver Kaifer, unabhängig vom Papft, 
— 

z) Pallav. 1. 8. c. 2. Salig S. wendig früher aufgeſetzt worden feyn, 

489. Die Verhandlungen und das als von dem Biſchof Vigerius von 

Decret dariiber / die nichts andered, Eininaglia Der Vorschlag geſchah, 

als eine wahre Illuſton waren, vers daß man die katholiſche Lehre von 

dienen vollfommen die Borwiürfer den bloßen Pinathematismen trans 

die ihm Fra Paolo gemacht. p. nen jollte, wie es auch in dem Ach» 

418. sg. ten Decret nachmals gefchehen ift, 

a) Denn jenes ſtimmet durchaus Daher it sche wahrſcheinlich, daß 

nichr mit dem Ächten dev Trienter Diefer erſte Entwurf von dem Wir 

Synode überein und trägt die fichte ſchof Eeripandus herrühut, von def 

baren Spuren feiner Unzeitigkeit und ven Aufſatz Paltavicini berichtet, daß 

Voreiligkeit am fi. Es ift Alles er ihn, als man ibm zuviel darin äns 

darin mit großer Verwirrung durd) derte, ſelbſt wieder zurücknahm. 

einander geworfen und muß mot»  Pallavicini 1, 8. c. 1%, m, 4, der 
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ſich ſeiner Siege uͤber die Proteſtanten freute, ohne dieſem 
einigen Genuß davon zufonmen zu laſſen, wollte auch er. 

unabhängig von ihm feinen Gonzilienplan verfolgen: alfo 

fchrieb er in Weyhnachten an feine Legaten, daß fie ohne 

Verzug die Seffion anfagen und die veiflich genug erwo— 

genen Decrete publiciren follten. 
In mehreren Congregationen erwogen famtliche Väter 

dann nochmals die Decrete, änderten noch Ciniges ab auf 

den MWunfch derer, die nicht allen Verſammlungen beige: 

wohnt und ſtimmten über den Tag der Sitzung, dem fie 
mit Ausnahme einiger Widerfpräche einmüthiglich anbe— 

raumten b). Alſo ward am 13. Sannar des Jahrs 1547. 
* 

aber doch in einigen Abſchriften zir⸗ 

kulirte und nun als eine unzeitige 

Geburt nach Deutfchland kam. Es 

ſind auch am Ende weder die Na— 

men aller Biſchöſe bemerkt, noch 

die bemerkten richtig angegeben. 
Dieſes falſche, aber in ſeiner Art 

immer merkwürdige Deeret ſteht in 

der alten und ungemein ſeltenen 

Ausgabe der erſten ſechs Seſſionen, 

die, nah Selig, von Petrus Pau, 

1us Bergerius mit fcharfen Anmer⸗ 

kungen in Deutfchland fchon in J. 

1546. herausgegeben wurden unter 

dem Zitele Acta Concilii Triden- 

tini a. 1546. celebrati, una cum 

adnotationib. piis et lectu dignis- 

simis, wobey man ſich nur nicht 

ivre machen laſſen muß durd die 

Vorſtellung, womit dev Herausge 

ber zuweilen in hac urbe Roma ge 

fbrieben. Die game unäcte Der 

eret finder fich aus jener alten und. 

höchſt feltenen Ausgabe abgedruckt 

aud) bey Ealig J. ©. 535. fi. 

b) Die SKuiferlichen widerſetzten 

fid) der Forderung, im diefer St 

gung auch das Doetrinal⸗Deeret zur 

publiciven, weil die Seit dazu gar 

nicht günſtig fey. Aber Andere ftels 

leten vor, wie dieſes der Kirche zu 

großem Präiudiz gereichen müßte 

und alfo ging diefe Meinung unter 

ſtützt durch die Autorität der Legas 

ten mit voller Mehrheit der Etinw 

men durch Sarpi p. 409. Am Tage 

vor der Eitung, am 12. Januar 

brachten einige Bifchöfe in der Con⸗ 

oregation noch vie alte Forderung 

an, daß man dießmal durchaus der 

Synode den Titel geben müſſe: ec- 

cles. universalem repraesentans, 

weil dans Conzilium im Verhältniß 

zu der Wichtigkeit des abgehandels 

ten Artikels auch einen glänzenderen 

Titel annehmen müſſe. Sie berie— 

ten ſich dabey auf das Ceremoniale 

romanım, vom Papſt Leo X. be 

ftätigt , in welchem ausdrücklich ges 

ſchrieben ſtehe, daß, falls der Papſt 
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die ſechſte Sißung unter den gebräuchlichen Ceremonien 

gehalten e) und in derſelben eine große Zahl Glaubensar- 

tifel feierlich in den Lehrbegriff der katholiſchen Kirche auf: 

genommen d). » E& haben Die anderen Conzilia der Kirche 

oft mehr Zeit und weit mehr Väter gehabt, denn dieſe, 

aber noch nie foviele wichtige Dogmen auf einmal fanctio= 

nirt und fombolifch gemacht. Ja alle Conzilia zufammen- 

genommen von Anbeginn der Kirche bis auf das Jahr 1347. 

hatten noch nicht ſoviele Slaubensartikel ſymboliſirt, als 

in dieſer einzigen Sigung gefchehen ift. Gegen folchen Ge: 

winn gerechnet war die Zeit von faft fieben Monaten kei— 

nesweges zu lang, bie feit der letzten Sitzung verfloffen 
wer e). 

— 

auf einem Conzilium wäre, die Des 

crere int Namen des Papſtes, und 

zwar sacro Concilio approbante 

publicirt werden follten „ faliz er 
aber abwefend , nomine Gancilii 

ecclesiam univers. repraesentantis. 

Die Lenaten wiefen dieſes Berlangen 

niit den ſchon befannten Gründen 

zuriick und in Anſehung de& Cerem. 

rom. mußten ficb die Biſchöfe mit 

der Belchrung begnügen „ daß daß 

felbe zu Non niemals anerkannt 

worden wäre, fondern Papſt Leo 

sem Buchdrucker nur das Priviler 

gium des Drucks evtheilt, das Tuch 

ſelbſt aber “nie authoriſirt habe. 

Noch in der Seffion übergaben fie 

dann, gleichſam proteſtirend, die 

wiederhohlte Forderung dieſes Ti⸗ 

rels ſchriftlich auf einem Zettel, 

Fallav. 1,8. c.18. Du Pin p. 44, 

Salig ©.541. Monum. I. c.p.494. 

c) Andreas Gornarp , der Erzbi— 

{hof von Spalatro, hielt das Meb« 

anıt, Thomas Etella, der Biſchof 

von Ealpi, die Predigt. Sarpi p. 

400. Monum. I. p. 105. sqq. 

d) Le Plat Can et Decr. p. 34 — 

61. Das Doctrinaldecret enthält 

16 Kapitel und 33 Canones. 

ec) Bey folder Wichtigfeit der Sa« 

de hätte auch Fra Paolo die bittere 

Ironie und die frivolen Reflerionen, 

die er über dieſes Decret ergoffenz 

ſich füglich erſparen können. p. 413. 

sq. Wofür er die Züchtigung mit 

vollem Rechte verdienet, die ihm 

durch Pallavicini bier zu Theil gen 

worden. 1, 8. 6. 1% 
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Sechses Kapitel, 

Krieg des Kaifers und Papftes wider die Protefanten. 
Spannung zwifchen Carl und Paul. Verhandlungen über die 

Sacramente. Giebente Gigung. Schrecken unter den Vätern - 
zu Trient. Achte Sitzung. Berferung des Conziliums nach 

Bologna. Neunte. Zehnte Sefften dafelbft. Kaiferliches Ins 

terim. Tod des Papftes. 

— — — — 

Fr jenem thatenreichen Halten Fahr, welches zwiſchen 
den beiden letzteren Sitzungen des Kirchenrath zu Zrient 

verfloffen war, hatte fich in der politifchen Stellung der 

Dinge, dem Schicfal der Proteftanten und dem Benehmen 

des Kaifers und Papftes gegen fie Manches verändert, wel- 

ches auf den bisherigen Gang und das fernere Schickſal 

des Conziliums nicht geringen Einfluß hatte. 

Seit jener Verbindung des Kaifers mit dem Papft zu 

einem Kriege fah diefer mit Zuverficht den Zeitpunct Fome 

‚men, wo er zugleich mit andern Waffen, als denen des 

Geiftes die Proteftanten würde befiegen und demuthigen 

Fonnen. Schon am 3. Julius hatte er diefes den Schweis 

Kern in einem eigenen Breve zu verftehen gegeben, worin 

er, Einiger Canton Abfall beklagend, Anderer Beftan- 

digfeit lobend gar heftiglich auf die Proteftanten zürnte, 
da fie das Conzilium , wozu er fehr hoͤflich die Schweißer 

einlud, nicht nur verfehmäheten,, fondern auch ſchimpflich 

davon redeten: Daher er ihnen den zur Rettung feiner Ehre 

und des päpftlichen Anſehens unternommenen Krieg berich— 

tete, wozu er fich auch der Schweißer Beiftand und Freund- 

ſchaft ausbitten wollte a), Am folgenden Tage entließ 
- 

a) Deutſch bey Hortleder II. 1. 3. Collect. Tom. XIV. £.1827. Mo- 
@. 12. und lat, in Labbe Concil, num. DI, p. 443. Vergl. Sleidan, 
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der Papft, in der Meile zu St. Marien, feinen Legaten 

für den deutfchen Krieg, den Cardinal Farnefe und feinen 

Feldherrn Dttavio Farnefe unter Solennitäten, die einen 
formlichen Kreuzzug verfündigten b). Am offenften aber 

kuͤndigte er zum höchften Aerger des Kaiferd die Abficht 

feines Krieges an in einer Indulgenz- und Subel- Bulle, 

die er am 15. Zulins zu Rom erfcheinen ließ. Denn hier 

hatte er e& ganz aufrichtig gefagt, worauf es eigentlich 

abgefehen ſey, nämlich auf Ansrottung der Ketzer und da 

Gott nun feine und feines Mliirten Waffen fegnen möchte, 

dafur möchten die Chriften allzumal, verlangte er, ſich 

zu Gebet, Faften, Beichte und Abendmahl fleißig ver: 

einigen c). 

Inzwiſchen begannen ſchon die Durchmärfche der paͤpſt⸗ 

lichen Armee nicht weit von Trient und Madruzzi, der 

Stadtbifchof, ging in Perfon mit anfehnlichem Gefolge 

den Gardinallegaten Farnefe entgegen, ihn zu bavillfom=- 

nen. Bey Mufarello ward große Revuͤe gehalten über die 

1.17. p. 284. u. 86. Thuan. 1,2. 

Nro. Io. Sarpi p. 336. 

b) Dem erfteren übergab er das 

große Kreuz, um es dem Heer vors 

antragen zu lafıen, ven andern, 

der die yäpftliche Armee comman⸗ 

dirte, die geweihte Sahne, und beis 

de machten ſich alſobald zum Ab⸗ 
marſch nach Deutſchland fertig. Der 

Legat ward von dem ganzen Cardi⸗ 

nalscollegium big vor das fiaminifche 

Thor begleitet und der General ließ 

ſich bey feinem Ansmarfd) die Worte 

entfallen, er wolle in Deutfchland 

ein ſolches Gemegel anrichten, daß 

er mit feinem Pferde im Blut der 

Surheraner zu ſchwiramen home, 

Sleidan. 1. 17, p. 493. Pallavicini 

1: 8.70. 

c) Pauli III. Bulla indulgentiae 

pro pace religiosa et extirpatione | 

haeresum. Monum. III. p. 456., 

deutfh: des vomifchen Antichriſti 

Trachengift, fo er unter dem Nas 

men: Ablaß beider zur Seelen « und 

Keibes + Beraiftung auf ein neues 

ausgegofien hat u. f. w. bey Hortl. 

II 1. 3.0.9. Thuan.l. c. n. 13. 

Auch wurde dann noc zum Leber 

fluß am 21. Julius der Krieg wir 
der die Proteftanten zu Rom öffents 

lich ausgerufen. Vergl. Planck a. O. 

©. 323. fr 
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päpftlichen Truppen; Madruzzi gab ein großes Banker, 
wo er auch die anfehnlichften Gardinale, Generale, Obri= 

ften und andere Officiere fehr tractirte; es waren an die 

fechöhundert Perfonen, worunter berühmte Namen, paͤpſt⸗ 

liche Nepoten, und andere Vornehme des Kirchenſtaats. 

Bon den Legaten war nur der einzige del Monte zu Trient 

geblieben, der den verfammleten Vätern Muth und Troſt 

einſprach, die da, fißend an ihrem großen Artikel von der 

Rechtfertigung, bey folchem Geräufch und Gewirr rund 

um ſich her vor Furcht und Bangigfeit faft vergehen wolls 

ten. - Schon war auch Sebaftian Schertelin, der Com— 

mandenr der fehwäbifchen Armee, früher mit einigen 

Truppen nahe an die Alpen gerückt, um den Stalienern 

die Päffe zu erfchweren; er hatte bereits Füffen und die 

Ehrenburger Elaufe genommen und Luft, nad) Trient vor: 

zudringen, um die dafelbft verfammelten Bifchöfe aus— 

einander zu jagen d); er wollte jetzt Inſpruck überrumpeln, 

mußte aber, da Gaftelalto, der Gouverneur von Trient, 

alle Kraft in Tyrol aufbot, fid) an die Donau zurücziehn, 

Auch die Legaten ſchrieben aus Angft nah Rom, wie ihnen 

Trient fo wenig ficher feheine und nicht im Stande, einen 

Angriff der Feinde auszuhalten. Zu Trient fürchtete man 

fih noch dazu vor heimlichen Anhängern Luthers, man 

argwohnte Freunde deffelben nicht nur in Tyrol, fondern 

fogar in Verona und Vizenza. Unter folden Umftänden 

mar vielen Prälaten nicht zu verdenfen der Wunfch, den 

fie fehr laut äußerten, von Trient wegzugehn; aber ver 

Papſt hatte aufs ſtrengſte befohlen, dafelbft zu verbleiben, 

weil Mars, wie er claffifch fagte, nichts zu thun habe 

mit jenen Friedenöboten zu Trient. Auch tröftere fie der 

Dapft zugleich aufs vaterlichfte, auch der Faiferliche Ge— 

a) Schmidts N. Gefh. d. Deu» then LG. 58: 
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fandte Mendoza forach ihnen Herz ein, auch ber Cardinal 
Farneſe fhrieb aus dem Lager an die Legaten, daß fie fich 
nur nicht fürchten möchten. Nichts defto weniger war bie 

GCongregation vom 15. Julius eine der verwirrteften , alfo, 

daß Viele, nur denkend auf ihre Abreife, fich nicht einmal 

auf Antwort gefhidt hatten. Der Erzbifchof von Siena, 
Franziscus Bandienus fchilderte die Gefahr, in die man 

durch die Nähe der Wirtenbergifchen Truppen geſetzt fey, 

mit hellen Farben ; Viele ſtimmten ihm bey; doc) faßten 

auch Viele Muth und Michael Saracenus, der Erzbiſchof 

von Matera fagte, daß er, wie ein anderer Petrus, mit 

den papftlichen Legaten in den Tod zu gehen bereit und 

entfchloffen fey e). 

Dhnerachtet der gefchloffenen Allianz zwifchen dem Papſt 
und dem Kaifer waren doc) beider Plane und Abſichten 

bey dieſem Krieg fehr verfchieden, Der Kaifer fonnte und 

wollte die Religion nicht zum Vorwand nehmen, theils 

weil er fo am gewiffeften die Kräfte der Proteftanten zu 

theilen und fie alfo am ficherfien zu fchwächen gedachte, 

theils weil auch die proteftantifchen Fürften, die in feinem 

Heer waren, ſich fur diefen Plan gar nicht wurden haben 

gebrauchen laffen £). Er hatte daher felbft die Reichsacht, 

in die er. am 20. Julius den Ehurfürften von Sachen 

und Landgrafen von Heffen geworfen g), gegen beide 
Fuͤrſten aus feinem andern Grund erflärt, als weil fie ihm 

den Gehorfam verweigert, ſich wider ihn verſchworen, an— 

dern Neichöfürften den Krieg erflart, Bisthümer und. anz 

dere geiftliche Guter und Würden an fich geriffen hätten, 

e) Pallavicini c. 4. et S. Nro. $. 

F) Wie der Markgraf Johann und 

Albrecht von Brandenburg und nur 

{0 Fonnte er Morik geivinnen ©. 

Blank a. D. ©. 318: 

> g) Sleidan. 1. 17. p: 292. Thuan. 

Nro. 14. Raynaldi ad h. a. m. 

109. Sarpip. 359. Hortl. 1. III. 

ur10. 29272: 
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Daher war er nun auch fehr zornig darüber, daß der Papft, 
bey jeder Gelegenheit und gefliffentlich dem Plane des 

Kaiſers entgegenarbeitend, ihrem gemeinfchaftlichen Zuge 

gegen die Protefianten durchaus das Anfehen eines Kreuz— 

zugs und Steligiongfrieges geben wollte und dieſes befon= 

ders die Deurfchen recht Far wiffen zu laffen fich alle 

Mühe gab. Diefes aber hatte der Papft aus großer Klug 

heit gethan, um die Proteflanten zur Gegenwehr gegen 

den Kaifer zu wecken und aufzureißen: denn ob er gleich 

ihre Demäthigung und Ausrottung gar herzlic) wünfchte, 
fo fchien ihm doch die dadurch gewonnene übergroße Macht 

des Kaifers, der von dent befiegten Deutfihland leicht nach 

Stalien kommen Fonnte, ein viel zu theurer Preis zu 

feyn h). Nur von jenem Standpunct des Kaifers wird 

begreiflich,, wie er fo hartnidig immer gegen den Papſt 
auf die Fortdauer des Conziliums zu Trient beftand und 

mit dem Doctrinaldecret befonders nicht gar zu fehr geeilt 

wiffen wollte. Es war ihm Alles daran gelegen , es nicht 

im Glauben der Welt dahin kommen zu laffen, daß das 

Conzilium, dem Kriege weichend, nur ein Vorfpiel von 

dieſem geweſen und überflüfiig geworden, fobald der Krieg 

felbft ausgebrochen war. Daher wünfchte er, daß das 

Sonzilium immer möchte geöffnet bleiben, und um die 

Proteftanten hineinzuloden oder hineinzufchrecden, man 

immer nur erft von der Reformation handeln möchte i). 

h) Nach Sleidans richtiger Ber Pallavicini 1. 8. e. 5. u. 10. fo war 

urtheilung, welcher auch de Chou ihn doch noch weit mehr verhafit, 

faft wörtlich folgt. Sleid. L 17. daß fie auf die Inſtanz des Kaifers 

®. 293. Thuan. 1. 2, Nro, 14. ſich allein mit der Reformation bes 

i) Ev gern daher auch der Papſt ſchäftigen follten und um dieſem 

und. feine Legaten das Conzilium uebelfiand auszuweihen, nabmen 

ſuſpendirt baten, wie diefe denn fie lieber von der früheren Conven⸗ 

mehrmals dasum baten, felbft nadı tion, von den Dogmen und der Nes 



— 265 — 

Die wahren Abfichten de3 Kaifers und Papftes Eonnten 
indeß der Welt nicht verborgen bleiben und fie deckten felbft 
noch unzweidentig ihre wahre Gefinnung auf, welche die 
Proteftanten ſchon Furz vorher in einer eigenen Rechtfer— 

tigungsfchrift Elar dargeftellet hatten k). Der Gardinal 
Farneſe wollte feinem päpftlichen Befehle gemaͤß und in der 

Dualität eines Armeelegaten nicht nur dem Heer das Kreuz 

vorantragen laffen , fondern auch Ablaß ertheilen, um 

auch dadurch zu zeigen, in welcher Verbindung der Krieg 

mit der Fatholifchen Kirche ftehe 1). Meder das eine nod) 

das andere erlaubte ihm der Kaifer und es blieb alfo dem 

Gardinal nichts übrig, als zu Regensburg Frank zu wers 

den in Erwartung neuer Befehle von feinem Herrn m). 

Ein andermal ald auf Gervins Betrieb zu Trient wieder 

verfucht ward, das Conzilium von Trient weg und nach 

Keenfation des Conziliums als die 

wahre Urſach des wider fie ergan— 

genen Krieges darftellten, obgleich 

formation zu gleicher Zeit zu Hans 

dein, den Vorwand her, ſich doch 

Hauptfählid nur mit jenen zu ber 

faſſen. 

k) Wahrhaftiger Bericht und ſum⸗ 

mariſche Ausführung, warum ihs 

nen ;u Unſchulden aufgelegt wird, 

daß fie vom. Faif. Maieſtät unges 

horſame Fürſten feyn tollen: daß fie 

auch Feincs ſträflichen Ungehorſams 

Beziehen mögen werden , anders, 

denn, dag fie von unfern: wahren, 

Heiligen Glauben und Gottes Wort 

und der reinen Lehre des heiligen 

Evangelii nicht können abftehen, 

nnöch dieſelbe den römiſchen Anti— 

chriſt / dem Papſt und feinem varı 

rheiiſchen Trientiſchen Conzilio zu 

richten unterwerfen, Bong. Julius. 

Bey Hortl. IT. 1.3. c. M. £. 2g1. 

Worin fie ganz unumwunden ihre 

der Kaiſer noch kurz vorher durch 

den Vicekanzler Naves dem Churfür⸗ 

ſten und Landgrafen mündlichen Bes 

ſcheid gegeben, daß er durch den 

Krieg nichts anders als aufrichtige 

Vergleichung der Stände und be— 

ſtändigen Frieden und Recht im 

Reich erhalten wolle. 

1) Pallavicini ſucht diefes Factum 

zu leugnen, weil nur der einzige 

Adriani davon wiſſe. Pallav. 1. 8. 

c. 16. Allein es iſt Fein Grund, 

warun man nicht mit Fra Paolo 

auf dieſes einzige Zeuaniß an die 

Sache ſelbſt alauben ſollte. 

m) Nach Pallavieini konnte der 

Cardinal das kalte dentſche Clima 

nicht gut vertragen. a, 9. 



Lucea zu fpielen, unter dem Vorwand böfer Luft, großer 

Kriegesgefahr und anderer Unbequemlikhfeit, ließ der Kai— 

fer auffahrend im Zorn den Bifchöfen fagen, daß er ſich 

augenblicftich mit den Proteftanten vergleichen würde, wo 

fie noch länger Luft begeigten, das Conzilium abzubre- 

chen n); worauf dann alfobaid vom Papft der beftimmte 

Befehl an das Conzilium Fam, wenigitens noch zwey Mos 

nate zu Trient zu bleiben. Zu derfelbigen Zeit ward zu 

Trient Fraft paͤpſtlicher Indulgenzbulle der erfte Bußtag 

gehalten, um dem Kaifer Gluͤck und Sieg über die Ketzer 

von Gott zu erbitten, Zwifchen dem Kaifer und den Pro= 

tejtanten ftieg die Erbitterung aufs höchfte, fehr vermehrt 

befonders durch die mit großer Bitterfeit: gefchriebenen 

Rechtfertigungen des Churfürften und Landgrafen, die zum 

Theil das Anfehen wahrer Herausforderungen hatten o). 

— 

auf deutfehent Grund und Boden 

fand. Somit beachte es denn Cer⸗ 

n) Pallav. 1, 8. c. 8. n. x. sq. 

Salig ©. 512. Die Legaten und 

Eardinale hatten noch einen Grund’ 

mehr, auf die Aufhebung des Con⸗ 

ziliums zu dringen, weil nämlich 

im Salt der alte Papſt unvermuthet 

mit Tode abging, fie einen großen 

Streit über das Recht der Wahl eis 

nes neuen vorausſahen. Die Gars 

dinafe wolten fi das Recht nicht 

nehmen lafen und dns Conzilium 

aud) nicht, weil, wo fein Papſt iſt/ 

ein Conzilium die Kirche repräſen⸗ 

tirt und feinen Vorrang vor ven 

Gardinalen behauptet. Auch hatten 

fie heile Augen genug, voraus au 

ſehen, daR der Kaiſer Niemanden 

al3 dem Gonzilium das Recht der 

Papſtwahl zumrehen würde, mas 

ihnen um ſo verhaßter zu denken 

war, da das Conilium noch Pain 

vino, der Legat, auch wirklich das 

hin beym Pape, daß er ihnen die 

Bulle ernenerte, in der ihnen die 

Macht erteilt war, das Conzitium 

zu verfeßen, si modo maior pars 

episcoporum ita censeret. Galig 

©. 523. 

0) Die eine war eine wirkliche 

Herausjorderung zum Krieg. Hortl. 

11.1.3, c. 28. Die anderen vorhers 

gehenden Echriften waren mehr Wis 

derfegungen der ihnen gemachten 

Vorwürfe und Bertheidigungsfchrife 

ten. Hortl. 1 19. c. 24. Ja fie 

verweigerten dem Kaifer ſogar 

die Ehrentitel und nannten ihn blos 

Earin, der fich den fünften römi— 

(hen Kaiſer nennet. 
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Den Papſt aber, als Anſtifter des Krieges, behandelten 

die Proteſtanten als den Antichriſt und leibhaftigen Satan 

mit ſtolzer Verachtung, ſo, daß ſie kein Bedenken trugen, 

ihm ſelbſt die ſchaͤndlichſten Verbrechen Schuld zu geben, 

um nur die Groͤße des Elends recht bemerklich zu machen, 

welches er iiber fie zuſammen zu häufen gedachte p). 
Dem Krieg ward durch das Unglüd der Proteftanten 
fehr bald ein Ende gemadt g). Nachdem der Herzog 

Morik und die boͤhmiſchen Truppen im die Länder des Chur: 

fürften und Landgrafen zu fallen droheten, blieb diefen 

nichts übrig, als fich zurückzuziehen, um ihre eignen Pro- 

vinzen zu decken und ganz Dberdeutfchland dem Kaifer 

Preis zu geben. MWürtenberg, Pfalz, die Reichsſtaͤdte 

Ulm, Augsburg, Memmingen, Strasburg und Frankfurt 
unterwarfen ſich bald dem Kaifer und diefer erlaubte ihnen 

freye Hebung ihrer Religion, obgleich nicht ſchriftlich r), 

weil er aud) jegt noch immer dem Kriege nicht das Anſe— 

hen eines Religionskrieges geben und doch auch die Katho— 

fischen nicht beleidigen wollte. Aber der Papſt fand fich 

defto mehr beleidigt, je weniger er ihn an dem mit den 

p) Der Vorwurf dieſer Verbre—⸗ lich iſt daher eine Kriegesmanier die 

dien iſt faft eben fo brutal, als fie 

es felb find. Denn unmöglich war 

dieſer Papſt ein folches Ungeheuer, 

dem es/ Wie Salig fo bitter fi 

ausdrückt, „nicht genug war, die 

Quellen heilfanıer Lehre zu Trident 

mit dem Rattenpulver ſeines anti— 

chriſtiſchen Aberglaubens zu verder⸗ 

ben, ſondern der auch feine Werks 

zenge ausgeſchickt hätte, die Bruns 

nen, Teiche und. andere flehende 

Gewäſſer in den proteftantifchen Län⸗ 

dern zu vergiften“ und durchaus 

unnatürlich und völlig unwahrſchein⸗ 

kaum ben Heiden und Barbaren oder 

einer im Lebensprincio vernichreren 

Nation, aber nie bey eivilifivten 

Bölfern in Gebrauch geweren if. 

Salig ©. 517. Die Gerhichtchen, 

welche Salig hierbey noch ange 

bracht, tragen zu fihtbar das Zei 

chen der Erdigtung, als daß es ſich 

der Mühe verlohnte, fie zu wider: 

Segen. 

q) Schmidt Geh. d. D. a. 9. ©. 

69. ff. Planck a. 9. ©. 320. ff. 

r) Planck a. 9. ©: 396. ff. 



Proteftanten gemachten Vergleiche und an der großen 
Beute, die er an fich gebracht, Theil nehmen ließ. Er 

zog daher auf der Stelle feine Truppen zurück ‚ unter dem 

Vorwand, daß die fehs Monate, auf die er fich verbind- 

lid) gemacht zur Huͤlfe, verfloffen ſeyen, verweigerte ihm 

zugleich die ‚verfprochenen geiftlichen Revenuͤen aus Spa⸗ 

nien und fuchte auf alle Weiſe zu verhindern, ‚daß der 

Kaifer nicht. Herr von ganz Deutſchland wuͤrde. Nie er: 
Härten beide Fuͤrſten ſo unzweideutig gegen einander, als 
hey diefer Gelegenheit, daß ſie beide zwey ganz verfihiednen 

Ideen dienten. » Der Kaifer außerte feinen Einfluß auf die 

Synode befonders-feit feinem Siege über die Proteftanten 

mit, jedem Tage unverdeckter. Auf dem Bundestage zu 

Um und Augsburg kam es an den Tag, daß er Die cons 

fiante Weigerung und billige Forderung der Proteftans 

tens) felbft gegen den Papſt und feine Synode zu benus 

Ben gefonnen ſey: denn er ertheilte ihnen die allgemeine 
F s {at 

9 Zu den bekannten Forderun· beſchloſſen worden, welches doch 

gen — ein freyes, md: apoſtoliſches⸗ 

Conzilium, auf welchem dom Papſt 

Fein oberrichterlich Anſehen und kein 

Hecht des Vorſitzes hätte, die Bir 
ſchoſe des Eives) wodurch fie dem” 
Papſt verbunden, entlaſſen, auch 

evangeliſche Theologen gehört wür⸗· ” 

den — kam jest noch die wichtige: 
daß die bereits anasfaften und pub⸗ 
licirten Decrete wieder zurlekgenorm 

men und aufgehoben würde. Selbft 

die Ratholiten fühlten die Villigkeit 

der letzteren Forderung; denn in 

dent Bedenken, welches die Fatholis 

ſchen Sürften zu Augsburg dem Kair 

fer übergaben , fagen fie: „Und ob 

auch etliche ftveitiae Artikel auf dem 

Comilium am Trient bereits wären 

‚nicht vor Augen » daß nichts deſto 

minder diefelbigen Artikel wiederung 

fiir Hand genommen und die Protes 

Rivenden aenugramlih darauf vers 

Hört und von ihnen gute Rechenſchaft 
„ihrer Lehre und Glaubens vernons 

men werde u.f. w.“ Wenn aber 

Fatholifhe Sürften felbft Hegehren 

konnten, daß Decrete einer allgemeis 

ten Kirchenverſammlung revidirt 

und recapitulirt werden ſollten, fo 

war gewiß der Glaube an die Uns 

trüglichkeit und Allgemeinheit dieſes 

Gontiliums wenigftens dazumal in 

Deutihland nod) nicht fehr gros, 

wie ſelbſt Schmidt bemerft N. G. 5, 

Deutſch. a. O. ©. 196, 



Berficherung, daß er felbft Sorge tragen werde, alle Hand: 

lungen des Conziliums in einen chriſtlichen, ordentlichen 

und gebührlichen Gang, einzuleiten 1). Und dem Papfte 

war der Umſtand, zu wiflen, daß der Kaifer die Publi⸗ 

cation des Doctrinaldecrets nicht gerne ſah, Grund gee 
nug geweſen, ſie den Legaten ſogleich anzubefehlen u). 

Gleich am folgenden Tage nach der ſechſten Sitzung 
hielt man eine Generalcongregation , zu beſt immen, wel⸗ 

cher Gegenftand num für die nächfte Sitzung abzuhandeln 

fen. ' Nady der Ordnung der Yugsburgifchen Confeſſion, 
die man doch’ einmal’ befolgen wollte, hätte nun vom dem 

kirchlichen Minifterinm müffen gehandelt werden. Auch 
waren wirffich Einige’ von den Prälaten der Meinung), 
daß man die Lehre von der Kirchengewalt und von der Eins 
fesung der Bifhöfe abhandeln möchte, Uber die Theolos 
gen waren Dagegen, weil nad) der Lehre: der Proteftanten 

das Kirchenamt in der Prediger und Verwaltung der Sa⸗ 

cramente befiehe; da nun von jener fchon bey dem Kapitel 

von der Reſidenz in den letzten Verſammlungen ſchon mehr 
als zuviel gefprochen worden fey , ſo müffe jeßt nothwen= 

dig der andre Artikel vorgenommen werben, der ohnehin 

mit dem Dogma von der Zuftification eine innere Ver⸗ 

bindung habe. Die Legaten unterftüßten durch ihr Anfes 
hen diefen Borfchlag um fo williger, je ficherer fie dadurch 

alte die großen Uneinigkeiten und Mishelligfeiten der letzte— 
ven Verfammlungen, uber welche del Monte noch immer 
heftige Klagen führte, vermeiden und um fo leichter auch 

um dem fehweren Punct, der dann nothwendig hätte zur 

Sprache gebracht werden müffen, naͤmlich um die Lehre 

» Planck ud. ©. 402. bung vor fih ginge. Sarpi p. 399, 

u) Welhe dann auch, wie wir Pallavicini ]l, 9, ©. 2: 

geſehen haben, in der ſechſten Gi» 



von der Autorität des Conziliums und Vapfies herumkom⸗ 

men Fonnte. Alfo ward nun die Lehre von den Sacrıas 

menten beliebt, 

Allerdings ein Thema von hohem und reichen Gehalt. 

Nur entftand noch die Frage, wie diefe ſchwere Materie 
anzugreifen und zu vertheilen fey. Zwar hatten die Pros 

tefianten von fieben Sacramenten nur noch drey übrigges 

laſſen; aber die Unterfuchung heiſchte nichts deſto weniger 

Gründlichfeit, fowohl in Wiffenfchaft, als Religion , weil 
fie nicht nur die Sacramente im Allgenteinen berühren, 

fondern durch alle einzelne Hindurchgeführt werden mußte, 

befonders jene umgeworfenen Säulen wieder aufzurichten 

und feſtzuſtellen. Das Erfte war alfo ein Auszug ber 
Feßerifchen Lehre aus Lutherifchen Schriften. Hierauf um 
auch zugleich von der Reformation zu handeln, wurde 

eine Genfür der Misbräuche befchloffen, welche fi) in die 

Verwaltung der Sacramente eingefchlichen. Ein Ausfchuß 

von Prälaten und Ganoniften wurde, um die Verbeffes 

tungen anzugeben und die Decrete zu machen, niedergeſetzt. 

Weil aber gar leicht begegnen Fonnte, daß beide Zufanıa 
menfünfte, fowohl über die Lehre als Reformation, eine 

mal auf den nämlichen Tag fielen, ward noch die Einrichs 

tung gemacht, Daß der Cardinal della Eruce in der Congrega⸗ 

tion der Theologen, del Monte in der der Zuriften, beide aber 

zugleich ih jeder Generalcongregation den Vorſitz führten. 
Zugleich ward noch einmal ver Artikel von der Reſidenz 

. der Bifchöfe, der in der vorhergehenden Sigung noch nicht 

ganz ins Neine gefommen war, vorgenommen und zwar 

zunachft der Punct von der Pluralitat der Beneficien. 

AS nun vor Allem die Väter fih an die hohe Lehre 

von den Sacramenten begeben, und die verderbliche Lehre 

der Keger darüber aus ihren Schrifien ausgezogen hate 

Marheinecke Syſt. d. Katholicibmus, J. 18 
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ten w), lieſſen fie dieſelbe mit einem Formular an alle 

Theologen herumgehen, worin vorgefchrieben war, wie 

uber den Gegenftand zu fprechen, wie befonder3 genau zu 

beftimmen ſey, welcher Artikel ketzeriſch, welcher nur irrig, 

welcher der Eynodal - Verdanımung würdig, wie die alten 

Conzilia und Väter darüber gedacht, was Neues, daran zu 

firiren, auc) die Gründe beizufügen, warum die einen und 

andern feine Verdammung verdienten, endlich aber, fic) 

fo kurz, als möglich, zu faffen und alle weitläuftige und 

uͤberfluͤſſige Fragen und problematifche Dinge zu meiden. 

Ohne alfo nur den Begriff des Sacraments zu entwi— 

deln und den Sinn zu beftimmen, in welchen ein heiliger 

Gegenftand dafur zu halten ſey, Famen Alle darin fogleich 

überein, daß nicht mehr und nicht weniger, denn fieben 

Eacramente anzunehmen feyen. An jenem erft feitgeitell- 

ten Begriff hatte fich doch erſt allein erkennen laffen, ob 

fonft noch etwas und was nicht zur Zahl der Sacramente zu 

rechnen ſey. Aber es herrſchte daruber von jeher ſchon die 

größefte Uneinigfeit in der Kirche, welche die Väter zu 
Trient lieber umgehen, als noch mit neuen vermehren 

wollten. Nicht nur die Schilafiker , fondern fihon Die 

Kirchenväter waren daruͤber ſehr verfchiedener Meinung, 

ja dieſe und jene hatten es feibft zum Theil gar nicht ge= 

wagt, einen beftimmten Begriff de3 Sacraments aufzu— 

fiellen. Einige, wie der heilige Cyprian und Bernhard, 

hatten vormals jelbft dem Fußwaſchen, Auguſtinus hatte 

allen zu Gottes Ehre vorgenommenen Ceremonien den Na— 

men der Sacramente beigelegt, Einige hatten die Zahl 

w) ErroresLutheranorum circa die 14 Eäse über die Taufe und 

sacramenta baptismi et confirma- 4 über die Sirmelung aud ben Fra 

tionis, a. 1547. die 20. Januarii Paolo p. 426. ff. 

in ven Monum, III. p. 502. sy. €. \ 



der Sarramente allein auf die beiden im N. T. vorkom— 
menden Inſtitute der Taufe und des Abendmahls bezogen, 

ohne zu beſtimmen „ob es nicht uͤberdem noch einige geben 

möchte. Der Kirchenrath zu Trient hielt fich an die zeit 

herige allgemeine Praxis der Kirche, die jedoch erft ven 

nicht ger langen Gebrauch von vier Fohrhunderten für fich 

hatte, vorausſetzend, daß bis dahin, vor Beftimmung der 

Kirche, frey gewefen, das Wort Sacrament in weiteren 

und engeren Sinn zu nehmen und dennoch auch eine größere 

oder mindere Zahl der Sacramente anzunehmen. Seit 

Petrus Lombardus, der die Zahl der Sacramente auf ſie— 

ben geſetzt, hatte die Kirche ſich immer allgemeiner ſeiner 

Beſtimmung conformirt und die Synode, zu Huͤlfe neh— 

mend die Tradition und das Anſehen der roͤmiſchen Kirche 

unterſtuͤtzte dieſe Beſtimmung noch mit einigen myſterioͤ⸗ 

ſen Gruͤnden. Es gab daruͤber viel Streit, ſo daß die 
Handlung mehr als einmal abgebrochen und in ven fol— 

genden Gongregationen erft wieder aufgenommen wurde, 

Es ſprachen fehr viele Väter uͤberaus fromm und religiös 
von diefen Dingen: aber in ihren fombolifchen Beſtim— 

mungen Famen fie alle darin überein, daß man fich nicht 
weit genug in dieſem Puncte von den. Keßern entfernen 

koͤnne und fo gingen fie dann an mehr als einer Eeite weis 
ter, als es ohne diefe Ruͤckſicht vielleicht gefibeh.n wäre, 

Aufferdem ward über die Art, wie die Sacramente wirken 
und viele andere hohe Dinge überaus viel Merkwuͤrdiges 

abgehandelt und zulegt in den Lehrbegriff aufgenommen x). 

x) Wie 3. B. über die Intention die Unwiederhohlbarkeit gewiſſer Sa— 

des Priefiers bey Verwaltung de cramente, über die Form und Eis 

Cacraments, Üfer das opus ope- fheinung des Sacraments, uber die 

ratum, Hber din eingedritckten Ehas Zaufe befonders u. ſ. mw. 

raeter (character indelehilis) über 

ug” 
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Die Moͤnche beſonders waren wieder fo wild und aus— 
gelaffen gegen einander, daß die Legaten alle Mühe hat— 

ten, den Geift des Aufruhrs zu Dampfen 4. Alles ver⸗ 

wirrte, fo, daß ſie immer mehr Zeit und Arbeit brauch- 

ten, die Stimmen der Dominicaner und Franziscaner 
unter und gegen einander zu vereinigen, als fie zur Ver— 

dammung der proteftantifchen Lehre zu bringen. Jede 

der beiden Partheyen beyaupteten zugleich) das Intereſſe 

ihrer Schulen gegen die andern und machten ſich durd) 

die Vergleichung der entgegenfeßten Lehre mit der der Ke— 

Ser einander nur noch mehr verhaft. Die Legaten lierfen 

daher die Generale der Orden mehr als einmal zu fi) 

kommen und baten fie, ihren Mönchen mehr Befcheidenz 

heit und Liebe zur Pflicht zu machen; nad) Rom aber 

berichteten fie, wie diefe Lizenz der Disputirenden Mönche 

leicht von den gefährlicyften Folgen ſeyn und der Einheit 

und Ehre des Eonziliums nachtheilig werden fonnte, wenn 

nicht des Papſtes Autorität die Zanffucht feilfete, 

Bey folhem Zwiefpalt Tamen diejenigen am meiſten 

ind Gedraͤnge, weldye aus der gahrenden Maffe theologi- 

fcher Meinungen auffer den Eanonen auch ein Derret verz 

fertigen ſollten, welches die reine katholiſche Lehre enthal- 

ten mußte, Die Vaͤter, nachdem fie die verfchiedenen Ge 

finnungen der Theologen geprüft und ihre fich durchkreu— 

zenden Lehren in einige Ordnung gelegt hatten, wurden 

auch bald genug mit vierzehn Canonen fertig über das 

Sacrament im Allgemeinen, mit zehn über die Taufe und 

dreyen uber die Firmelung, worin jie, ohne die Fatholifche Lehre 

weiter zu berühren, nur die entgegengeießte in den allge- 

meinften Ausdrücken verworfen harten. Als man num aber 
auch nach) Art der fechften Seftion den Canonen ein Decret 

voraufſchicken wollte, jo zeigte ſich blos, daß dieſes dieß— 

mal voͤllig unmoͤglich war, weil man unmoͤglich eine der 
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Vorſtellungen daruͤber ſanctioniren Fonnte, ohne die ande: 

ren alle ebendamit feierlich zu verwerfen. In einer Gene: 

ralcongregation, auf die man die Beſtimmung Darüber 

verfhoben hatte, erhob fich deshalb ein großer Zwift und 

der größere Theil der Väter ward endlic) darin einig, Daß 

man diefmal die pofitiven Lehrbeftimmungen weglaffen 

und nichts als die Anathemata publiciren wolle y). Zwar 

wollten Einige nod) die einmal eingeführten Einrichtungen 

beibehalten: aber die Legaten erinnerten hier die famtlichen 

Däter an die Hauptbeftimmung diefer Synode nämlich die 
Ketzer zu überwinden und fie ſchwiegen z). 

Die Canoniſten machten indeß in ihren Congregationen 

einige neue Verordnungen, die Mishräuche bey Verwaltung 

der Taufe betreffend wobey fie eben fo uneinig waren, als 

die Theologen uber die Lehre: denn eines Tages brachten 

fie eine ganze lange Lifte von lauter Zweifeln mit in die 

Cotgregation, um darüber disputiren zu laſſen. Die Le— 
gaten fendeten die Abfchriften beider Decrete, fowohl ber 

y) Sea Paolo giekt die aroße Dis 

vergenz in den Anfichten als den 

Grund diefer Einrichtung an, wel 

dies auch wahrfcheinlich Sarpi p. 

454.; Pallavicini hingegen fast, daß 

es deswegen geſchehen ſey, weil die 

katholiſche Lehre ſchon vollſtändig 

erſchöpft geweſen bey Petrus Lom— 

bardus, Thomas von Aquin und 

andren Scholaſtikern wu. ſ. w. 1. 9. 

e. 7. Allein hier hat Pallavieini, 

wider feine Gewohnheit die Acten 

wicht citirt; es fpricht daher Altes 

für Fra Paolo. Denn wenn die fir 

tholifche Lehre schon fd Flar und bes 

ſtimmt geweren , hätte fich zu Trient 

nicht ein fo großer Diſſeuſus darüber 

orheben Fonnen und warum miachre 

man dann wieder bey dev Lehre vor 

Abendmahl und anderen Dogmen 

ein Doctrinaldeeret? 

2) Bergeblich zeigte noch Cigada, 

der Bifchof von Albenga, daß dieß 

gerade das rechte Mittel fen, Ketze⸗ 

reyen zu verewigen; er zeigte es am 

dem Beifpiel Luthers, der ſich fo oft 

im Anfang auf den Urtheilsſpruch 

des Papſtes berufen, daß aber danx 

gerade der Umſtand, daß Leo nicht 

habe frey und offen herausreden wol« 

Ten, und jene Berufung file ein 

bloßes Compliment genommen, die 

Veranlaſſung zu alten dem Elene 

geweſen fen, weldes man nun vor 

Augen habe, Sarpi p. 456. 
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die Lehre als Disciplin nach Rem, ſich erbittend beſt imm⸗ 
te Befehle, wie ſie ſich dabey zu verhalten haͤtten; ſie nah— 

men eine Reviſion der debattirten Puncte vor und ließen von 

dem noch immer nicht aufs Reine gebradhten Puncte han— 

deln, der die Pluralität der geiftlichen Aemter betraf. 

Die Kraft und Hartnädigkeit, womit einige Bifchöfe auf 
Abſchaffung der in diefem Stuͤck befonders eingefchlichenen 

Misbränche beftanden, machte dem Papſt große Beforg- 

niffe: denn mehrere von ihnen waren fehon offen auf dem 

Wege, mancherley dem roͤmiſchen Stuhl zumal in feinem 

Ver haͤltniß zu den Biſchoͤfen Nachtheitiges durchzuſetzen a). 
Er benierfte mit großem Misfallen die Factionen unter 

den Theologen. Er fürchtere die rücfichtelofen Anträge 

ver ſpaniſchen Biſchoͤfe und die große Uebermacht des Kai— 

fer3 und wußte zu gut, was diefer gefagt zu feinem Nun 

tius: er habe keinen größeren Feind, als den Papft b). 

Selbſt die im Februar nach) Rom und Trient gekommene 

Nachricht vom Tode eines gefrönten Feinde war ihm nidyt 

binfänglicher Troft dafür ce). Er dachte jegt auf ein 

a) Beronderz hatte ihn der Streit 

dariiber, ob die Nefidenz der Biſchö— 

fe fih auf menſchliches oder göttli— 

ches Recht aründe und die Kühnheit 

des Biſchofs von Caranza ſehr acs 

ſchmerzt, der, aufachest durch meh— 

rere andere, die Meinung derer, 

die dem gottlichen Recht widerſtreb⸗ 

ten, für teuflisch ausgegeben hatte, 

Er fchickte alfo ganz unerwartet fiir 

wen Kegaten eine Bulle zu, worin 

ev fich allein das Recht dir Reforma⸗ 

tion vorbehalten hatte, Die Lega« 

ten hielten die beſchwerliche Bulle, 

fo lange es gehen wollte, an üchs 

weil fie die üble Wirkung davon 

vorausſahen und machten indeß dem 

en 

Papſt ven Vorfchlaa zur Güte, daß 

er die Reformation des Hofes fir ſich 

behielte, die Reformation der übri— 

ger Kirchen aber dem Conzilium 

überlieke. Um den spanifchen Bis 

iboren, die aewaitiam durcarifen 

auf der Synode, ein Gegengewicht 

zu geben, ließ Paul sogleich alle die 

italieniſchen Birchöre, die des Carna— 

wals wegen nach Venedia gegangen 

waren, nad Trient zurückrufen. 

Sarpi p. 475. sq. Pallavicini]. 9, 

9. Salig €. 578. 

b) Adriani Istoria 1. 6. D- 379. 

e) Heinrich VIII. von Enaland 

war endlih am 28. Januar 1547. 

geftorben und als die Nachricht da— 



‚Mittel, wie er fich des Conziliums ganz verfichern moͤch— 
te, Es völlig abzubrechen ſchien ihm unmoͤglich, befon- 

ders weil noch foviel zu thun übrig und dazu ein ftarfer 

Vorwand nöthig wer. Es nur zu fufpendiren, fehien eine 

fehr zweifelhafte Huͤlfe, weil es vielleicht dann unter noch 

ungünftigeren Umftänden wieder beginnen Fonnte, Das 

Sicherfte ſchien ihm, das Conzilium an einen fichern Ort, 

das heißt, in den Kirchenfiaat felbft zu verfeen, wobey 

er freylich nur nicht an Rom denken durfte, weil dieſes 

für ganz Deutfchland eine gar zu arge Nachricht gewefen 

wäre. Ceit diefer Zeit bildete fich zwischen Paul und feis 

nen Legaten die Uebereinkunft, daß die erfte Gelegenheit 

ergriffen und das Conzilium anderswohin verlegt werden 

folle; fie hatten auch fehon den Ort dazu auserfehen und 

warteten nur auf einen gunftigen Augenblick d). 

Sn einer der nächften Congregationen, vom 24. Fe 

bruar, ward das fehon fo vielfach befprochene Reforma— 

tionsdecret , beftehend aus funfzehn Kapiteln, zur Bekraͤfti— 

gung aufgelegt. Wie aber war Einigfeit uber diefes zu 

erivarten,, da Das Reformationsdecret der vorigen Seſſion, 

wie Einige auc) bey dieſem gleich wieder erinnerten, von 

den wenigften approbirt gewefen war. Einen neuen Ge: 

genftand des Streits gab gleich die Klaufel in der Vor: 

rede dazu: jedoch) mit falvirter Autorität. des römifchen 

von im Februar nach Trient kam, 

lobten die Väter Gott, und gratis 

lirten dem Biſchof von Mancheſter, 

daß Gott die Kirche nun endlich von 

der Tiranney dieſes grauſamen Verfſol⸗ 

gers befreiet habe. Sleidan. 1. 18. 

Thuan. 1. 3. 

d) Selbſt Pallavicini vermag die 

Sache ſelbſt nicht zu leugnen und 

haft fich nur bey einigen Umſtänden 

dabey auf, die er. verwirft. 1. 9. 

€, 13. n. 2. Man kann alſo zwi⸗ 

hen ihm und Fra Paolo das Mits 

tet treffen und mit Eicherheit anneh⸗ 

men, dag ein Einverflindniß über 

dieren Punct zwifchen dem Papft und 

reinen Legaten in jeden Salt fintt 

fand, 
x 
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Stuhls. Jedermann ſah aus dieſen Worten gleich, wor— 

auf es abgeſehen war und wozu dieſe Exception dienen und 

fuͤhren muͤßte. Dem Legaten del Monte gelang es jedoch, 

die Vaͤter durch eine ſehr feine Wendung zu beruhigen. 

Der Termin der ſiebenten Sitzung war auf den 3. Maͤrz 

angeſetzt und fie wurde an dieſem Tage mit den gewöhnlie 

chen Geremonien und in anfehnlicyer Verſammlung gehals 

ten e). Nach der Meffe und andern FeierlichFeiten wur— 

den die beiden Decrete verlefen, das doctrinelle, welches 

dießmal auffer einem kleinen Eingang aus lauter Cano— 

nen beftand, das Neformationzdecret, welches in funfzehn 

Kapitel eingetheilt war f). Bey jenem war im Eingang 

ausdrüclich bemerkt, daß diefe Canonen nur ald Fortſe— 

mg U a u a 

e) Es waren nad der Unterſchrift 

zu urtheilen, auffer den beiden päpſt⸗ 

lichen Segaten, einen fpanischen Car—⸗ 

Binal und 9 Erzbifchöfen noch 52 Bir 

ſchöfe gegenwärtigz dann die Pros 

euraroves des Churfürften von Trier 

und des Cardinals von Augsburgs 

zwey Hebte, fünf Generale, und der 

Secretair des Gonziliums. Pallav. 

1. 9. c.12. Das Hodanıt verrich 

tere Jacob Cocco, der Erzbischof von 

Eoriu. Die Predigt unterblieb der« 
mahlen, weil der Birchor Coriolanus 

Martiranus von Er. Marcus, der 

fie halten foflte, heifer acwerden 

war. Fra Paolo behauptet, daß er 

nadı dem Aeraer, den man ihm in 

der fegten Congregation gemacht, 

nicht Hätte mögen in dieſe Gikung 

gehen, weil er e& doc nicht hätte 

ihren können, ohne feine Meinung 

Fort in diefer öffentlichen Sihung 

noc) zu vertheidigen, was ihm dann 

«er Unannehmlichkeiten zugezegen 

hätte. Deswegen habe er für beſſer 

aefunden, ſich frank melden zu lafı 

fen. Zugkic wacht er dabey die 

virufenre Anmerkung, daf es aller⸗ 

dings jeden Wunder nehmen müſſe, 

wie von 6o Biſchofen und 30 Theo⸗ 

fogen auch nicht ein einziger im 

Stande geweſen, aus dem Gtegereif - 

zu predigen, wozu ohnehin noch 

vier Stunden Borbereitung vorhans 

den geweren und da man überten 

noch wohl hätte hoffen dürfen, daß 

der heitige Geift gewiß auc die 

Eonzilienprediat eingegeben hätte, 

Sarpi p 484. Pallavicini leugnet 

hinaenen nicht ohne Grund wenige 

ſtens dieſes, daß die Indispoſition 

des Biſchofs affeetivt geweren. 1. c, 

f) Le Plat Can. et Decr. p, 61- 

79. Das DVoctvinaldecret enthält 

iiber das Sacrament überhaupt 137 

über die Taufe insbefondere, I4r 

und über die Firmlung 3 Sanone& 
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tzung und Vollendung der in voriger Seſſion abgehandel⸗ 

ten Lehren von der Zuftification zu betrachten feyen. Es 

erhob ſich zwar auch in diefer Sigung wieder einiger Mir 

derfpruch gegen das Neformationsdecret, aber mit folcher 

Befcheidenheit, daß die Legaten nicht einmal für nöthig 

hielten, darauf zu achten, Sie fetsten den Tag der naͤch— 

fen Sitzung auf den 21. April an. 

Doch ein unerwartet Ereigniß befchleunigte diefe Seſ— 

fin. Es fand fich eine erwünfchte Gelegenheit für die 

Legaten , von ihrer ſchon früher erhaltenen Vollmacht, das 

Eonzilium abzubrechen und zu verlegen, Gebrauch zu ma— 

chen 8). Das Gerücht von einer in Tyrol ausgebroche— 

nen, aud) fehon zu Trient endemifch gewordenen Peft ver= 

breitete Furcht und Schreden unter den Vätern h). Es 

e) Sra Paolo läßt diefen ganzen 

Vorfall ehr unyichtig eintreten blog 

in der Abficht, um dem Papſt eine 

Schuld beizumeſſen, die doch gewiß 

blos auf die Rechnung feiner Legaten 

Fam, Paul Eonnte unmöglic feinen 

Leaaten diefen al? den dringendften 

Grund zur Verfekung des Gonzis 

liums an die Hand gegeben haben, 

da ev erft, als fie fchon die Depe— 

fchen des pärfilichen Gefandten in 

Händen harten, ihnen jo gelegen 

kam und nun gleich zum Vorwand 

genommen ward. Darauf deutet 

auch das Geheimnißvolle des päpſt⸗ 

lichen Schreibens hin, worin nur 

im Allgemeinen gefagt war, fie fülls 

ten unter irgend einem Vorwand 

das Conzilium verlegen. And dazu 

bot fich ihm dann dag Gerücht von 

einer herrſchenden Peſt von ſelbſt 

an. Sarpi p. 494. 

h) Auch den Cardinal Gerving 

della Cruce läht Fra Paolo nicht er 

auf da? Gerücht von der Geuche, 

fondern auf den erhaltenen Befehl 

des Papfies, das Gonzilium unter 

ivgend einem Borwand zu verlegen, 
in Eoniternation geratfen. Auch 

diefeg iſt unwahrſcheinlich und von 

ihm erdichtet„. um den Pavſt zur 

einzigen Triebfeder der Verlegung zu 

machen. Cervino war ja längſt das 

für befanut, dag en dieß gar zu ſehr 

winfchte und den Wunfch fo laut 

und fo oft geäußert hatte, daß der 

Kaifer ſchon vorher ihm durch den 

Seeretair des Madruzzi gedrohet, 

ihn in die Etſch werfen zu laſſen, 

wenn er nicht davon abließe. Auch 

schrieb fie der Kaifer ihm nachmalg 

allein zu. Pallav. 1.8. 15.1 9, 

6.17. cät. ©. 15. 



lagen aud) dazumal gerade einige Leute verfchiedener Prä- 

laten Frank und mag num die Peft Schuld daran gewefen 

feyn oder nicht, genug diefer Vorfall vergrößerte nur das 

Gerücht und die Furcht vor der Gefahr der Anſteckung i). 

Del Monte befragte die Aerzte, ob die Krankheit gefähr- 

lich und anftedend ſey und dieſe drücten fich zweidentig 

darüber aus: dieß war dem Legaten ſchon genug und 

wurde von den Prälaten, die gern fortwollten, fogleic) 
ergriffen und fie beitanden defto dringender auf Verfegung 

bes Conziliums an einen andern fichern Ort. Zum Webers 

fluß begab ſich noch eben dazumal, daß einige Tage nach 

der legten Sitzung ein Bifchof ſtarb k) und num verbrei- 

tere fich vollends unaufhaltfam nicht nur zu Trient, fon- 

M., ni aussi Empereur ni autres 

Princes. Car pour certain, en six 

jours la mortalit& s’est tellemenf 

i) Fra Paolo ſagt: Glückhi— 

berweije Wäre dazumal die 

Krankheit dierer Leute eingetreten, 

die fie fich auf dem Carnaval und an 

der feuchten Luft zugezogen hätten. 

uch Adriani 1.6. p. 382. Sleidan. 

1. 19. p. 318. und de Thou 1. 4. 

n. 18. ſehen die Sache pp ar. Ya 

der Faiferfihe Gefandte Mendoza 

ſagte aerade heraus, daß mehrere 

Biſchöfe und Aerzte durch die Lega— 

ten beftschen worden feyen, den 

Glauben zu verbreiten, daß die 

Krankheit eine Folge der Seuche ge⸗ 

wefen. Allein ein nicht verwerflis 

ches Zeugniß fpricht doch auch wies 

der frarf fiir die Segaten. Der fran— 

zöfirche Geſandte fehrieb dazumal an 

feinen Seven: Sire, vous pouvez 

voir par ce, que mes Collegues 

et moi vous €erivons, l’occasion 

de la promte translation du Con- 

ale, qui a été si soudaine, qu’il 

a ete impossible, d’en avertir V. 

augmente en ce lieu, que c’etoit 

chose presque impossible, que 

cette grosse compaguie y eut pu 

demeurer. Ribier Memoires d'etãt. 

Tom. I. p. 622. Bey diefer Rage 

der Sachen bleibe immer am wahr, 

ſcheinlichſten, was auch Adriani vers 

fihert a. O., daß aflertings die 

Sterblichkeit dazumal gros und uns 

sewöhnfich geweren, aber keineswe⸗ 

ges von einer anftecfenden Seuche 

bergefonmen fen. 

K) Der Biſchof von Capuccio. Die 

Begräbnigfeierlichkfeiten wurden in 

Begleitung des ganzen Conziliums 

vollzogen. Auch waren überdent 

noch der Minoriten⸗General Calvus, 

affein (hen im Sanuar, und bald 

nach diefen noch mehrere von den 

Firhöflichen Domeſtiken geforben. 

Salig E. 594. 
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dern auch in der ganzen Nachbarfchaft das fürchterliche 

Gerücht, zu Trient wuͤthe die Peft. Herkules Severolus, 

der Procurator des Conziliums, mußte auf Befehl der Le— 

gaten ein Protofoll darüber aufnehmen und Kracafter, 

ver Leibarzt des Gonziliums und andere Aerzte 1) und 

Derfonen mußten Berichte einliefern. Auf das blinde Ge— 

rücht vollends, daß einige der benachbarten Derter ihren 

Verkehr mit der Stadt Trient abbrechen wollten, forder— 

ten einige Bifchöfe fogleich ihren Abfchied von den Legaten 

und tel Monte verweigerte ihnen denfelben gewiß auch 

nicht m), Die Stadt Verona, vernahm man, wolle Feis 

ne Gemeinfchaft mehr haben mit Trient, und nun glaube 

ten die frommen Väter im Gefängniß eingefperrt fißen 

zu müffen, wenn fie bey Zeiten fich nicht entfernen Fünn= 

ten n)ı 

Die große Schwierigkeit war jeßt nur noch, wie man 
die Faiferlichgefinnten darüber beruhigen follten, die fich, 

wie zu erwarten, ein, folches Project nicht Fonnten gefallen 

laffen: denn unmoͤglich Fonnte verborgen bleiben, daß 

— — 

1) Worunter auch der Leibarzt des 

del Monte, Balduino Baldıini, Es 

it bedeutend und fehr verdädtig, 

daR, nach Raynaldi's Bericht, die 

andırn Stadtärzte das Reſponſum 

durchaus nicht unterfchreiten wolle 

ten und auf Verlangen Pacheco's 

bezeugten die Wfarrer der Stadt, 

daß im Ganzen nicht mehr als viers 

zig KAranfe vorhanden ſeyen, von 

denen fünf an Siebey laborirten, im 

einer der größten Gemeinden der 

Stadt aber feir einent Monar nur 

zwey Menschen, namlich ein Kind und 

ein Wafrerfüchtiaer geftprben ſeyen. 

Pallav. 1, 6. c. 14. 

m) Doch verficherte er in der Con⸗ 

gregation vom 9. März, es hütten 

ſich von den 12 abgezogenen Prälas 

ten Einige ohne den Abfchied zu bes 

gehren, entfernt, Einige fogar, 

obaleih man ihnen die Erlaubniß 

fortzunehen verweigert habe. Dis- 

cessise Tridento 12 Praelatos par- 

tim se insalutato, partim petita 

a se at non obtenta abeundi fa- 

cultate. Raynaldi ad h. a. n. 42. 

n) Sogar der Gonzilienarzt, Fra— 

eaftor, verlangte die Erlaubniß, 

fortzunehen; allein wer weiß, aus 

welchem Grunde? 
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dieſe Eiferſucht des Papſtes auf den Kaiſer die Plane des 
letzteren zu arg durchkreuzte. Aber die Eilfertigkeit, wo— 

mit die ganze Sache betrieben wurde und die Abweſenheit 
einiger, die für das Intereſſe des Kaiſers ſprechen muß— 

ten o), kam den Legaten trefflich zu ftatten und fo vollen- 

deten fie faft ohne Behinderung ihr feines Werk. In einer 

Gongregation vom 9. März p) wo die Gutachten der Aerzte 
vorgelefen wurden, erklärten einige Bifchöfe, daß nichte 
in der Welt fie mehr halten koͤnne. Del Monte trug of- 
ficiell auf Verlegung des Conziliums an. Nun erhob ſich 

Pacheco, verfichernd, daß die Gefahr bey weiten noch 

nicht fo groß und fo nahe fey und erflärend, daß man bie 

furchtfamen immerhin möchte gehen laffen, das Conzilium 

aber nur verfehieben, wie vormals gefchehen bey entftanz 

denem Kriegeögeraufceh; fünfzehn Bifchöfe, unter denen 

die meiften Spanier, traten ihm bey, aber Pacheco brach- 

te e8 mit aller Mühe kaum noch dahin, daß ber Definis 

tivbefchluß bis auf die nächite Kongregation verfchoben 

ward. Gleich am folgenden Tage waren eilf Prälaten 

weniger in der Verſammlung. Man deliberirte nur noch 
über den Ort, wohin das Gonzilium möchte zu verfeßen 
feyn. Dem Vorfchlag des del Monte, es in den Kirchen- 

ftaat, nad) Bologna zu verlegen, widerſetzten ſich die Kai— 

ferlichgefinnten noch aus allen Kraften: aber die Plurali= 

tät der Stimmen war für ben Legaten. Dem Gardinal 
Pacheco blieb nun, den reißenden Strom aufzuhalten, 

nichts übrig, als eine fcheinbar zu Gunften des Papftes 

ausgedachte Einrede, namlich, daß doch die Legaten fo 

0) Die Eniferlichen Geſandten was p) Propositio per cardinaleın de 

ver gerade abiwefend und Madruzzi Monte facta de transfcrendo eon. 

war anf feinem Landgut: alip war eilio et variorum patrum hac de 

nur dev einzige Cardinal Pacheco redicta, in Monum, IIT. p. 584.58. 

noch übrig. Pallav.l.9. c. 13. n,13. 
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lange warten moͤchten, bis der Papſt ſelbſt den Ort des 

Conziliums beſtimmt haͤtte, weil er es ſonſt ſehr uͤbel 

nehmen koͤnnte, wenn man das Conzilium ohne ſeine be— 

ſondere Vorſchrift verruͤcken wollte. Allein Dagegen trat 

del Monte auf mit der Verſicherung, daß er dieſes ſchon 

uͤber ſich nehmen wolle und um auch die andern Wider— 

ſpenſtigen von des Kaiſers Parthey zu beruhigen erklaͤrte 

er, daß in dem Decret daruͤber nicht nur die noͤthige 

Ruͤckſicht auf den Kaiſer und die andern Fuͤrſten genom— 

men werden, ſondern auch von einer baldigen Ruͤckkehr 

nad) Trient die Rede ſeyn folle, Und am folgenden Tar 

ge, am ır. März, ward die achte Sitzung des Kirchen= 

raths zu Trient gehalten, welche fich allein mit der Vers 

ſetzung deſſelben befchaftigte, 
Nachdem ſaͤmtliche Väter in Pontificalibus ſich in der 

Kathedralkirche verſammelt, eröffnete dei Monte die Si— 

sung mit einigen SeierlichFeiten und Gebeten und hierauf 

ward fogleich das ſchon einige Tage vorher aufgefeßte De— 

cret vorgelefen, Weil, heißt ed darin, offenbarlich erheile, 

dag die Pralaten in diefer Stadt nicht ohne Lebensgefahr 

und wider ihren Willen aufgehalten werden Fönnten , viele 

bereits ihren Abſchied gefordert, andere ihn fich ohne Anz 

ftand genommen, frage er an, ob es alfo gefalle, daß 

das Conzilium nad) Bologna , einen bequemen und gefun= 

des Ort, verlegt und dafeldft die auf den 12. April ange— 

fagte Sigung gehalten, auc damit fortgefahren würde, 

bis e8 feiner Heiligfeit und dem hochheiligen Eonzilium in 

gemeinfamen Rath mit dem Kaifer, dem König von Sranf- 

reich und andern chriftlichen Koͤnigen und Fürften gefalle, 

303 Conzilium wieder nach Trient zuruͤckzuverſetzen? Der 
größere Theil der Väter ftimmte unbedingt bey q); Paz 
N NE TRETEN 

4, Nadı Fra Paolo waren eg Pacheco verwarf es mit 17 andern 

35 Biſchfe and 3 Drbensgenerales wViſchdfen. p. 498, Rach Pallavicin 



checo mebit vierzehn Biſchoͤfen proteftirten dagegen; es 

wurde noch viel davon herüber und hinüber gefprochenz 
als aber unter andern Einer nur mit der Bedingung eın= 

willigen wollte, daß der Papft zuvor eingewilligt, 303 del 

Monte den päpftlichen Befehl hervor, den er auf dieſen 

Fall aufgefpart hatte, um alle Bedenflichkeiten mir einem 

Mahle ein Ende zu machen. Die Bulle r) verfehite auch 

ihre Wirfung nicht; fchon am folgenden Tage zegen die 

Vater mit vorangetragenem Kreuz, vielen Gebeten und an— 

dern SFeierlichfeiten aus den Thoren von Xrient nad) 

Bologna s). 

Niemand fühlte ſich durch diefen ſchleunigen Schritt 

des Conziliums fo fehr uberrafcht und beleidigt, als ver 

— 

hingegen waren nur 14 determinirt 

dagegen 5; zwey bedingunasiweife und 

zwey auf eine ganz unentichloffene 

Art. 1.9. 0.15. Bon der Zahl derer, die 

fir die Verſetzung ſtimmten, waren 

gar feine von den Faiferlichen Unter« 

on auffer Michael Earacenus 

aus Jieapel, der Erzbiſchof von Din 

tera. 

r) Bulla facultatis transferendi 

concilii. In le Plat Can. et Decr. 

conc. Trid. p. 75. Es war dazus 

maͤl ter allgemeine Glaube, daß der 

ganze bisherige Gang der. Verhand⸗ 

lungen über die Translation des 

Eonziliums durch die Hände des 

Papſts gegangen ſey. Allein es ift 

unbeareiflich, wie der Papſt an den 

beſtimmten und ſpeciellen Berbands 

Iungen Antheil baten Fonnte, da 

Altes mir fo veißender Eiie geſchah, 

daß ſelbſt die Gourieve , die wöchent« 

lich zweymal von und nach Rom 

Famen, doch anmöglich im jedem 

Schritt der Legaten erſt die Befehle 

hohlen und bringen fonnten. Die 

Bulle war vom 22. Sebruar 1545 

datirt; es war alio die, welche die 

gegaren ſchon längſt für dieren Saft 

erkaften hatten. Kaum zur pädoſtli—⸗ 

dien Einwiltiaung in den Ort Bo— 

foyna harten die Legaten noch Zeit 

genug gehabt, obgleich gie wohl 

wußten, daß dieß dem Panfte ſchon 

recht ſeyn wurde. 

s) Pallavieini 1. 9 c 17. Sarpi 

pP: 499. Nur die Faiferlichen Bis 

ſchoſfe, Pacheco mit 17 andern lie 

ben zu Trient, erwartend die Be— 

fehle ihres Herrn S Acta in trans- 

latione concilii ex Tridento Bono- 

niam, inter quae dispositiones 

medicorum et restium de contagio 

quem vulgo 

item vota 

morbi lenticularis, 

petecca appellant, 

et dicta variorum patrum. In 

Monum. III. p.,599. sq, 



Kaiſer, aber Niemand gerieth auch auf die erfie Nachricht 

davon, die er durch einen Eonrier des Cardinals Pacheco 

erhielt, in ſolche Hige und Wuth, als er t). Es ift nicht 

zu leugnen, dag der Kaifer bisher ausnehmend viel Mäfs 
figung und Gelaffenheit in feinen Verhaͤltniß zur Synode 

von Trient bewieſen hatte. Bisher, wo fein Anfehen, den 

Proteftanten gegenüber, immer noch ſchwankend gewefen 

war, hatte er immer nur den einzigen Wunſch geäuferr, 

Daß die Eroͤffnung der Synode und dann, als fie dennoch) 

eröffnet wurde, die Entjcheidung über die Glaubenslehren 

verzögert werden und man flatt deffen von der Reforma— 

tion handeln möchte. Carl war überzeugt, daß jede Ent= 

fcheidung über einen Glaubensartikel die Proteftanten nur 

noch mehr erbittern und jede Wiedervereinigung: unmoͤg— 

lich machen würde. Darum hatte er bisher mit fo raftlo= 

fer Thätigkeit feine Gefandten und die bifchöflichen Haͤupter 

feiner Unterthanen den Legaten des Papftes auf dem Conzi— 

lium, die daS Gegentheil wollten, entgegenwirken laffen 

und faft immer vergeben?. Set aber, auf dem höchften 

Puncte feines Glanzes und Sieges, kuͤhn und Herr faft 

von ganz Deutfchland überdieß noch im Aerger über den 

Ruͤckzug der papftlichen Truppen und durch die Verfeßung 

des Conziliums nad) Bologna aufs neue gekraͤnkt, wohin 

er die Proteftanten zu bringen, ganz verjweiflen mußte, 

glaubte er fich auch zu einer etwas andern Sprache be— 

rechtigt gegen den Papft. Er proteftirte feierlichft gegen 

dad Conzilium zu Bolßgna, und verlangte die Zuruͤckver— 

fegung deffelben nad) Trient. Er ließ ihn durch Vega, 

feinen Gefandten, wiffen, daß diefer unangenehme Auf- 

tritt ihm feinen Plan, Ruhe, Frieden und Eintracht in 

— — 

t) Er gerieth in ſolchen Grimm, den Boden warf. & Schmidt a. D- 

daß er fine Müse nom Appf auf ©, 129. 
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Deutſchland wiederherzuſtellen, gaͤnzlich verderbe; er ver— 
weigerte ſelbſt als Schutzherr der Kirche dem Conzilium zu 
Bologna die Sicherheit und gab feinen Biſchoͤfen zu Trient 

die gemeffenften Befehle, dafelbft zu verbleiben. Der Papſt, 
innerlich ziwar nicht unzufrieden niit demjenigen, was die 

Legaten gethan, hatte fich zum Glüd noch die Auskunft 

offen gelaffen, einige Schuld auf die Legaten zu fchieben 
und er erklärte alfo durch den Cardinal Maffei den Lega— 

ten fein Misfallen über die Schnelligfeit wenigftens, wo— 

mit fie Ulles betrieben und entfchuldigte fi) fehr fanft bey 

dem Kaifer. Diefer aber empfing den päpftlichen Nuntius, 

der ihm den Brief überbrachte, fehr wegwerfend u) und 

ebenfo nachdrücklich mußte Mendoza, den er nach Rom 

ſchickte, mit dent Papft felbft fprechen. 

Das Schlimmite war noch dieß, daß leicht ein Schisma 

hatte entftehen koͤnnen: denn beide Verfammlungen, fc= 

wohl die zu Trient, als Bologna, wollten fich gegenfeitig 

nicht anerfennen. Nur unternahmen dod) aus Furcht vor 

einer Kirchentrennung die Trienter Feine Synodalverhand— 

fung; aber obgleich die zu Bologna fie hoflichft einluden, 

fonnten fie Doch nur einen winzigen von Trient gewin= 

nen w). Um aber zu zeigen, daß es derfelbige heilige 

u) Er ließ ihn beym Vorleſen des 1 9.c.18.19. Vergl. Planck a. O. 

Briefes nicht einmal ordentlich zu 

Wort Eomimen, ſondern unterbrach 

ihn oft mit zornigen Ausfällen auf 

den Papſt und Cervino. Auch ſagte 

er, er wiſſe am beſten, was an 

dem Vorwande fey, zu Trient herr⸗ 

ſche die Peſt und verſicherte, daß er 

nur mit dem Papſt als einem alten 

hartnäckigen Mann einiges Mitfeis 

den habe, obgleich er die Kirche in 

großes Berderden ftürsie. Pallavicinä 

E. 414. 

w) Die Legaten fehrieben auch 

nod> ſtibſt an jeden der einzelnen 

Prälaren zu Trient und nöthigten 

fie auf die nächſte Sitzung zu Bor 

logna. Allein die Prälaten entfies 

gelren nicht einmal die Briefe eher, 

als big der kaiſerliche Geſandte, Tor 

letanus, Grlaubniß dazu gab und 

fie antworteten nicht darauf. Diefer 

Toletanus zeigte überhaupt die Span, 
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Geift fen, der auf der Synode zu Trient gewefen und daß 
die zurücgebliebenen fich nothivendig mit ihnen vereinigen 

müßten, hielten die Väter zu Bologna nach mehreren Con⸗ 
gregationen wirklich die anf den 21. April angefegte Si— 
ung dafelbft x). In diefer neunten Geffion geſchah aber 
nichts weiter, als daß ein Prorogationsdecret vorgeleſen 

ward y). E3 gingen dazumal fo wichtige Dinge vor in 

der politischen Melt, daß der Papſt feinen Legaten den 

Befehl ertheilte, mit dem Conzilium ‚zu temporifiren und 

da nun Feine weiteren Befehle einliefern, hielten fie fi) an 

die allgemeine Vorfchrift, zwar Congregationen zu halten, 

um nicht müffig zu feheinen, festen aber die eigentlichen 

Sanetionshandlungen noch vor der Hand aus. Als nun 

der 2. Junius gekommen war, hielten fie zwar auch die 

zehnte Sitzung mit der gewöhnlichen Feierlichkeit, aber 
ohne etwas weiter zu thun, als durch ein ähnlich Decret, 

wie dad in der vorhergehenden war und aus denfelbigen 

Gründen die Synodalentfcheidungen über Doginen und 
Reformation auf den 15, September hinauszufesen z)« 

Petronius aufer den Legaten 6 Erz⸗ 

fhen dem Kaiſer und Papſt ſtatt biſchöfe, 32 Bifchöfe, 4 Ordensge⸗ 

fand. Denn als er, nach Kom ge nerale und der Abt von Monte Caf—⸗ 

fandt, vom Kaiſer Befehl erhielt, fino. Pallav. I. c. Salig. 611. 

ſchleunigſt nad Trient zurückzukeh⸗ ) Weit viele Birhöfe, hieß es, 

nung ſehr ſtark, die dazumal zwis 

ven, fo kant er zwar auf der Rück— 

reife nach Bologna, wechfelte aber 

nur die Pferde, ließ den Legaten yein 

Compliment machen, ohne fie felbft 

zu beſuchen und wiederhohlte afeich 

zu Trient den Befehl des Kaifers, 

nicht von der Etelie zu weichen. 

Pallavicimi 1. 9. =. 20. 

x) Der Erzbiſchof Beccatela vers 

richtete das Meßamt, Ambrofitts 

Gatharinus hielt die Predigt. Es 

waren doch in der Kirche des Heil 

Marheinecke Syſt. 9. Kashelicismms: I 

mit den Ofterfeierlichkeiten zu thun 

hätte, man aud die Materie noch 

nicht Genuafan erwogen, auch die 

Birchöfe von Trient noch immer er— 

wartete, ſo wollte man, um daͤnn 

die Fortſetzung der Synode mit mehr 

Würde und Feierlichkeit zu halten, 

die nächſte Sikung bis auf den 2, 

Funisis verfchtebeni. Le Plat Can. 

et Decr. conc. Trid. p. 82 — 83, 

z) Am Zage der Sitzung hielt der 

Erzbiſchof von Upſal, Daum: Mig 

1) 
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In der Zwiſchenzeit beſchaͤftigte man ſich zu Bologna mit 
den Erequien dee Königs von Frankreich a), mit ben 

Sreudenfeften wegen der Siege des Raifers über die Protes 

fianten b) und mit den Arbeiten an den Decreten der 

Fünftigen Seſſion, an welche fehr viele zum Theil fehr be: 
ruͤhmte Theologen eifrig die Hand legten c). 

Der Fortfegung des Conziliums legten in diefer Zeit 
ſich immer mehr Hinderniffe in den Weg. Nach den glän= 

zenden Siegen Carls in Deutfchland fand ihm Italien offen 

und nur die Nothwendigkeit, in ver ihn Paul erblickte, 

nus das Hochamr Im Decrer dies 

fer Sitzung heißt es unter andern 

ausdrücklich: ita tamen, uttermi- 

aum ipsum ipsa sancta synodus 

pro eius libitu et voluntate, etiam 

in priyata congregatione abbre- 

viare et prorogare libere possit 

et valeat. Le Plat Can. et Decr. 

pP. 88 — 103. Bey den Unterihrip 

ten finden fich diefmal einige intere6 

fante Notizen über das Leben der 

einzelnen Väter. 

a, Franz war am 31. März 1547. 

geftorben. Pallav. 1. 9. c. 18. Ray- 

nald. ad h. a. n. 55. 56. 

b) Solgen der befannten Schlacht 

bey Mühlberg, wobey der Kuifer 

den Ehurfürften Johann Friedrich 

und nach einiger Zeit auch den Lands 

grafen Philipp in feine Hände ber 

kam. Das unglück häufte ſich durch 

Fehler und — Unguick ſchnell und an 

alten Seiten. Der Kaiſer zog mit Ges 

(dus und Geld aus Deutichland. 

Der Churfürſt sum Tode verurtheilt, 

blieb auf immer gerangen, der Kands 

grar ein Epiel in den Händen des 

Kaiſers. Erhebend ilt, wie jener 

Fürſt in feinem namenfojen Elend, 

nur unter den härteſten Bedineum 

gen von der Todesftrafe beivriet, 

doc) jo ſtandhaft fi gegen die Ans 

nahnıe des Zrienter » Gonziliums 

ſträubte, immer nur verlangend ein 

freyes, chriftliches — ungleich chrens 

voller fir ihn, der, alle zeitliche 

Vortheile aufgebend, nur von einer 

Gewiſſensſache nicht weichen wollte, 

als für den Kaifer, der, fich begnü— 

gend mit den Übrigen Vorrheilen des 

Sieges und die Neligionsfache nicht 

achtend, nur in diefer allein den 

unterdrückten Fürſten nachgab, ob» 

gleich daraus fiir die Proteftanten 

viel Heil entiprang. Man fehe die 

meifterhafte Darſtellung dieſes Feld⸗ 
zugs in Plancks Geſch. d. prot. Lehr⸗ 

begr. III. 2. Th. ©. 368. ff. 

c) Es waren zuweilen an die 70 

Theologen in den Gongregationen 

zufammen und beſchäftigt mit dem 

Artikel vom Abendmahl und der 

Buße. Auch war der berühmte Je 

fit, Caniſius, um diefe Zeit zu 
Bolvana angefommen. Rayn.adh, 

a. n. 66, Pallavicini 1, 10, c, 2. 



— 291 — 

ſeinen errungenen Sieg durch ſeine Armee in Deutſchland 

zu bewahren, gab dieſem noch Zeit, ſich inzwiſchen nach 

andrer Huͤlfe umzuſehen und ſich mit dem neuen Koͤnig 

Heinrich IL. zu verbinden, der ohnehin neidiſch auf Carls 

mächtige Sortfchritte war d). Das Conzilium war zwar 

glücklich genug aus den Augen und der Gewalt des Kai— 

ſers weggebracht ; aber Carl verlangte nur deſto ungeftüs 

mer und unabläffiger die Zuruͤckſchaffung deffelben nach 

Trient. Biel Angft und Noth häufte fich dazumal über 

den alten Papſt zuſammen. Die Ermordung bes Herzogs 

von Piazenza, des natürlichen Sohns vom Papit, nicht 

ohne Vorwiſſen des Kaifers gefchehen und die Belegung 

des Herzogthums durch Faiferliche Truppen, feßten den 

Papſt in große Unruhe und Trauer e) und die geiftlichen 

Stände von Deutfchland wandten fich an den Papſt mit 

der heftigften Bitte, ja nicht mit feinem Conzilium zu 

Bologna fortzufahren, weil fie fich fonft aus Verzweif— 

fung auf eine andere Art helfen müßten f). Unter folchen 

Boloana und Aufferden evivartete 

man dafelbft noch fündlich 12 frane 

zöſiſche Prälaten. Paliavic. 1 1% 

GIB: 

d) Die Tractaten gingen fehr leb⸗ 

haft und ſchnell von fiatten. Der 

König verſprach unter andern aud) 

dent Horasio Farnefe, einem Nepos 

ten des Papſtes, feine natürliche 

Tochter, Diana von Poitiers, ein 

Mädchen von neun Jahren, sur Ge— 

mahlin und fcickte aleich fieben 

franzöfifhe Cardinale an den römi⸗ 

sen Hof. Der Papſt hingesen 

machte aus Danfbarfeit und auf die 

Bitte des Königs Carl von Bendome, 

einen Prinzen von Geblüt und Garf 

von Guife,den Erzbifchor von Aheims, 

zu Cardinalen. Auch Famen am 

15. Auguſt Schon Glaude Despence, 

am 9. Sept. der Erzbiſchof von Air 

und der Biſchof von Mirepoix nach 

e) Planck a. O. ©. 418. ff. 

f} Sarpi p. 512. Dieſe Borftele 

fung erließen fie auf den Keichstage 

zu Augsburg am 14. Sept. auf be 

fondern Befehl des Kaifers an den 

Papft. Gleichſam drohend heißt es 

bier am Ende: illud provideat 

sancta paternitas vestra, ne, cas- 

sante diutius in hoc opere sede 

apostolica, alia sumantur 

consilia, aliisque viis et 

rationibus haec 

tandem expediatur, 

num, III. p. 855, 

19* 

eausa 

. Mas 
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Umſtaͤnden Fam der 15. September heran und e8 mar wohl 
naturlich, daß del Monte in einer befondern Rede, die er 
nur in einer Privatcongregation hielt, die Unmöglichkeit, 
die Sitzung am folgenden Tage zu halten, vorftellte und 

den Borfchlag machte, fie bis auf gelegenere und zwar un- 
bejiimmte Zeit auszuſetzen. 

©eit Diefer Zeit fingen die Berathfchlagungen am röe 
mijchen Hof darüber an, ob und wie das Conzilium mit 

Anstand zuräczuverfesen fey nad) Trient. Der Kaijer 

hatte deshalb den Madruzzi nad) Rom geſchickt und es 

wurden mehrere Gonfiftoria darüber gehalten im Monat 

December. Gerade das Dringen des Kaiſers aber war 
den Meiften am anftößigiten und del Monte außerte laut, 

Garl habe Feine andere Abſicht dabey, als nur den Schein 

auf ſich zu ziehen, er habe das Conzilium nach Trient be= 

sufen. Wenn alfo der Papſt auch einmilligen wollte, 

mußte diefes doch auf alle Fälle vermieden werbem. Vers 
ſchiedene Stimmen erklärten fid) für einſtweilige Sufpen: 

fion des Conziliums. Andere fürchteten, der Kaifer wer— 

de, wenn man ihm nicht wilfahrete, ein Nationalconzis 

lium veranftalten. Am wichtigfien war die Rücficht auf 

den alten Papſt, den fie fchon fterben fahen: denn fie 

fürchteten nicht mit Unrecht, daß ein Conzilium zu Trient 

in diefem Fall nicht nur alle mögliche Reformationsvor— 

fhläge , fondern einen neuen Papſt noch dazu ganz gute 

willig aus den Händen des Kaifers annehmen würde, 
Der Papſt hatte dem Mendoza verfprochen, die Sache 

den Vätern zu Bologna felbft vorzulegen und fie darüber 

in Rath zu nehmen. Del Monte fammelte alfo in einer 

eigenen Generalcongregation vom 19. December die Stimz 

men und mit Widerfpruch von ſechs faßte er die Antwort 

ab, daß durchaus erft die zurücigebliebenen Väter zu Trient 

fid) in Bologna einfinden und dadurd) die Rechrmäffigkeit 



— 293 

dieſes Conziliums anerkennen muͤßten; daß alsdann erſt 

das Conzilium wieder auf deutſchen Grund und Boden 
geſetzt werden koͤnnte, wenn man die Decrete deſſelben 

auch in Deutſchland uͤberall gelten laſſen und allen einzels 

nen Vätern für ihre Perfon, Sachen und Guter hinlangs 

liche Caution ſtellen wollte. Diefe wunderliche Antwort g) 

wurde zu Kom vom Papſt am 27. Dec. dem Mendoza 

übergeben h) und nachdem fie dieſer dem Kaifer zugefchict, 

erfannte er, daß man mit folchen Forderungen nur Zeit 

gewinnen und die Ruͤckkehr nad) Trient nur in die Länge 

fehieben wollte, Voll Rache fandte er alfo den Generals 

procurator Fiſci des Königreichs von Caſtilien, Sranziss 

cus Vargas und feinen Faiferlichen Rath Velaſco fogleich 

nad) Bologna hinüber, daß fie dafelbft ein kaiſerliches 

Mandat an fümilicye Vaͤter, fihriftlih, auf Pergament 

und mit Faiferlichem Siegel verfehen, überreichen und 

feierlichft gegen folches Conzilium proteftiren follten, Dies 

ſes gefchah am 16. Jannar 1548 in einer feierlichen Au— 

dienz bey dem Conzilium i), wo fie mit Zeugen und No⸗ 

toren vor einer Öeneralcongregation auftraten, Noch ehe 

> 
) 5. diefe und die andern Actens den deutſchkatholiſchen Ständen 

ßücke uber diefe Angelenenheit in 

den Monum. III. p. 662 — 66%. 

h) Mendoza wollte ohne viefe 

Schrift dem Kaifer zuzuſchicken, schon 

dagegen proteftiren, daß das Conzi⸗ 

lium für ein vechtmäßiges anzuerkene 

nen ſey und konnte nur mit Mühe dar 

von zurückgehalten werden durch den 

Cardinal Trani » den Decan des 

heil. Collegiums. Sarpi p, 519. Pal- 

lavic. l.c. 0.5. Um diefe Zeit und 

unter diefen Umſtänden, alfo nad 

viertehalb Monaten erſt, fiel dem 

Bay sin, daß er es doch and) mis 
— 

nicht verderben dürfte und fertigte 

alſo auf ihre drohende Zuſchrift eine 

ebenſo fromme und ſanfte, als künſt⸗ 

liche Antwort an fie ab anı I. Ja⸗ 
nuarz in den Monum. III p 673. 

i) Acta in Coneilia Bononiensi 

die 16. Jan. inter quae processus 

protestationis factae a procuratoris 

bus imperatoris, mandatum Ca. 

rali V. Aug. Vindelic. dat 22. Aug, 

1548 protestatio inıperatoris con- 

tra concil. Bononiense et al hang 

responsum cardınalis de Aonte, 

Mouyin, 1. 6. p. 604. S44- 
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indeß die kaiſerlichen Fifcale mit ihrer Protefiation zu 

Morte kommen Fonnten, proteftirte del Monte im Namen 

des ganzen Gonziliums gegen ſolches Unterfangen des Kai— 

fers, um fo mehr, da das Schreiben deffelben nicht ein= 

mal an das Conzilium, fondern nur an einen Convent zu 

Bologna gerichtet fey k). Hierauf laß Veleſco die fchrift- 

liche Proteftation, die er in der Hand gehalten, laut und 

feierlich ab. Hierin ftand wörtlich, daß der Kaifer die 

Berfegung des Conziliums nad) Bologna, wie diefes felbft, 

hiemit fir null und nichtig erfläre, daß er die Rathfchla= 

ge, die Einige von den Bifchöfen dem Papft gegeben, für 

eitel, verführerifch und verdammungswürdig halte I), daß 

fie ganz ohne Grund grafiirende Fieber und Peft fich zum 

Borwand genommen, um nur von Trient wegzufommen 

und von den nichtswüärdigften Menſchen ſich Zeugniffe 

daruber geben lafjen m), daß er verpflichtet fey als Katz 

fer, als Schußherr der Kirche und Landesherr für das 

Wohl der Kirche und feiner Unterthanen zu forgen, allen 

einreißenden Epaltungen entgegen zu arbeiten, daß er von 

feinem Verlangen nicht weichen koͤnne, daß das Conzilium 
nach Trient zurückkehren muffe, um fo mehr, da jet jeder 

— — 

k) In dem Mandat war von eis 

nem conventus patrum Bononiae, 

von einigen Birchöfen , die fich apo— 

ſtoliſche Legaten nenneten und von 

lium dedistis inane, subdolum, 

captiosım et dignum, quod aP. 

ch. damnaretur 1. c. p. 689. 

m) Febres enim nescio quas et 

einer biſchöflichen Verſammlung die 

Rede, die fich ven Namen eines Cons 

ziliums beifegte.. Monum. 1.c. p. 

688- 

1) Verum S. Pontifex tempus 

interposuit, ut consuleret eos, 

qui hic congregati estis, qui qui- 

dem non dissimile secessioni, 

sive, ut vos dicitis, translationi, 

guam jam pridem fecistis, consi- 

aeris vitium causati affectatum et 

procuratum quorundum medico- 

rum, sed praecipue ancillarum 

et coquorum, vilissimorum homi- 

num testimonium recitantes vos 

praecipito Tridento effugistis® 

nempe et tunc et deinceps aper- 

tissime patuit, nullam exstitisse 

vanae formidinis causaml, €. 
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Schatten von Vorwand einer gefährlichen Krankheit wege 

gefallen ſey. Die Fiſcale verlangten, daß man dies Pros 

teftationsinfirument ad acta legen und ordentlich einregis 

firiven möchte n). . 

Der Eindruck, den diefe Erflarung des Kaifers anf alle 
Anwefende miachte, war ihrem Inhalt vollfommen anges 

meffen. Nur del Monte nahm fich zufammen und erwies 

derte mit großer Wurde im Namen ber ganzen Verſamm— 

lung: fie feyen Alle bereit, eher zu ſterben, als zu leiden, 

daß ein fo gefährlich Beifpiel der Anmaaßung von einer 

weltlichen Macht, ein Conzilium zu verfammien, in die 

Kirche eingeführt würde, der Kaifer fey der Sohn, nicht 

aber der Herr und Meifter der Kirche; er und feine Colles 

gen feyen Legaten des heiligen Stuhls, fie weigerten nicht, 

Gott und dem Vapft von ihrer Gefandtfchaft Rechenfchaft 

abzulegen und in wenigen Tagen würde das Conzilium 

Antwort geben auf jene Protefiation. Nach folchen wich- 

tigen Verhandlungen gingen fie erft tief in der Nacht aus— 

einander. Es wurde dann gleich an den folgenden Tagen 

viel berathfchlagt wegen der Antwortfchrift; aus allen Na— 

tionen wurden Bifchöfe deshalb in Thaͤtigkeit geſetzt; jede 

Sylbe wurde mit Sorgfalt abgewogen. an wartete 

auch, als fie nun endlich fertig war, am 20. Januar bis 

tief in die Nacht auf die Faiferlichen Sifea.e, aber fie waren 

indeß ſchon abgereißt 0). 

Ebenfo hart als zu Bologna ließ inzwifchen der Faifer 

durch feinen Gefandten Mendoza zu Ron fprechen mit dem 

— 

n) Sarpi p. 524. Pallavic. I. 10. Flacius machte fie dann nebft ans 

e. II. Sleidan. 1. 19, p. 335. dern Acten in Deutihland durch 

o) Pallavieini Hat fie zuerft aus den Druck befannt. Sie fieht auch 

der VBarberinifhen Bibliothek zu in den Monum. III,:p. 696. 

Kon ans Licht gebracht; 1.e, c. 12. 



Papſte felbft, in einem öffentlichen Gonfiftorium, in Ge: 
genwart der Gardinale und vieler auswärtigen Gefandten, 
Hier verlag der Faiferliche Sprecher auf den Knien eine ähns 

liche Proteftation, der eö nicht minder, wie jener zu Bo— 

Iogna, an ftarfen und bittern Stellen feflte p). - Der 
Papfi fuchte fid) mit großer Klugheit in die Stellung eines 

Neutralen zu bringen zwifchen denen, welche die Transla— 

tion des Conziliums gebilligt, und denen, welche fie ver- 

worfen hatten. In einer eignen Antwort q) gab er feinen 

iiefen Schmerz und die Kranfung zu erfennen, die man 

ihm angethan, fehob die Stärke der empfindlichften Stellen 

in jener Proteftation, nach einer alten diplomatifchen 

Marime, allein auf den Mendoza und mit päpftlicher In— 

terpretation diſtinguirte und deutete er fo r), daß wenig- 

ſtens die gehaffigften Anfchuldigungen des Kaifers gegen 

den Papſt darüber ganz verwifcht und ihrer ganzen Stärfe 

beraubt wurden. Der Papft gab fich das Anſehen, als 

wolle er die Sache der beiden Berfanmlungen noch einmal 

vornehmen und dann erft gruͤndlich darüber entfcheiden. 

Die zu Bologna mußte ihre Sache zuerſt an den päpftli= 

chen Richterftuhl bringen; die zu Trient gebliebene citirte 

er gleichfallsmah Nom, fic) wundernd befonderd über 

Pacheco, den Cardingl, dag er dem Kaifer treuer geblieben 

») Monum. I. e. p. 699. sgg. Monum, 1. c. p. 713. Dagegen 

4) Monum. 1. c. p. 7II. segq. 

Vergl. Pallavic. 1. 10. c. 13. 

r) & fey ein Unterfchied, ſagte 

er mit Recht, coranı sancttitate 

sua et sacro collegio wie in dem 

kaiſerlichen Diplom frehe und con- 

tra Pontificis sanctitatem et sa. 

erum collegium zu proteftiven, wie 

er auf feine eigne Hand gethan. 

feste nun Mendoza noch eine neue 

Proteſtation auf, die aber, vermurhs 

lich vom Kaifer nicht ratificivt , den 

Papſt nicht itbergeben wurde, von 

dey zwar Fra Paoly und Pallavicini 

im Allgemeinen fprechen, die aber 

erft durch le Plat befannt gemacht 

worden ift in den Monum. p. 727. 
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als ihm s). Während diefer Zeit traten Ferien ein in den 
Eonzilien: aber indeß auf ftrengen Befehl des Kaifers alle 

zu Trient verfammelte Bifchöfe dafelbft blieben und fich 

mit dieſem Faiferlichen Befehl beym Papſt entfchuldigten 

und die zu Bologna einige hinfchieten nad) Nom, reifeten 

auch mehrere Praͤlaten von Bologng nad) Haus und es 
blieben zuleßt nur die Greaturen des römifchen Hofes. 

Das Verhältniß der beiden Eynoden gewann von dies 

fer Zeit an immer mehr daS Anfehen eines fürmlichen 

Schiema: denn feine wollte der andern nachgeben und der 
Papft befand fich in nicht geringer Verlegenheit. Denn 

einerfeiis ward er vom Kaifer fehr gedrängt und von deffen 

ſteifen Beftehen auf Zurüdverfegung der Kirchenverfamniz 

lung nach Trient; er fihlug dem Papſt fogar die Bitte ab, 

ihm Piazenza wieder herauszugeben, welches Carl in Er: 

wertung des baldigen Ablebens Pauls mit Mailand vereis 
nigen wollte. Andrerſeits litt feine und feines Stuhles 

Ehre nicht, ſich durch den Kaifer zur Zuruͤckbringung der 

Synode nach Trient bewegen und zwingen zu laffen. Zus 

weilen fprach er do im Confiftorium von der gänzlichen 

Yuflöfung des Conziliums; unentfchlüffig , welche Parthie 

er nehmen follte, beruhigte er fidy endlich mit Erwartung 

befferer Umſtaͤnde und Zeiten t). 

Zu felbiger Zeit war der Kaifer gewillet und in Begriff, 

an dem Papft und feiner Synode zu Bologna die empfind— 

Lichfte Rache zu nehmen und zu vollziehen , was die deutſch— 

fatholifchen Stände vor kurzem an jenen gefchrieben, nanız 

lich fich felbft zu helfen. Eine lange Beite Erfahrungen 

hatte bewiefen, daß der römifche Stuhl durch nichts fa 
ſchmerzhaft Fonnte verwundet werden. Schon auf dem 

legten Reichötage war der Vorfchlag gemacht worden zu 

— — — —* 

s) Monum. IV, p. 1 — 1, t) Pallavic, l. 10, c. 17. 



einer Vereinigung und Vergleichung in Sachen der Reli— 

gion, die wenigftens fo lange, als das Conzilium nicht 

entfchieden , gelten follte und der Kaifer felbft wählte herz 

nad) die tauglichften Männer aus zu diefem Gejchäft, Ju— 

lius Pflug, den Bifchof von Naumburg, Michael, Bischof 

von Sidon und Weihbifchof von Maynz und den Johann 

von Eisleben oder Agricola, daß fie eine Formel, nach— 

mals publicirt unter dem Namen Interim u), auffegen 

follten , in welcyer die chriftliche Lehre beiden Partheyen in 

beftimmter Art und während der Zeit geltend vorgeſchrie— 
ben war, als das Conzilium noch nicht darüber entſchie— 

den hatte. Don diefem Unternehmen prophezeieten Einige 

ſchon den Untergang der Fatholifchen Religion, Andere 

nur die nachtheilige Wirkung einer Spaltung, die zu allen 

Zeiten veranlaßt worden war durd) Faiferliche Henotiken 

und Typen. Cinige fanden darin eine unverfennbare Ge— 

neigtheit zur Iuiherifchen Secte: in der That aber waren 

es, weder die Väter zu Bologna, noch der Papft, fon= 

dern die Proteftanten allein, welche der Kaifer obgleich) wi— 

der Willen und Abficht aufs tieffte Fraißte mit dieſem feiz 

nem Stud Arbeit, in welchem nur zu gewiß die Acht lu— 

u) Zum Anterichied von einem 

ähnlichen Auffag zu Regensburg vor» 

gelegt, das Augsburgiihe Interim 

genannt. S. Biecks dreyfaches In- 

terim p. 265. Auch in den Monum. 

IV. p. 32. sıqg Plan a. D 

©. 428. f. Durch eine neuere 

Unterſuchung ift an den Tag gekom— 

men, daß jeder Agricola, noch 

Julius von Pflug ſo vielen Antheif 

an dem nachmaligen Augsburgiſchen 

Interim hatte, ald man fonft glaub. 

te, ſondern daß von dem Pflugiſchen 

X 

Entwurf, wieihn Chr. Gottfr.Mülter 

neuerlich aus der Stiftsbibliothek zu 

Zeiz befannt gemacht, nur Wenige 

und fehr corrupt ins Interim aefonts 

men ift. S. Formula sacrarını 

emendandarum in comitiis Augu- 

stanis anno 1548 — a Julio Pfiu- 

gio composita et proposita. Ex 

autographo edidit et cum libre 

Augustano, qui Interim vulgo 

dicitur, contulit M. Chr, Gottfr, 

Müller. Lips. 1803. 8, 



therifche Lehre der Fatholifchen aufgeopfert ward w), wos 

durch es aber eben auch fich felbft zu dem Zweck, zu wels 

dem es aufgeſetzt war, vollig unbrauchbar machte x). 

Der alte aber fcharflichtige Papſt, der weirer als Alle blickte, 

feh auch diefer Sache am richtigften auf den Grund y); 

fand dieflinternehmen, das ihm zum Troß angelegt wors 

den war, gar nicht gefährlich für den römifchen Stuhl 

fondern dem Kaifer am meiften gefährlich und nachtheilig. 

Er wunderte fich mit Recht, wie ein fonjt fo gefcheuter 

Fürft fo wenig Klugheit beweifen Fonnte, um einen fo 

falſchen Sieg über ihn für einen wahren zu halten: denn 

er erfannte es für etwas thoͤrigtes, zwey Partheyen auf 

einmal und zwar die eine durch die andere zugleich befiegen 

zu wollen. Er fah daher eben fo richtig ein, daß diefe 

Schrift zwar erftlich allen Katholiken ebenfo fehr als alten 

Proteftanten misfallen müßte, daß aber dennoch) die erfteren 

über die anderen auch nach diefem Schritt noch immer die 

Dberhand behalten würden z). 

w) Denn faft bey allen Puncten 

hatte man nicht nur die Fathelifche 

Lehre im ſtrengſten Gegenſatz zu der 

Lutheriſchen aufgeſtellt, ohne den 

Gegenſatz auch nur zu verſtecken, 

ſondern, was dag Kränkendſte ſeyn 

mußte, bey mehreren Puneten wa: 

"ren Beſtimmungen angebracht, die 

ganz unverkennbar von den Decreten 

der Trienter Synode herrührten. 

Planck a. 9. ©. 433. 

x) Planck erklärt fi die Sache 

durch die Vermuthung, daß der 

Kaifer den Aufſatz gar nicht gelefen 

hatte. U. D. ©. 439. 

y) Der Kaifer fandte die Schrift, 

nad) ehe fie publieirt worden wars 

dem Papſt zu durch den Eardinat 

Sfordrata am II. April. Pallavic. 

1. 10. 0.17. Hierauf mußten auch 

die Väter zu Bologna fie vecenfivenz 

aber nocd vorher hatte der Papſt 

einen Nuntius nad Auasburg an 

den Kaifer geſchickt, der aber erſt 

Audienz erhielt, nachdem der Kaiſer 

eben auf feine eigne Hand dag Zune 

terim erſt publicirt hatte, am 15. 

Mai. Planck a.O. S. 437. 

2) Obgleich einige Proteftanten 

ſich das Interim gefallen liefen, fo 

wurde es Doch von andern, in allen 

größern Proteftantifhen Städten, 

auch von mehreren Fürſten noch auf 

dem Reichstage, von Merik und ſelbſt 
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Weit Fränfender war für den Papft die Reformations⸗ 

formel, welche der Kaifer am 14. Zunius den DBifchöfen 

auf dem Reichstage vorlegen laffen, nach welcher fie ihre 

Dioͤceſanſynoden halten follten a). Das Interim war nod) 

mit der Glaufel publicirt worden, daß es bis zum erneuer= 

ten Anfang und der Entfcheidung der Synode in Kraft und 

Gültigkeit bleiben follte: aber dagegen verlangte der Kais 

fer nun, daß der Vapit zwar immerhin ein halbes Jahr 

feine Synode ruhen laffen Eönnte, nur follte er dafür aud) 

einige Gardinale oder Bifchöfe mit Vollmacht nad) Deutfche 

Aand fehicen und andere nacy Rom Fommen laffen, damit 

fie nun an der Reformation defto fleifiger arbeiten Fönnz 

ten b). So angenehm ihm noch immer dabey die von den 

deutfchen Bifchöfen an ihn gemachte Anforderung war, 

daß er zu ihren Diöcefanfynoden einige Deputirte ſchicken 

möchte, weil fie ohne feine Bekraͤftigung nichts zu voll 
bringen vermöchten, fo unangenehm war ihm doch, daß 

ein Laye, wie der Raifer, die Hand an diefen Gegenftand 

gelegt und den Bifchofen die Reformation zu vollziehen aufs 

gegeben hatte c). Jetzt alfo gab er ber ganzen Interims⸗ 

Sleidan. 1.20 et 2I. Sarpi p. 546, 

Planck a. O. ©. 449. ff 

von dem gefangenen Johann Fries 

drich conftant verworfen. Aber dens 

noch Wurde die interimiſtiſche Re— 

formation durchgeſetzt noch in dem 

nämlichen Jahr. Viele hunderte 

wurden lieber Märtyrer, Eine zahle 

Lofe Menge der hertiaften Manifeſte 

erfchien aegen das Interim und dın 

Papſt. Jene unfelige Echrift warf 

nicht nur den Gaamen zu einem 

Kriege aus, der in der Folge dem 

Kaiſer feine Trophäen wieder ent 

riß, fondern theilie auch die Prote— 

ſtanten unter fih und brachte die 

adinphoriftiihe Etreitigkeit hervor. 

a) Monum. 1. c. p. 37. Sie ent 

hält 22 Kapitel, in denen aud) wie⸗ 

der viele von den Discipfiniachen 

vorfonimen, über die bereits in den 

Seifionen des Kirchenraths au Trient 

verfügt worden war.  Sleidan. 1, 

20. p. 350. 

b) Pallavic l.ır.c.2. n. 3.59. 

c Zu Rom schien dieſer Refors 

mationseutwuuf noch weit unerträg⸗ 

licher, als dag Suterim, weil jener 

ſo gan; allein durcd die Autoriräk 

des Kaifers zu Stande gebracht wor⸗ 



fache die Wendung, als fey fie blos um der Proteftanten 

willen angelegt, er erließ eine eigene Bulle, worin er Allen, 

die da zuruͤckkehren wollten zur Fatholifihen Kirche, feine 

offene Arme anbot und feine Nuntien anwieß, wie weit fie 

den einmal vom Glauben Abgewichenen nachgeben und Dis⸗ 
penfen ertheilen follten und von neuem fogar einen fürmli= 

hen Handel mit Sndulgenzen etablirte, welche jedoch, als 

eine ſchon gar zu fehr verrufene Waare in Deutfchland und 

in den Niederlanden nur fehr geringen Abſatz fenden d). 

Der Papft verfuchte zulegt noch fein Heil mit den ihm 

vom Kaifer felbft dargebotenen Mitteln, fich unter dent 

Drang der gegenwärtigen Verhältniffe wenigfiens gegen 

den Kaifer ficher zu fegen. Das Conzilium zu Bologna 

— 

den war, Das Reformationspro⸗ 

jest wurde auch gleich in mehreren 

katholiſchen Städten Deutſchlands 

gedruckt und ſelbſt in Mailand. Sarpi 

p. 542 Salig Hit. d. Augsb. Conf. 

%. III.©. 570. 

d) Die Bulle, im Auguſt ausges 

fertige, wurde durch den Druck fehr 

bald uber ganz Deutſchland verbreis 

tet und die Nuntien veifeten duch 

Bald darauf in Deusfchiand herum, 

der eine in der Mitte Septembers / 

der andere in Anfang Novembers 

1598. Fallav. LA. © 2 So 

Paolo berichtet falſch, daß fie die 

Reife erft im folgenden Jahr anger 

treten. p. 548. wie er denn auch 

ſehr unrichtig bemerkt, die Diöee— 

ſanſynoden ſeyen erſt im folgenden 

Sabre angegangen. Salig hat ſchon 

in der Hift. d. Augsb. Conf. die Der 

erete der Maynzer vom 19. Nov. 

1548. angeführt. Much die zu Trier 

iſt noch vor Ende des 3. 1548. vor 

fich gerangen, wo zehn Canons ge⸗ 

macht wurden. Aber erit im J. 1549, 

fing der Ehurfürſt Adolph von Cölln 

an, eine Eynode zu halten, deren 

D mere, als geltend zugleich in alten 

Provinzen der Nivderlande, die ſämt⸗ 

lich zum Erzbisthum Cölln gehörten, 

der Kaiſer ſelbſt noch beſtätigte am 

4. Julius. Monum. IV. p. 143. sq. 

Merkwürdig ift noch hiebey, daß der 

Churfürſt von Maynz, Sebaſtian 

von Heißenſtein, auf feiner Provins 

zialſynode gleich nad Oſtern 704 

Staͤtuten machte, von denen 56 die 

Disciplin, 48 aber die Glaubens⸗ 

lehre betvafen, ſämtlich fat nach 

den Lehrbeftiinmungen dev Trienter 

Eynpde, ſoweit ſich dieſe erſtreckten; 

worüber aber dieſe Synode noch 
nicht entſchieden, darin hielt er ſich 

an die Scholaſtiker und was noch 

unter den katholiſchen Lehrern ſelbſt 

ſtreitig war, das überging er gauz. 
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ſtockte zwar und follte auch in diefer Form nicht wieder in 
Thätigfeit Fommen nach des Kaifers Plan, fo fehr es 
auch Paul wünfchen mochte, Wiederum wollte der Papft 
auch nicht, daß die zu Trient irg nd eine Gonzilienfache 
vornehmen möchten. Da nun inzwiſchen der Kaifer die 
Hortfegung der Reformationshandlungen zu Rem verlangs 
te, fo bildete der Papſt gleichſam eine Vermittelungscon⸗ 
gregation zwiſchen den beiden Scheinſynoden. Er entbot 
alſo am 18. Julius vier Biſchoͤfe von Trient und vier von 

Bologna nad) Kom e) und ſetzte ihnen zugleich den Termin 

von vierzig Tagen, binnen welcher Zeit fie bey der Pflicht 

ihres Gehorfams gegen den heil. Stuhl, zu Rom erſchei— 

nen follten. Auch erfchienen die von Bologna fehr bald, 

die Trienter aber, wartend erft mit ihrer Antwort ein und 

zwanzig Tage, während welcher fie fich erft ihre Befehle 

vom Kaiſer hohlten, fehrieben ihm endlich 1): da der 

Papft fie felbft nad) Trient zu gehen befohlen zu einem 

Eonziliun , fo erwarteten fie nur die von ihnen gewichenen 

und feine Heiligkeit Fonne unmöglich verlangen, daß fie 

dermahlen fich in andere Dinge einlaffen follten. Mit dies 

fer Antwort uͤberbrachte Mendoza zugleich noch Befchwer: 

den des Kaifers darüber, daß er ohne fein Miffen folche 
Breven an die Prälaten zu Trient erlaffen. Er that hier: 

auf zwar dem Kaifer in eigener Antwort Genüge, gab aber 
zugleich den Bifchöfen zu Trient einen fcharfen Verweis 

darüber, daß fie dem Kaifer mehr, ald dem Statthalter 

Ehrifti gehorchien g). 

g) Aliud Breve Pauli III. ad 

episcopos Tridenti morantes, ut 

Romam veriant 1. c.p. 151. Den 

Kaiſer hatte er gleich zu Anfang aes 

beten, Daß er ihm Die Trienter wur 

e) Breve citationis praelatorum 

tam ex Tridento, quam e Bono- 

nia, in Monum. 1. c. p. 150. sq. 

f) Responsum PP, Tridentino- 

um ad Breve Pauli III. 1, &, p, 251. 



Dieß alles verbitterte dem Papſt feine alten Tage gar 
fehr. Das Sterormationöfieber fah er nicht nur in Deutfchs 

land, fondern auch in Sranfreich immer weiter um fich 

greifen: denn obgleich ihm der Anblic® hier durch die Ver— 

folgung einigermaaßen verfüßt wurde, welche Heinrich I. 

über die Protefianten verhängte h), fo erlaubte der König 

doch auch feinen Prälaten Drovinzialfgnoden zur Reforma— 

tion der franzöfifchen Kirche, welches zu Nom immer als 

ein fchlimmes Erenipel ausſah und als ein Beitreben, vie 

gallicanifche Kirche immer noch unabhängiger zu machen 

von Rom. Die Interimd Unruhen veriwirreten auch noch 

den größeften Theil des Jahres 1549. und mit der Hof— 

nung, das Conzilium wieder in Gang zu bringen, fah es 

vollends betrubt aus: denn es war auf zwey ganze Jahre 

entfchlafen. Der Papft dachte nech immer daran, es vor 

der Hand fürmlich zu fufpendiren und gab auch wirklich 

dem del Monte den Nuftrag die Väter zu entlaffen am 17. 

September, da er die Fortfesung deffelben zu Bologna 

nun felbft aufgegeben und gewillet war, nur noch die etwa 

noch übrigen Neformationspuncte felbft aufs reine zu brin— 

— 

Peformation nach Rom ſchicken foll h) Gleich nach feinem erſten Eins 

te: aber jener willigte nur unter tritt in Paris am 4. Julius erließ 

Bedingungen ein, die diefer unmoög⸗ er ein Auferft ftrenges Edict, worin 

lich annehmen konnte, nämlich: er erklärte, daß er, als Beſchützer 

1) die Reformationsprojecte zu Nom der Fatholifchen Kirche und des heis 

follten feinem Interim und der von tigen Stuhls handeln und alle Kes 

ihm  vorgefchlagenen Reformations— Ber in feınem Reich ausrotten wiirde, 

formel nicht zuwider laufen; 2) der Auch ließ er wirklich an mehrern Pus 

Papſt follte zuvor eine Erklärung theranern ſcharfe Erecurionen voll 

von fich ſtellen, daß er die nach Rom ziehen und ernruerte am Anfang des 

kommenden Trienter nicht als Conzi—⸗ folgenden Jahres das von feinem 

Tienväter, fondern als ſimple Bis Vater gegen fie erlaſſene Ediet. Slei- 

fdöfe anſehen wollte. Pallav, I, c. dan. 1. 2t. p. 366. Thuan, |, 6; 

G 4. Nro, 4, Sarpi p. 55%. 
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gen. Doch ſelbſt auch dieſes geſchahe nicht i); die Vaͤter 
hatten ſich ſchon ſeit zwey Monaten nach und nach von 

Bologna zuruͤckgezogen; der Papſt ſelbſt entſchlief am 10. 

November 1549. und nun beſtieg kein anderer, als del 

Monte ſelbſt unter dem Namen Julius III. den heiligen 

Stuhl k). 

Siebentes Kapitel, 

ſeue Eröffnung der Synode zu Trient. Eilfte. Zwoͤlfte. 

Dreyzehnte. Vierzehnte Seffion. Die proteflantifchen Deputir- 

ten erfcheinen auf dem Conzilium. Fuͤnfzehnte. Gedjszehnte 

Sitzung. Sufenfion der Kirchenverfammlung. 

Unter dem neuen Papft Fam die Gonzilienfache bald wieder 

in Anregung und obgleich er auf das erfte Unfuchen des 

Kaifers nur in allgemeinen und zweideutigen Ausdruͤcken 

antwortete, fü zeigte doch Zulius bald, daß es ihm Ernft 

fey mit der MWiederherftellung veffelben. Er deliberirte fo- 

gleich mit feinen Cardinalen über dieſe bey weiten wid): 

tigfte Angelegenheit feines Pontificats und zögerte nur noch 

ein wenig, um nicht durch ploͤtzliche Aenderung päpftlicher 
Gefinnung dem verftorbenen Papfi eine Bloͤße zu geben. 

Nunmehro, glaubte er auch, Daß die Handlungen des dei 
— 

i) Pallavie. 1.11. c. 4. weſen, 12 franzöſiſche, 2 deutſche, 

k) Am 8. Sehr. 1550. Am 22. 5 fpanirche, ein engliſcher und die 

evfolate die Krönung durch den Ears übrigen lauter Italiener. Raynaldi 

dinal Cibo. Saft drey Monate hatte ad h. a. mn. 48. Sarpi p. 553. 

das Conclave gedauert. Von 54 Cam Pallav, 1, 11,6 6 ; 

dinalen waren so im Gonejave ges 
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Monte dem Papſt Julius nicht weiter würden zugerechnet 

werden und Altes wohl überlegend fprach er endlich ganz 

offen in der Verfammlung der Cardinale: laffet uns über 

dieſe Schwierigfeiten hinausgehn und hoffen, daß uns das 

gute Glück nicht verlaffen werde. Es gab aber jeßt der⸗ 

felben wieder gerade fo viele, als bey der erſten Veranſtal— 

tung des Conziliums; die Hauptfchwierigfeiten entſtanden 

aus den Ruͤckſichten auf das verfchiedene Intereſſe der Fuͤr— 

ſten, auf den Ort des Conziliums, auf den Unterhalt der 

armen Prälaten, die man durchaus von Rom aus unters 

früßen mußte und auf die Proteffanten, die, entfernt, fich 

dem fortgefeten Conzilium zu unterwerfen, nicht einmal 

die bereit3 gemachten Schluffe angenommen, die man doch 

von Rom aus durchaus geltend machen mußte; vie legte 

und wichtigfte Schwierigkeit aber, die biöher alle Papfte 

einen Conzilium fo abgeneigt gemacht, war, das Anfes 

hen des heiligen Stuhls unter allen Verwirrungen in Sie 

cherheit zu halten: aber hier traten die herzhafteften Car— 

dinale mit der zuverfichtlichen und frommen Erflärung 

auf, daß Gott, der die rämifche Kirche auf einen Felſen 

gegründet, auch alle verderbliche Anſchlaͤge gegen fie ſchon 

vernichten werde. 

Als der Papft dem Kaifer feine Geneigtheit zur Forte 

fegung des Conziliums zu erfennen gegeben, ſaͤumte diefer 
nicht, in alle feine billige Bedingungen einzugehen, ihm 

befondere Beſchuͤtzung des papftlicyen Anſehns zu vers 

ſprechen und ihm noch die heimliche Verficherung dazu zu 

ertheilen, daß man in Sachen der Neformation Eeinen 

Schritt ohne den Papft und feine Einwilligung vorneh— 

men folle a). Der Papſt fendete feine Nuntien nach 

a) Davon berichtet zwar weder aber es gehet aus einem Brief des 

Fra Paolo noch Pallavieini etwas: Vargas an den Viſchof Branvellt 

Maxheinecke Syſt. d. Katholicismus. T. 20 
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Deutſchland und Frankreich, um alle Gemuͤther, zumal 
die Fuͤrſten, für den Schritt guͤnſtig zu ſimmen, den ev 

zu thun gewillet war. Carl proponirte and) auf feinen 

damaligen Neichötage zu Augsburg die Fortſetzung des 

Gonziliums zu Trient, aud) willigten die Fatholifcyen Stan: 

de ſogleich ſaͤmtlich ein, Die Proteftanten aber nur unter 

der Bedingung , daß Alles, was vormalö bereits zu Trient 

entfchieden worden, von neuem geprüft, daß die Theolo- 

gen der Augsburgifchen Confefjion nicht nur dafelbft ge— 

hört, fondern auch eine Stimme haben würden, daß ber 

Papft nicht dafelbft prafidirte, fondern ſich gleichfalls dem 

Conzilium unterwerfen, den Bifchofen aber den Eid er— 

laſſen folle, damit fie offen und frey reden Fönnten. Gleich- 

wohl ließ der Kaifer dem Papft das Verfprechen geben, 

daß ganz Deutfchland in das Conzilium einftimme b), 

wuͤnſchte nur, daß ed noch vor Oftern angefagt würde oder 

doch gleich nachher und bat den Papft, ihm noch vor der 

Publication der Bulle eine Abfchrift davon zuzufenden, da= 

mit er darüber zu gleicher Zeit ein Decret im Reichsabfchied 

von Arras deutlich hervor, der in 

der Brieffammlung von Michael 

le Vassor ſteht. Doch muß man 

nicht vergefjen, in Rechnung zu brins 

gen, was jene Geidichtichreiber ohne 

Zweifel bewogen, diefen Umſtand 

ganz zu übergehen, daß Vargas 

felbt an der Glaubwürdigkeit einer 

ſolchen Verſicherung des Kaifers 

zweifelt. Si literis fides est, fagt 

er, promisit imperator etc, Er 

meint auch, daß der Kaiſer, wenn 

ev dieſes Verſprechen that, nur die 

Sndictionsbulle des Panftes and Tar 

geslicht locken und dem Papſt recht 

treuherzig machen wollte, p. 62. ed. 

lat. Brunswic. Vergl. Sarpi p, 

s55.sg. Pallavicini 1. 11. c. 9. u. 

10. Ealig II. S. 12. f. Planck 

a. O. €. 462. fi. 

b) Der Kaifer benahm fich bey dies 

fer Gelegenheit wieder äußerſt gap 

litifh. Er machte nicht ne 

Proteftanten, fondern auch ven Kar 

tholifen einige Vorwürfe, jenen, 

daß fie das Interim, diefen, daß 

fie den Neformationsentwurf nicht 

befolgt hätten ; die Bedingungen der. 

Protefianten bey der Annahme des 

Gonziliums Tieß er nicht einmal ad 

acta legen. Sarpi p. 566. Pallav, 

1, 21. €, It. Sleidan. 1.22, P. 376» 



— 9907 — 

auöfertigen laffen und einen Jeden verpflichten koͤnnte, fie 

anzunehmen. Der Papft hatte auch für feine Perfon längft 

eingefehen, daß mit den Proteftanten über ein Conzilium 

nicht viel zu unterhandeln fey, er unterlieg alfo auch, dent 

Kaifer , der diefen Punkt fichtbar übergangen wiffen wollte, 

weiter befcehwerlich zu fallen mit neuen Bedingungen und 

Vorſchlaͤgen; er hielt alfo nur vom Ende Dctobers an viele 

Congregationen zu Rom, um der Anfagungsbulle die rechte 

Form und den paffenden Ton zu geben, in der von eini— 

gen Cardinalen vorgefchlagenen Vorausfegung , daß wider 

die ſchon gemachten Decrete nichts mehr zu erinnern fey. 

Julius ſchickte dem Kaifer nicht die Abfchrift, fondern die 

fhon vollfommen auögefertigte, vom 14. November des 

Jahres 1550, datirte und befiegelte, aber doch noch nicht 

publicirte Bulle zu, in welcher das Conzilium auf den 

1, Mai des folgenden Jahres 1551. angefündiget war c). 

Es war darin nicht nur, wie zu erwarten, vorausge— 

fest, daß alle bereitS gemachte Decrete in voller Gültig- 
keit blieben d), fondern auch ausdrüdlich gefagt, daß der 

Papft darauf prafidiren wolle und es Ddirigiren. Damit 

aber auch die gefchehene Verfegung nad) Bologna für rechts 

mäffig und gültig gehalten würde, waren abfichtlich einige 
Ausdrüde gebraucht, die dem Kaifer ebenfo anftöffig wa— 

sen, ald den Fatholifchen Ständen e). Der Kaifer vers 

e) Le Plat Canon, et Decr. con- publicae et solennes habitae fue- 

sil, Trid. Bulla resumtionis con- 

cilii Tridentini sub Jul. III. p. m, 

p- 103. Sie war übrigens nicht 

von 15. Nov. wie Fra Paolo berich» 

tet, aud nicht vom 11. wie de 

Thou ,„ fondern von 14, datirt, 

Sarpi p. 566. Thuan, ]. 6. n. 19. 

d) Das Conzitium wurde darın 

ein folches genannt, im qua plures 

rint sessiones, pluraque tam in 

causa fidei, quam reformationis 

promulgata decreta, multaque 

etiam ad utramque causam perti- 

nentia examinata et 

le Plat 1, c. 

e) E& war darın von der conti- 

nuatio et prosecutio concilii die 

Rede und gefagt, daß das Conilium 

20" 

discussa, 
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langte hierauf im Zorn, daß die Bulle geaͤndert wuͤrde, 
der Papſt aber entſchuldigte ſich mit der hergebrachten Form 

des roͤmiſchen Canzley-Styls, den er nicht ändern dürfe 
und mit feinem unubermwindlichen Abfcheu vor allen Neues 

zungen, Um die Bulle recht befannt zu machen, gab er 

am 27. December ein eigenes Breve heraus, und befahl, 

daß fie in den Hauptkirchen zu Rom vorgelefen, dann an 

die Thuͤren geheftet und allen Patriarchen und Erzbifchö- 

fen zugefchict werden folle f). Auch der Kaifer publilirte 

nun die Bulle auf dem Reichstage zu Augsburg am 5. 

Januar 1551. und fuchte ihr die möglichft glimpflichfte 

Deutung zu geben. Um nur zu feinem Ziel zu fommen, 

verband er die Rache an dem Papſt über die Form der 

Bulle und ihre umgeänderte Geftalt mit einer zuvorkom— 

menden Sanftmuth gegen die Proteftanten. In dem 

Keichsabfchied vom 13. Februar Findigte er das Conzilium 

in der That als ein ganz neues an und verfprach als 

Schirmvogt der Kirche das Seinige dazu zu thun, Er 

verfprach, wovon Fein Wort in der Bulle geftanden, Allen, 

die auf das Konzilium kommen würden, ficheres Geleit 

und Freyheit, vorzutragen, was fie wollten. Er ermahnte 

alle Stände, befonders die geiftlichen und proteftantifchen, 

fraft der päpftlichen Bulle mit genugfamer Inſtruction 

bald und zu rechter Zeit zu erfcheinen, und that überhaupt 

einer gefangenen Kase müſſe mar 

fi nicht viel herumſchlagen, fons 

dern ihr lieber einen Weg offen lafs 

fen, auf dem fie entfliehen könne. 

Sarpi p. 568. Was Pallavieini hier 

resumendum et prosequendum fey. 

Dich Alles verrärh deutlich, daß 

man jenes Wort in der Bulle mit 

großer Genauigkeit abfichrlih ges 

wählt und abgezirfelt Hatte. Als 

Mendoza dem Papft vorfiellte, jelbft 

wilden Thieren müſſe das Netz vers 

borgen werden, worin fie gefangen 

werden follten, fol ihm der Papſt 

übermirhig erwiedert haben, mit 

gegen Fra Paolo einwenden will, 

ift von geringer Bedsutung. 1. II. 

6. II. 1. 4 

f) Monum, I, ©. p, 169. 
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fo, als wenn er und nicht der Papft alle Gewalt über das 

Conzilium hätte g). Der Papft aber, wohl wiffend, wie 

Gervino beym Kaiſer fo wenig gelitten war, ernannte zu 

feinem und (um die überflüffigen Koften zu fparen) ein= 

zigen Legaten auf dem Gonzilium den Marcellus Creſcen— 

tius, auf deffen Freundſchaft er fich ſchon verlaffen Fonnte 

und gab ihm zwey Numtien als Mitpräfidenten bey, die 

der. deutfchen Angelegenheiten überaus Fundig waren h). 

Er fchloß ihnen in einigen geheimen Unterhaltungen fein 

Herz und feine Gefinnung auf und fie reifeten hierauf uns 

verzüglic) ab nach Trient i). 

Noch am letzten April ward in einer Congregation 
darauf angetragen, daß man wegen Kürze der Zeit dad 
Conzilium zwar eröffnen, aber die Verhandlungen auf 

weitere Zeit hinausjegen müffe. Am folgenden Tage, am 

Väter alle zu Trient. Madruzzi's 

Secretair hielt vor der Stadt eine 

g) Monum. I. 

214. sq. 

e. p. 170. sq. 

h) Den Sebaſtianus Pighino, Erz 
bifchof von Siponte und Mlonfius 

Zippomann, Biſchof von Verona. 

Sn den darüber audgefertiaten 

Mandat erhob er dieſe Männer, 

wie auch den Erefcentius mit unges 

meinen Sobegerhebunget. Monum. 

1. c. p. 310. Aber von dem letzte— 

ven macht Baraas ein ganz anderes, 

aber gewiß zu ſtark aufgetragenes 

BVild. Sarpi p. 572. 

i) Creſcentius hielt mit den Nun— 

tien feinen feierfichen Einzug zu 

Trient am 29. April 1581. und am 

I. Mai follte schon die erſte Geffion 

gehalten werden. Sn der Nähe von 

Zrient ward er vom Cardinal Ma— 

druzzi und dreyzehn Erz⸗ und Bi— 

ſchöfen empfangen. Dick waren die 

Rede voll Somplimente an den Kegas 

ten und die beiden Nuntien und bot 

ihnen feierlihit Trient zum Ort des 

Gonziltums an. Des Pegaten Se— 

cretair erwiederte die Rede lateiniſch. 

In einer Kirche vor der Stadt legten 

ſie dann die Reiſekleider ab und zo— 

gen die Pontificalia an. Hierauf 

ritten ſie paarweiſe ein, nach dem 

Legaten unmittelbar Madruzzi, dann 

die Nuntien und die übrigen alle 

nach ihrem Rang. Das Volk jauchzte, 

die Geiſtlichkeit kam dem Legaten 

mit Frohlocken entgegen, und trug 

einen Baldachin über ihm bis zur 

Hauptkirche, wo er den Ablaß und 

Segen ertheilte. Dann zog jeder in 

fein Quartier. Pallavicini l. 11. 

6. 14. 
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1. Mai, ward alfo in der Domfirche, wo noch die Gerü- 

fie und Siße des alten Amphitheaters zu fehen waren, die 

eilfte Sitzung gehalten, aud) oft genannt die erfte nad) 

der Reaffumtion k). Der Secretair des Conziliums, 
Maffarelli, laß die beiden päpftlichen Bullen von der Fort: 

fesung des Conzilium vor und von der Anftellung des 
neuen Prafidenten, der Erzbifchof von Saffari aber das 

erfie Decret, worüber man in der Gongregation am Tage 

zuvor einig geworden war, eingeFleidet in die Frage: ob es 

den Vätern alfo gefalle, daß das Gonzilium wieder er= 

öffnet und fortgefetst wurde? Als Alle die Frage bejahet, 

ward dann das andre Decret verlefen in der Form der Fra= 

ge: ob es alfo gefalle, daß die nachftfünftige Sitzung auf 

den 1. September gehalten wurde? Auch diefes wurde be— 

jahet 1) und e& war eine gute Zwiſchenzeit, während der 

noch Bifchöfe genug anfommen fonnten, aud) Theologen, 

deren man bis dahin noch gar Feinen hatte und ohne wel- 

che man doch durchaus nichts anfangen konnte. 

Die inzwifchen über Parma zwifchen Heinrich II. und 

Julius eingetretene Spannung m) gab ſchon von Anfang 

gleich dem kaum von neuem veranftalteten Conzilium einen 

heftigen Stoß; Heinrich proteftirte fogar dagegen, rief 

feine Bifchöfe auf der Stelle zurüd und verlangte ein Na— 

tionalconeilium n). Der Kaifer hielt indeß die Proteftan- 

ten zur Beſchickung des Conziliums an und obgleich wehl 

Alle dachten, daß feine Abfiht, naͤmlich gütlicher Ver— 

k) Der Cardinallegat Creſcentius m) Schmidt Geſch. d. Deutichen. 

hielt felbft dießmal und zwar als kurz a. O. © 178. ff. Planck a O. 

vorher erſt geweiheter Prieſter ſeine S. 486. ff. 

erſte Meſſe, Sigismund Fedrius a n) Sarpi p. 579. Pallavicini 

Didutha die lateiniſche Predigt. 1. 11. c. 1%. sq. Sleidan, 1. 22. 

1) Le Plat Can. et Decr. p. p. 389. sg. Ealia II, ©. 25. ff. 

105. sn]. 



gleich und Webereinfunft, nicht zu erreichen few, fo Fonnte 

eine offene und beftimmte Erflärung doc) immer von gu— 

ten Folgen feyn. Herzog Mori von Sachfen trug alfo 
Philipp Melanchthon und einigen andern Theologen auf, 

die Hanptlehren des evangelifchen Kehrbegriffs zur Propo— 

fition auf dem Conzilium zufammenzufaffen und befahl, 

daß fie mit allen Lehrern der Kirche feiner Staaten fich zu 

Leipzig verfammeln und darüber befprechen follten. Einen 

Ahnlichen Auffeß ließ Chriftoph Herzog von Wirtemberg 

aufſetzen und Moritz felbit fehrieb hierauf an den Kaifer, 

daß feine Theologen bereit feyen, dem Conzilium beizu— 

wohnen, daß aber im Andenken an dag Conzilium zu 

Softniß ihnen ein ficher Geleit von ihm noch nicht genug 

fey. Sie verlangten daher von dem Conzilium felbft ein 

ficher Geleit, wie einft das Coftniger Conzilium: ein folches 

den Böhmen gegeben und der Kaifer verfprach die Erfül- 

lung diefer Bitte 0). Hierauf fah man die Erzbifchöfe 

von Maynz und Trier und hernad) auch den Erzbifchof von 

Coͤlln nebft fünf andern vornehmen Bifchöfen Deutfchlands 
und Procuratoren derer, die nicht felbft Fommen Fonnten, 

nach Trient ziehen p); auch aus Spanien Fam zu denen, 

die immer zu Trient geblieben waren, noc) eine gute Zahl 

hinzu. Durch folchen thatigen Eifer des Kaifers wollte 

nun auch der Papſt ſich nicht übertreffen laſſen und publi— 

0) Die Conmiffion, den salvus Trient gehen ließ. Thuan. ı. & 

eonductus auszinvirfen, gab er aug Mm. 7. Pallavic. 1. ır. c. 15. 
feinen drey Grfandten, dem Grafen p) Sie hatten im Anfang gar Fets 

me Luſt, perſohnlich daſelbſt zu er⸗ 

ſcheinen: aber der Kaiſer ließ ihnen 

keinen Frieden und beſtürmte fie 

mit immer neuen Ausſchreiben. Nach 
Erzbiſchof von Champagne, die er ven Faſcikel Göttingiſcher Doeu— 

mit uneingeſchränkter Vollmacht nach mente Panik a. O. ©. 488. 

Hugo von Montfort, Franz von 

Toledo, Prior des Klofters Recon— 

val und Wilhelm von Poitiers, dem 



eirte alfo am 25. Auguft eine Bulle, worin er ihm feinen 

Ernſt und feine Wünfche mit dem neueröffneten Conzilium 

bezeigte, auch Jedermann, den e& betreffen würde, einlud, 

perföhnlich) oder durch Procuratoren zu Trient zu erfcheis 

nen q). Dabey ift auffallend, daß die Zahl der zu Trient 
verfammelten Prälaten während dieſes Conzilinms unter 

Julius UI. nie fonderlich groS war und in diefen acht Mo— 

naten, Fuͤrſten und Prafidenten mit eingerechnet, nicht über 

vier und fechözig geftiegen ift. 

Als der erfte September gekommen war, begaben die 

Vaͤter ſich endlich unter den gewöhnlichen FeierlichFeiten 

in die Domkirche zur zwölften Seſſion. Woran ging der 
Legat, ihm folgten Madruzzi, die beiden Nuntien umd 

die beiven Churfürften, dann die beiden Gefandten des 

Kaifers, der Gefandte des römifchen Königs und hierauf 

die Erzbifchöfe r). Nach der Meſſe s) ging man auch 

dießmal ohne eine Predigt gleic) zu Gefang, mehreren 

Sitaneyen und Collecten über, worauf der Seeretair des 

Eonziliums im Namen des Prafidenten eine Ermahnung 

that an ſaͤmtliche Anweſende, in der er unter andern auch 
die Ausrottung der Keßereyen, die Verbefferung der Dis— 

a) Weder Fra Paolo noch Pallas 

Yieini gedenken diefer Bulle, in der 

der Papſt unter andern fünte: weil 

nun durch feine Kuntien das Con— 

zilium su Trient am I. Mai wieder 

angefangen worden , die Eonnens 

hitze fo ziemlich vorbey, auch das 

Korn und die Bictualien im beften 

reife wären, fo follte nun auch die 

Kirchenverſammlung ohne Auffchub 

Fortgefegt werden. Salig S. 28. 

Monum. 1]. c. p. 231, sq. 

r) Die Etifette und Rangfolge 

mußte dießmal bey Anweſenheit fo 

großer Reichsfürſten, als die zwey 

deutſchen Churfürſten waren, geäns 

dert werden, welches viel Murren 

verurſachte unter den Erzbiſchöſen 

und genaue Vorſchriften darüber 

vom Papſt erforderlich machte, Diefe 

Etifettenangelegenheit wurde erſt 

nod) in einer eigenen Generalcongres 

sation am Tage vor der Seffion aufs 

Neine gebracht. Pall. 1. c. c. 14. 

Sleid..c. 22. 

s) Balthafar Eredia, der Ersbis 

ſchof von Cagliari, veryichtete das 

Hochamt. 



eipfin und die Friedensſtiftung zwifchen den Fürften, von 

welchen Dingen doc) in der Bulle Fein Wort geftanden, 

als den Zweck des Conziliums aufftellete 1); im übrigen 

war auch diefe Sikung nichts, als eine vielverfprechende 

Seierlichfeit. Der Erzbifchef von Cagliari laß das Decret 

der Synode ab, worin ed unter andern hieß, daß man 

in Erwartung noch mehrerer Bifchöfe aus Dentfchland be— 

fonders die nächfte Sitzung auf den 1, October verfchoben, 

in Glaubensſachen die Lehre vom heil. Abendmahl vorge: 

nommen und in der Neformationdangelegenheit noch die 

übrigen Stüde die Reſidenz der Bifchöfe betreffend abhans 

deln wolle u). Der Graf Montfort und die Gefandte des 

römifchen Königs übergaben ihre Greditive und Caſtelli 
ertheilte ihnen ald YBromotor des Konziliums im Namen 

deſſelben die gewöhnliche Antwort. Jetzt aber trat noch 

auf einmal ein Umftand ein, der famtliche Väter in aufs 

ferordentliche Beftürzung feßte. Es erhob fich Jacob Amyot, 

Abt von Bellozane, nachmaliger Biſchof von Aurerre, 

dazumal Grosalmofenier von Frankreich w) und übergab 

ein Föniglich Proteftationsfchreiben , deffen Auffchrift ſchon 

feinen Inhalt anfündigte x). Der König gab ald Grund 

®) Exhortatoria oratio reveren- 

diss. sacri cone. Trid. Praesidum 

nomine recitata Cal. Sept. In 

Monum. I. p. 170. sg. 

u) Le Plat Can, et Decr, p. 

107 — III. 

w) Er hatte eigentlich Anfangs 

keinen vdipiomatifchen Character ans 

genommen, fondern verlangte, bißs 

her verborgen auf dem Chor, von 

dem Cexemonienmeiſter Audienz bei) 

dem Cardinal-Legaten, mit dev Are 

gabe, es ſey Jemand vom Konig von 

Frankreich geſendet da. Hierauf trat 

er vor den Stuhl des Legaten und 

überreichte das königliche Schrüben 

wit den Worten: reverentissinui 

domini legati haec sunt literac, 

quas ad vos atque universos Pa- 

tres concilii causa hie congrega- 

tos mittir rex christianissimus. 

Pallav.1.c. Monum. IV. p. 236.so. 

x) Es wolle Niemand feinen eis 

genen Augen trunen beym Anblick 

der Addreſſe: Sanctissimis atqne 

imprimis observandts in Christo 
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und Urfach, warum er feinen feiner Biſchoͤfe auf diefes Con: 

zilium gefendet, dieſes an, daß er es nicht habe gefonnt, 
ohne fich zu entehren,, nachdem er einmal die Protection 

des Herzogs von Parma gegen ben Saifer und Papſt uͤber— 

nommen. Hierauf erfolgte die fürmliche Proteftation ges 

gen das unter folchen Umſtaͤnden dennoch berufene Conzi— 

lium. Der König nahm die Rüdfichtelofigkeit des Pap⸗ 

fies, womit er ohne ihn, nur auf Andrang des Kaifers, 

das Conzilium fo beeilet, zur befondern Veranlaſſung, 

diefes felbft nur für eine Privatverſammlung zu erklären, 

deffen Decreten er auch) fo lange nicht Eingang ins Reich 

gewähren würde, als diefe Umftände fortdauerten. Er 

erflärte zugleich, daß er fogleich al& ein getreuer Sohn ber 

Kirche ganz andere Gefinnungen annehmen würde, fobald 

der Papft die Waffen niedergelegt, bie er ohne allen Ans 

ftand gegen ihn ergriffen y). Alſo hatte mir einem Schlag 

fich die ganze franzöfifche Nation dem Eonzilium entzogen. 

Die Väter zu Trient, befonders die Faiferlichgefinnten, be= 

gnügten fich zwar mit dem Troſt, daß alle Verhandlungen 

eined Conziliums , auf welchem die Mehrheit der Nationen 

patribus ConventusTridentini,. deliberirte, was anzufangen fen. 

Einige ſpaniſche Biſchöfe ſchrien laut: 

das Schreiben iſt nicht an uns; 

Audexe proteſtirten dagegen, daß es 

vorſtleſen würde. Sarpi p $87: 

Vargas zeigte hierauf, Conventus 
fey eben fo aut Latein, als Conses- 

sus, und ed wurden Stellen aus 

Cäſar und Cicero, dieß zu bezeugen, 

audgehoben. Als aber die Spanier 

immer noch forttoßten, 309 der Les 

gat ſich mir den Nuntien, nach Rays 

aldi, mit fanmıtlichen Vätern und 

den Gefandten des Kaiſers in die Sn 

eriften zurück, wo man fehr lange 

Endlich Eehrte Jeder an feinen Platz 

zurück und nun ließen fie durch den 

Promoter dem Abt fangen: das heir 

fige Eonzifiunt habe in die Vor— 

lefung des Schreibens ohne Präjudiz 

eingewilligt. Sarpi 1, c. Vargas 

Mem. p. 84. Raynaldi n. 28. 

y) Salig hat dieſes Fönigliche 

Edreiben ans einem Manuſcript der 

Wolfenbütteliſchen Bibliothek abdru⸗ 

fen laſſen und es weicht hier bedeu— 

tend ab von allen gedruckten 5. B- 

sen le Vassor p. 75. Gulig U. 

S. 31. f. 



jey, auch müßten gültig fenn. Aber Heinrichs, des aller 

Hriftlichften Konigs, Vroteftation mußte unfehlbar dem 

heiligen Eonzilium eine bIutende Wunde fchlagen und Heinz 

rich ging nod) viel weiter. Cr verabfihiedete auf der Stelle 

den päpftlichen Nuntius in feinen Neich, er publicirte ein 

Edict, wovon die Copien in allen Ländern herumflogen, 

in welchem er, alle Schuld allein werfend auf den Papft 

und diellrfach angebend, warum er des Herzogs von Parma 

Beſchuͤtzung übernommen, durchaus verbot, Geld aus ſei— 

nem Reich, unter welchem Titel ed immer fey, nad) Rom 

zu fchicken, weil er nicht wolle, daß man mit feinem eig= 

nen Geld gegen ihn Krieg führe z). Unter ſolchen Stürs 

men ward die zwölfte Sigung gehalten. 

Gleich am folgenden Tage, am 2. September, ward 

eine Generalcongregation gehalten, in der man von allen 

Seiten viel Eifer und Fleiß zeigte, nun auch in den Doctris 

nalentfcheidungen weiter vorwärts zu gehen. Die Gefchwinz 
digfeit, womit man die Materialien auflegte, bewieß, 

daß man weder zu Bologna, noch zu Trient fie von der 

Hand gelaffen, denn fihon hier, am erften Tage nach der 

Sitzung, brachten die Praͤſidenten zehn Artikel, aus Lu— 

therifchen und Zwinglifchen Büchern gezogen mit, damit 

fie von den Theologen geprüft und die rechten Kehren da— 

gegen von ihnen aufgeftellet werden follten a). Der Ge— 

— 

eonfirmirt und ihnen die fchärfften 

Strafen angedrohet waren. Sarpil- co. 

a) Die Artifel f. bey Sarpi p. 594. 

Ealia © 39. Monum. IV, 

z) Sleidan.].22.p.395. Thuan. 

1.8. n.8. Sarpi p. 592. Um aber 

zugleich feine bigotten Unterthauen 

zu beruhigen und ihnen zu zeigen, sg. 

daf fein Streit mit dent Papft eine 

Sache fir ſich fey, fo publicirte ev 

zugleich ein äußerſt fcharfes Edict 

gegen vie Lutheraner in Frankreich, 

in welchem afle frühere geaen fie 

. 258. Zugleich sollte auch noch 

aus der Disciplin der ſchon mehrfach 

befprochne Punct von der Nefidenz 

in Beziehung auf die befondern Hin 

derniffe Derfelben erwogen werden, 
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genfiand betraf den Mittelpunct des Fatholifchen Eultus, 

dad Abendmahl, ein hohes Myfterium, von jeher mehr in 

Andacht und unmittelbarer Handlung gefeiert, als in Lehr: 

artifeln begriffen und befriedigend entwickelt. Die Präfi- 
denten ermahnten die zur Unterfuchung der zehn Artikel 

deputirten Väter und Theologen, alle gefährliche und dor— 

nigte Streitigkeiten, alle unnuͤtze und fpißfindige Fragen 

bey dieſem hochheiligen Artikel zu meiden, befcheiden und 

moderat zu reden, Furz und gut zu handeln, Alles aber 

nad) den Worten der heiligen Schrift, nad) den apoftoli= 

fchen Traditionen, Deereten und Conftitutionen bewährter 

Conzilien, Paͤpſte und Väter und nach der Einftimmung 

gemeiner Fatholifcher Kirche auszumachen b). Man führ: 

te eine befondere Drdnung beym Stimmen ein, alfo, daß 

immer die Theologen des Papſtes die erften ſeyn, hierauf 

die des Kaiſers, dann die nicht regulirten Cleriker nach 

dem Alter ihrer Grade und zulegt die regulirten Ordens— 

genoffen nach ihrem Rang reden follten c). Endlich ga= 

wobey man zugleich vonder Shmäßs Lutheranern gewonnenes Epiel ger 

lerung der bifhöfichen Surisdictiom ben und fih der Verachtung der 

handeln wollte. deutſchen Ketzer ausfeken, die da 

b) Die italienischen Theologen bes geübt in Interpretation und Stu— 

ſchwerten fich aber fchon jekt gleich dium der Heil. Schrift leicht mit 

fehr dariiber , dag man die ſcholaſti— Waffen Eampfen könnten, die in $tas 

ſche Theologie ausgelafen als Richt lien noch nicht gebräuchlich. Sarpi 

fhnur der dogmatifhen Berbandlum: p. 597. Aber es war das fühlbare 

gen. Es ſey das, fugten fie, eine Wehen des durd den Proteftantiss 

Neuerung und eine wahre Verdam— mus geweckten Geiftes, der aus den 

mung der ſcholaſtiſchen Theologie, Viſchöfen ſprach, die ohne von dem 

die man durchaus in Ehren halten Antrag weiter Notiz zu nehmen, 

müffe gegen die pofitive Theologie, die feit dreyhundert und funffig Jahr 

die nur Stellen aus ber heil, Schrift ven fo hochgeehrten Scholafifer ſtill— 

ſammelte und eine bloße Gedächtniße ſchweigend aufopferten. 

füche wäre; auch wiirde man, fich c) Die päpftlichen Theologen was 

veſchränkend darauf, unfehlbar den ren die beiden berühmten Jeſuiten 



ben die Prafidenten Fraft papftlicher Autorität diefen Got— 

tesgelehrten die Erlaubniß , zum Behuf der Entdeckung der 

Wahrheit und Zerftorung falfcyer Meinungen Feterifche 

und verbotene Bücher zu lefen. 

Bey den fpecielleren Unterfuchungen in den einzelner 

Eongregationen collidirten zwar auch an diefem Artikel 

von heil. Abendmahl die verfchiedenen Anfichten der Theo— 

logen gar fehr, aber es Fam doch weder zu ftürmifchen 

Auftritten, noch zu großen Uneinigfeiten und es war ver- 

muthlid) eine Folge davon, daß man die fcholaftifche Phi— 

Iofophie möglichft aus dem Spiele gelaffen, daß man jo 

leicht und friedfertig fich über manche fonft ſchwere Puncte 

verglich. Nur bey der Lehre von der Transfubftantiation. 

geriethen nachher die Dominicaner und Franziscaner in 

einen fehr harten Conflict, fo, daß, um beiden Partheyen 

ein Genüge zu leiften, von einem der Prafidenten, Aloy— 

ſius Lippomann , vorgefchlagen und in der Generalcongres 

gation auch wirklich befchloffen ward, in diefem Glanbens— 

artifel nur wenige und fehr allgemeine Worte zu gebrau— 
chen. Nachdem die Theologen alle geredet, verfaßten die 

deputirten Prälaten aus allen Meinungen fieben Canonen, 

welche fie in ver nächften Generalcongregation proponirten. 

Doc ehe man weiter ging, befchloß man auch dießmal, 
gleichwie auf den alten Conzilien, auch auf diefem fchon 

bey dem Artifel von der Rechtfertigung gefchehen war, 

zuvor die rechte Fatholifche Lehre aufzuftellen und ihr erft 

die Anathemata folgen zu laſſen. Dazu ward gleich ein 

Didacuz Kainez und Alphonfus Sal fih Johann Gropper und Johann 

meron , der vornehmſte Eaiferliche Delphius, der jedoh nit Doctor 

Theolog war Johann Arza und ums war, am meiften aus. Pallavieini 

ter ven Theologen der beiden Ehurs l.18,.c. 1. Du Pia p. 9% 

füriten von Cöun und Trier zeichnete 
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Ausfhuß niedergefegt und die übrige Zeit der Congregation 
mit einer genauen Gritif der abgefaßten fieben Kanonen 

gebracht. 

An den Verhandlungen über den Kelch im Abendmahl 

wurden die Prälaten auf einige Zeit geftört durch die fehr 

ungelegene Forderung des Grafen von Montfort, daß man 

von Seiten des Conziliums den Proteftanten ein ficheres 

Geleit auöfertigen möchte d). Die Präfidenten berichte 
ten diefes fofort an den Papſt, dem fie zugleich von den 

bisherigen Handlungen der Theologen, Kanonen und De— 

ereten gebührende Nechenfchaft ablegten. Zulius ging 

auch alfobald mit feinen Cardinalen zu Rathe darüber, 

ob und in welcher Form den Proteftanten ein salvus con- 

ductus auszufertigen fey und nach mancjerley Debatten 

darüber ward endlicd) dazu ein Entwurf gemacht und dem 

Legaten zu Trient befohlen, zwar mit der Lehre vom 

Abendmahl fortzufahren, den Artikel vom Layenkelch aber 

bis auf gelegnere Zeit aufzufparen, Diefes geſchah; zu 

gleicher Zeit ward zu Trient aufgegeben, die Misbräuche, 
welche fich an die Feier und Verwaltung diefes Sacraments 

des Anftoßes zu bemerken. Daher 

geſchah dann auch, als num wirklich 

nachher die Discuffion darüber aufs 

d) Fra Paolo bemerkt, daß er 

die Sorderung gerade jet deswegen 

gemacht; um es nicht zu einer Ent 

ſcheidung über den Layenkelch Font 

men zu laſſen, wodurch die Prote— 

ſtanten am ficherften würden abges 

‚Adyveckt worden feyn, das Conzilium 

zu befuchen. p. 601. Wäre Diefes , 

fo Eonnte nur ein bloßer Staats— 

mann fo unbekannt feyn mit demje⸗ 

nigen, was zwiſchen beiden Parı 

theyen bereits entfhieden war, um 

noh im Ernft Hofnung zn ciner 

Reconciliation zu haben oder diefen 

Punet nur als den ſchwerſten Gtein 

geihoben ward, daß die Proteftans 

ten ſich gar nicht erhohlen Eonnten 

von den Erſtaunen über die Fordes 

rung, die man in ihrem Namen 90 

macht, da fie doch fchon zu wieder 

hohlten Mahlen erklärt hatten, daß 

fie nihts von dem Allen, was mar 

bereits enrfbieden, annehmen wür⸗ 

den, ohne es von neuem zu prüfen 

und zu digcutiven. Sleidan.l. 23. 

P. 396. 
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angeſetzt, zu bemerken und abzufchneiden e). In mehreren 

Congregationen wurde auc) viel uber bifchöfliche Juris— 
diction, uber Appellationen nach Rom, Degradation der 

Sleriker und andere Dinge gehandelt, wobey fich der deutz 

ſche Theolog Gropper befonders durch feine Freymuͤthigkeit 

und Einficht auszeichnete, weil er zugleich ein guter Zus 

rift war. 

Wegen der Forderung eines fichern Geleits für die 

Proteftanten ward beliebt, einige derjenigen Puncte, die 

an dem Ariikel vom Abendmahl noch am wenigften conz 

trovers waren, bis auf Fünftig zu verfchieben wohin bes 

fonders die Lehre vom Layenkelch, von der Kindercommus 

nion und der Mefle gehörte. Man zog hierauf die fieben 

Canones no) in eilf auseinander, verfchob die Decrete ges 

gen die Misbräuche beym Abendmahl, die man nicht unter 

die Reformationsdecrete ftellen wollte, auf die Fünftige 

Zeit, wo die Lehre von der Meffe abgehandelt würde und 

fertigte nad) einer Formel, die man eben von Rom erhalten 

hatte, den Proteſtanten ein ficher Geleit aus £), 

e) Die Reformation betraf folaens 

de Puncte: daß man in einigen Kir: 

chen das heilige Sacrament nicht 

ordentlich in dev Monftranz verwahs 

wete, andere es nicht mit genug Des 

cenz thäten; daß viele Leute heutis 

gen Tages, wenn das Eacrament 

über die Straßen gerragen würde, 

die Knie nicht besigten, andere nicht 

einmal den Hut abnähmen, In eis 

nigen Kirchen bewahrete man die 

Hoſtien fo fange, daß die Würmer 

fie benagten oder daß fie verfaulten; 

in einigen hätte man nicht einmal 

ein Tuch für die Communicanten, 

uni fish Die Hand damit au bebeden; 

die Pfarrer verfüumten auch den Uns 

terricht über die wahre Natur und 

Würde dieſes Sacraments, man ges 

be es oft Huren, ausfchweifenden 

Weibern und andern Eündern, die 

nicht einmal ein ave Maria beten 

könnten; man erpreſſe Geld von den 

Communicanten unter dem Vorwand 

der Almoſen u. f. w. dagegen wurs 

den fünf Canonen gemacht. Sarpi 

P. 606. 

f) Es waren die Proteftanten 
drin gar nicht genannt, fondern 

man hatte den salvum conductum 

ertheilt omnibus, et singulis, sive 

esclesiasticis, sive secularibus per- 
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Am 11. October ward ſodann die dreyzehnte Seſſion 
der Synode unter den gewöhnlichen Ceremonien gehal— 

ten g). Es wurden zuerft die acht Kapitel von der Eucha= 

riftie im Sinne der Fatholifchen Kirche verfaßt, abgelefen 

und hierauf die eilf Canonen dazu h). Zugleich ward 

noch die naͤchſte Sitzung auf den 25. November angefagt. 

Aber ein Auftritt von befonderer Art verſetzte noch am 

Schluß der Sitzung die famtlichen Väter in die größefte 
Freunde, Mit befonderem Wohlgefallen hatten fie fehon die 

Gefandten des Churfürften von Brandenburg, eines der 
Augsburgifchen Confeffion zugethanen Herrn, der Sitzung 

beimohnen gefehen und num trat er noch vollends auf, um 

unter den fchmeichelhafteften Ausdruͤcken i) fein Creditiv 

sonis universae Germaniae, cıjus 

eunque gradus, status, conditio- 

nis et qualitatis sint, quae ad oe- 

cumenicum hoc et generale con- 

cilium accedere voluerint etc. le 

Plat Can. et Decr. p. 128. 

g) Wobey es feierficher herging, 

als in irgend einer vorher, weil 

inzwifchen auc der Churfürſt von 

Cölln und zwey Brandenburgiſche 

Geſandte, Chriſtoph von Straßen 

und Johann Hofmann angekommen 

waren. Johann Baptiſta Campeggi, 

der Biſchof von Majorca, las die 

Meſſe und Salvator Alevo, der Erz⸗ 

Bischof von Torre und Saſſari hielt 

eine lateiniſche Predigt zum hoben 

Lobe des Heil. Abendmahle. Sarpi 
p. 621. Pallav, 1. 12.c.9. Sleid. 

1. 23. init. Die Rede und Gegens 

rede f. in den Monum. IV, p. 264. 
h) Le Plat Can, et Decr. p, 

KIT — 133. 

i) Der Ehurfürft ſelbſt Hatte in 

der Bollmadıt, die er feinen beiden 

Gerandten ertheilet, den Papſt 

sanctissimum in Christo Patrem 

et Dominum, dominum Julium III. 

favore divinne clementiae sum- 

mum Pontificem $. S Romanae 

et universalis ecclesiae Dominum 

nostrum gratiasissimum titulirt. 

In der Rede, welde Ehriftoph von 

Strafen hielt, verfprady er ſogar 

obsequia et servitia und fchloß mit 

den Worten: neque vero dubitare 

debet S. Synodus, Principem Elec- 

torem Illustrissirmum omnia, quae 

S. Synodo placitura sunt, sancte, 

sincere, ut Principem Christia- 

num et obedientem filium eccle- 

siae catholicae decet, observa- 

turum, defensurum et haec om- 

nia ex authentico ejus mandato 5 

Synodus peıcipere potest. Das 

Conzilium mußte ſich ebenſowenig 
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zu übergeben, So unanftändig diefes auch dazumal bes 

funden ward, beides, für einen proteftantifchen Herrn, 

als für die Diener deffelben, fo war die Welt doch ſchon 

zu fehr von den eigentlichen Triefedern Ddiefes unerwarteten 

Gehorfams unterrichtet, um ihn nicht verzeihlich und ohne 

weitere Folgen zu finden k). Inzwiſchen bezeigten die 

famtlichen Väter ihren Dank und ihr großes Vergnügen. 
Ein Herold mußte noch vor der Kirchthür rufen, ob Nies 

mand im Namen des allerchriftlichften Königs vorhanden 
wäre? als aber fich Niemand fand, fo publicirten fie noch 

eine bereits fertige Antwort auf die franzöfifche Proteſta— 

tion, fo, wie fie diefelbe aus den Händen des Papftes ers 

halten hatten. Es hieß darin, das Conzilium hätte fich 

nach Ankunft der Prälsten und Gefandten faft aus allen 

Reichen auch zu franzöfifchen Bifchöfen Hofnung gemacht, 

vor Freude zu laften, als Salig, da 

er diefes befchreibt, vor Xerger : 

denn er fagt von diefem Fürſten, 

daß er, obwohl zur Augsburgifchen. 

Gonfeffion fich befennend, doch ims 

mer in Eeremonien ein äußerst aber» 

gläubifcher Herr und ſchwer dahin 

zu bringen gemwefen, daß er die 

püpftlichen Alfanzereyen ftehen ließe. 

Ealig ©. 61. 

k) Alle Welt wußte ja, daß Ion 

chims Prinz, Friedrich, mit fehr 

getheilten Stimmen zum Erzbifchof 

von Magdeburg und Biſchof von 

Halberftadt gewählt worden war, 

am 19. März 1551. und daß der 

Papſt, als Soadim für feinen Sohn 

um das Pallium nacgefuht, ibm 

diefes abgefchlagen und die lutheri—⸗ 

(he Regerey vorgeworfen hatte. 1m 

dieſes Umſtandes willen glaubte er 

dann ſchon einen Schritt voll Demuth 

und niedriger Schmeicheley thun zu 

müſſen und da ſich nicht leicht einer 

feiner Theologen dazu verſtand, ſo 

mußten ihn die Juriſten thun, die, 

ohne Rückſicht auf das allgemeine 

Intereſſe des Proteftantismus, in dies 

fem Falle noch etwas mehr thaten, 

als ihnen in der Inftruction vorges 

fdrieben war. Sleidan. ]. 23. p. 

396. Sarpi p 629. Thuan. 1. 8, 

n. 9. Einer der Biichofe auf dent 

Conzilium ſchrieb aud fogleih in 

feiner vollen Einfalt und Hoſnung: 

Vestigia haec si amplecterentur 

Comes Palatinus, Mauritius item 

Saxoniae Dux et Dux Wirtember- 

gensis, nulla spei parte amplius 

careremus, quin Germanjam mor- 

bis iterum videremus sanatam, 

Ap.le Vassor. p. 125. 

Maxheinecke Syſt. 9. Katholicismus. I. 21 



Indeſſen habe der König ein Schreiben voll Unmuth durd) 
Amyot an die Synode bringen laffen. Man verließe fich 
aber auf Gott, den allmächtigen Prafidenten aller Conzi— 
lien, daß der König die Liebreichen Ermahnungen des Con: 

ziliums den ungerechten Anfchlägen Andrer vorziehen wer— 
de und die Worte des Herrn bedenken: wer euch höret,, der 

höret mich. Der Papft werde zu feiner Zeit ſchon wegen 

feiner Sache mit Parma Ned und Antwort geben, Der 

König möchte auch Gott und die Kirche nicht beleidigen. 
Sie hofften alfo, der König werde, des Titels eines allers 

riftlichen Königs eingedenf, feine Privatrache der Hei- 

lung eines allgemeinen Kirchenübels nicht vorziehen und 

feine Bifchöfe fenden 1). Alſo beſchloß fich diefe Sitzung, 
welche länger denn acht Stunden gedauert. 

Am folgenden Tage ward gleich) wieder eine General- 

verfammlung gehalten, um die Materie von der Buße und 

letzten Oelung in Ordnung zu bringen und für die nächfte 

Seffton vorzubereiten, Es wurde den Theologen nochmals 

eingefchärft und zwar durch ein eignes Decret, ſich in 

ihren Disputationen in den Schranfen der Maßigung zu 

halten, alte fcholaftifche Spisfindigfeiten zu meiden und 

täglıc) des Morgens drey und Nachmittags drey Stunden 
ihre Konferenzen zu halten. Zu den theologifchen Unter— 

fuchungen fügte man noch die Fanoniftifchen hinzu, welche 

ſich mit der Reformation befchäfrigen follten und zur Dis 

rection für beide wählte man zwey Bifchöfe aus, für jene 

den Bifchof von Verona, für diefe den Erzbifchof von Si— 

ponte; den Theologen gab man zwölf Artikel über die 

Buße aus Luthers und feiner Anhänger Schriften gezogen, 

1) Diefe Antivort f. bey le Vassor IV. P. 266. sqq. Sarpi p, 63@, 

p. 106. un» in ven Monumentis 



nebft noch vier andern über die leßte Delung zur Cenſur 

und Unterfuchung auf m). 

Kaum hatten die Theologen Hand ans Werk gelegt, 

fo offenbarte fich gleich unter ihnen ein Chaos der verſchie— 

denfien Meinungen. Des eben gemachten Decrets unges 
achtet nahmen fie nicht nur die fiholaftifche Theologie zu 

Huͤlfe, fondern ließen ſich felbft durch die Kanoniften und 

Gratians Decret in die Dornen Fanoniftifcher Beftimmuns 

gen über die Pönitenz verleiten, wovon bey Gratianus eine 
in ſechs Diftinctionen gerheilte Quäftion fid) findet. Zwar 

gingen fie der Vorfchrift zu Folge auch in die heil. Schrift 

und die Tradition ein, aber geriethen dadurch auf noch 

weitere Abwege, als fie nur immer durch die fcholaftifche 
Theologie hätten geführt werden koͤnnen. Wo nur in der 

lateinifchen Ueberfeung des a. T. das Wort Eonfiteor oder 

Gonfeffio vorfam, griffen fie gleich daffelbe auf und ohne 

einen Unterfchied feiner fo verfchiedenen Bedeutungen, zus 

mal in der Urfprache, zu machen, bezogen ſie es überall 
auf ihr Sacrament der Buße. Die große Verfchiedenheit 

der VBorftellungen uber diefen Artifel hat fich felbft in den 

Decreten darüber nicht verläugnet, die man hernach in der 

Seſſion publicirte und ed ward noch) dießmal die zum of— 

fenbaren Vortheil des Legaten gemachte Einrichtung ges 

troffen, daß man erjt das Decret machte und dann die 

Theologen noch eine gute Zeit daruber fortdisputiren Ließ, 

da es bisher gerade umgekehrt Sitte gemwefen war. Die 

— 

m) Sn den theologifhen Confe Malvenda, unter den churfürſtl. 

venzen zeichneten fich berühmte Nas Sodann Gropper und Ambroſius 

men aus; unter den pädpſtlichen Delargus oder Storch. Die Artikel 

Thevfogen die beiden Jeſuiten Lainez ſ. bey Raynaldi adh.a n. 5% 

und Ealmeron, unter den Faiferlis Enlia ©. 74. auch in den Monum, 

chen Ruard Taypver, Melchior Ca⸗ Rep. 272. 5Q. 

nus, Alphonius a Caſtro, Petrus 

21* 
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Theologen verlangten deswegen noch mehr als einmal Aen— 

derungen in den fchon gemachten Decreten: aber Grefcen= 

tius, der Legat, widerfegte fich dieſem Verlangen erflä- 

rend, wie man dadurch offenbar die mit fo großen: Fleiß 

gemachten Decrete ihrer Stärfe und Seele beraube. Sei— 
nen Vertrauten entdeckte er zugleich, daß, wenn man die 

zur Gewohnheit werden ließe, die Proteftanten, wenn fie 

famen, ſich derfelbigen Freyheit bedienen würden, ihre 

Irrthuͤmer in die Decrete einzuflechten n). 

Dey ſolchen weitläuftigen dogmatifchen Discuffionen, 

in die man über die Lehre von diefem Sacrament hinein- 

gerieth, blieb nur noch wenig Zeit übrig vor der nachften 
Seſſion, von der Reformation zu handeln 9, Dieß aber 

nahmen die Vater als ein fo leichtes Spiel, daß man ſich 

nicht genug wundern kann, wie fie aus dem ungeheuren 

Schutt von Misbräuchen, unter welchen die Kirche faft 

verſank, gerade nur foldye rügten, die, obgleid) nicht ges 

ringfügig an fich, doch zum Ganzen.nur ein fehr unterge— 

ordnetes Verhältniß hatten: dieß aber war den befonderen 

n) Was Fra Paolo von diefem 

Segaten fügt, entfovicht ganz der 

Edilderung von iym in Vargas 

Briefen. Le concile ne peut rien 

faire par lui-meme. On Va de- 

pouillE de son autorite, Le legat 

est!le maitre, il tient tout dans 

sa main. p. 203. Malvenda vers 

fihert ebendafelbft, war die Protes 

ftanten großes Aergerniß daran ges 

nommen und eg ned mehr nehmen 

würden, lorsqwils verroient de 

plus pres le peu de liberte, qwil 

y avoit dans leConcile et Pempire 

absolu, qu’y exergoit le legat. p. 

211. Babey nun kann Pallavicini 

noch die Freyheit rühmen, die man 

dem Conzilium gelaſſen, ſich berus 

fend auf ein Mittel, zu welchem 

Creſcentius gegriffen habe, um dem 

Verlangen der Birhöfe, die Schliſſe 

der Theologen noch einmal durchzus 

fehen , zu wiltrahren. Er ließ nims 

lich) darüber ſtimmen. Pallav.1.ı2. 

ce. IO. 

0) Tempus consumit (legatus) 

audiendo Theologos, disputatio- 

nibus certaiftes, atque de doctri- 

nis, ordine tantum suo collocan- 

dis, senatum convocando, ſchreibt 

Vargas. Tristior erit quam un- 

quam fuit ecelesiae facies. p. 149. 



Snftrnetionen des Papftes an die Legaten ganz gemäß. 

Sie brachten alfo noch vierzehn Neformationspuncte zu 

Stande und bildeten darüber das dritte Decret p). 

Noch am letsten Abend vor der Seffion war man nicht 

einmal mit allen Verhandlungen fertig , ald am folgenden 

Tage, am 25. November, die auf diefen Tag angeſetzte 

vierzehnte Sitzung gehalten ward. Nach den hergebrad)= 

ten Zeierlichfeiten q) wurden die Decrete mit. ihren Ka— 

nonen abgelefen x») und hierauf der Tag der nachften Si— 
Bung auf den 25. Januar feſtgeſetzt, auch der Gezenftand 

aufgegeben, uͤber welchen veliberirt und decretirt werden 

follte. Nach aufgehobener Seffton that der Legat Alles, 

den Druc der Decrete zu verhindern, Jedes der bisheri= 

gen war den heftigften Nepliken und Gritifen ausgefeßt 

— 

sar profundet,, pontificem. ac mi- 

nistros pluribus sollicitando. Re— 

formatio nobis relicta est igno- 

miniosa- ac infamis, 

») An den Bifchof Granwella von 

Arras ſchrieb daher der Biſchof von 

Aftorga: On a fait quelques de- 

erets touchant la reformation, 

Ils ne sont pas tels, qu’il faudroit 

pour corriger les abus, qui se 

nec enim 

nunc aliud nomen meretur. Eo 

tantım haec utilis, ut fabula ac, 

trouvent dans Peglise catholique 

et pour faire cesser les scandales, 

qui ont donné oecasion aux gens 

de tomber dans l’erreur. Mais 

nous faisons ce qu’on nous laisse 

la liberte de faire et non pas ce 

que nous vondrions. Wie fonnte 

es aber anders achen in einer Ver— 

fanımlung , von der Vargas ein 

Bild, wie folgendes macht. Epis- 

eopos servorum more habet (le- 

gatus). Minatur et jurat per vices, 

se nos relieturum. — Finem con- 

eilii talem futurum praevideo., 

qualenı jam diu extimui, nisi deus 

ex alto et per miracula se oppo- 

nat, — Olenm atque operam Cae- 

risus sit populo, p. 197. 

a) Der fonnifche Birchof von Au⸗ 

ria, Franziscus Manriquez, eele⸗ 

brirte die Meſſe und der Viſchof von 

et. Marcus hielt die lateiniſche 

Predigt, Sarpil.c. Pallav. 1. ı2: 

G..14s 

r) Le Plat Can. et Deer. p. 

135 — 163. Das Decret von der 

Ponitenz beſteht aus neun Rapiteln, 

wozu dann noch funfzehn Canonen 

gehören, das Decret von dev letzten 

Oelung aus drey Kapiteln, wozu 

dann noch vier Canones kommen. 

Auſſerdem ward noch das Refſorma— 

tionsdecret in vierzehn Kapiteln 

publicirt. 
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geweſen und dieſem Webelftande wollte man abhelfen. 
Aber alle Borfihtsmaafregeln fruchteten nichts. Die ver= 

fhiednen Eopien , die man von Trient aus erhielt, wur— 

den überall in Deutfchland gedruckt und ausgegeben und 

dießmal mußte felbft die Sorgfalt, womit der Legat den 

Druck verhindern wollte, und die Zögerung , die dadurch 

in der Publication der Decrete entftand, zu einem neuen 

Begenftande des Spottes und Witzes dienen. 

Inzwiſchen hatte aud) der Kaifer, der fi) von Augs— 

burg nach Inſpruck begeben, um aus der Nähe defto befz 

fer fein Intereſſe beforgen zu Fönnen, fein Spiel mit den 

DProteftanten foweit getrieben und ihnen Feine Ruhe gelaf- 

fen, bis fie endlich Anftalt machten, die Synode zu Trient 

wirklich zu beſchicken. Noch zu Ende Octobers waren Die 

Mirtembergifchen Abgefandten zu Trient angelangt s), 

aber mit einer Gefinnung, die von der, welche die Bran— 

denburgifchen, Joachims Gefandte, dafelbft an den Tag 

gelegt, fehr verfchieden waren t). ES hatte ihnen der Her= 

—— 

s) Es waren Sohann Pleninger 

und Johann Hecklin, nebſt zwey 

Theologen Jacob Beurlin und Jo— 

docus Neobolus. Sleidan. 1. 23. p. 

566. Salig ©. 35. 

t) Der Graf Montfort, dem fie 

ihr Greditiv aufgezeigt, hatre ihnen 

gerathen, fie möchten zunächft dem 

Cardinallegaten, als dem Präfidens 

ten, die Cour machen. Nad Sea 

Paolo hatte ed der Legat felbft vers 

langt. p. 657. Aber das fchlugen 

die ehrlihen Ehwaben gleich vund 

ab, erflävend, daß fie dadurch dem 

Papſt und feinen Segaten viel zu viel 

Ehre erwiefen, wozu fie Feine Ordre 

hätten. Sleidan, l.c. Dafür Fam 

num um diefe Zeit ein Griehe aufs 

Gonsilium , Macarius Chiensis, 

Erzbiſchof von Thefialonich, dem 

man zwar feinen Platz aleich nad) 

den abendländiichen Exzbifchöfen ans 

wieß, aber dob ar nicht eher, 

als big er zuvor den römiſch-katho⸗ 

tifchen Glauben befannt und dem 

päpſtlichen Stuhl Gehorfan geleis 

ftet hatte. Vargasp. 129. Es fan⸗ 

den ſich überhaupt nody immer nad 

und nach niehrere ein und Churfürik 

Moritz Hatte fehr ſtoptiſch an ven 

Gardinal Madrussi geſchrieben, daß 

er nächſtens mit 400 Pferden, adıt 

Theologen und vier Suriften nad 

Trient kommen wolle, Enlig. a. ©. 



zog Ehriftoph von Wirtemberg, den Keichsabfchieden zu 

Augsburg vom J. 1551. gemaͤß, aufgegeben, eine von 

Brenz im Namen der Wirtembergiſchen Kirche aufgeſetzte 

Confeſſion dem Conzilium zu Trient zu uͤbergeben auf eine 

Art, wie ſie ihnen die ſchicklichſte daͤuchte. In Abweſen— 

heit des Grafen Montfort baten ſie hierauf Madruzzi, 

ihnen Gelegenheit zu verſchaffen, in Gegenwart aller Praͤ— 

Taten ihre Sache vorzutragen u). Sie verlangten für ihre 

Theologen ein fichres Geleit, ähnlich deinjenigen, welches 

das Conzilium zu Baſel den Böhmen gegeben und überga= 
ben zugleich ihre Lehre zur Prüfung, damit man fich zu 

Trient mit ihren Theologen darüber befprechen Fünnte. 

Allein fo oft und fo lange man zu Trient die Proteftan: 

ten verlangt und aufs Conzilium genöthigt hatte, fo war 

doch jetzt die Zeit gekommen, fich gegen fie zu wehren 

und fie, wo möglich), bald wieder wegzutreiben. Sekt 

alfo mußte der Gardinal im Namen des Legaten vermel= 

den, daß ein folches Begehren ganz gegen ihre Befehle 

fey, die fie vom Papſt in Händen hätten, daß nämlich 

die Proteftanten durchaus nicht fhriftlich gehört werden 

follten, weil fonft des Streitens Fein Ende feyn würde. 

Sie hätten bisher die Mühe ſchon felbft übernommen, aus 

den Fegerifchen Schriften die Irrthuͤmer auszuziehen und 

zu verdammen; wenn die Wirtemberger etwas vorzutra= 

gen hätten, follte eö ihnen nicht verwehrt ſeyn, es befchei= 

den und mit Gehorfam gegen ihre Vorgefegte zu thun; 

er für feine Perfon werde aber nimmermehr eine Congrega— 

u) Eie befamen wirflih Feine 

Audienz gleich in einer Verſamm— 

Rına , fondern mußten erft den In⸗ 

hatt ihres Geſprächs den Gardinaf 

ofreriven. Dieß wünſchte er, weil 

nach dem Auftritt mit Amyot dieg 

die Väter unter ſich ausgemacht, 

daß Niemand in der ganzen Ver— 

ſammlung auftreten dilrfe, ohne 

vorher feine Inſtructionen dem Prar 

fidenten eröffnet su haben. Sarpı 

P- 665. 
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tion veranſtalten dazu, daß die Vaͤter aus den Haͤnden 

ver Proteſtanten die chriſtliche Lehre annehmen ſollten, 

ſondern eher ſein Leben hingeben; ihr Begehren eines 

neuen ſichern Geleits aber ſey vollends unftatthaft und be— 

leidigend. Dieß hieß aufrichtig gefprochen w). 

Darauf Fonnten dann die Wirtemberger nur noch die 

Refolution des Kaifers abwarten, der ein folches Benehs 

men unmöglich billigen konnte. Gie warteten and) dar— 

auf, weil wirklich die Gefandten ihm von diefem Vorfall 

Nachricht gegeben und baldige Antwort erfolgen mußte, 

da indeß auch noch die Abgefandten von Strasburg und 

fünf anderen proteftantifchen Städten x) zu Trient ange 

fommen waren und gehört feyn wollten. Auch fie hatten 

fi an einen Faiferlidyen Gefandten gewandt, aber Wil: 

helm von Poitiers vertröftete fie, nach der abfchlägigen 

Antwort, die feine Collegen bereit3 von dem Conzilium 

empfangen hatten, auf die zu erwartende NRefolution des 

Kaifers, Diefer aber, ſchon bereit, zur rechten Zeit feinen 

Wortheil von dem Conzilium zu ziehen, fchrieb feinen 

Miniftern zurück, fie möchten nur warten und die andern 

w) Mit diefen Worten ftelfete tem aufgedeckt. Sunt — fchrieb er 

frenfich der Cardinal von Trient den 

enroteftanten die Antwort des Lega— 

ten nicht vor, die allen bisherigen 

Berſprechungen auf den Keichstagen 

gar zu ſtark widerſprach, fondern 

er verfüßte fie ihnen durd die Wen, 

dung, daß der Legat nur im Zorn 

dieſes und jenes gefaat , fie aber nur 

warten möchten, bis fich die Leidens 

fchaft des Legaten abgekühlt. Sleid. 

1. 23. Aber Vargas hat mit weris 

gen Worten die ganze Geſinnung 

des Conziliums negen die Proteftan 

am 12. November — qui Prote- 

stantes votis exspectant quam 

plurimi: sunt vero etiam, qui 

adeo a videndis abhorrent, ut ne 

quidem sermonem de is ferre 

queant. p. 153. 

x) Eflingen, Ravensburg, Reuts 

linaen, Biberadh und Lindau; diefe 

Städte hatten den Gtrasburgern 

ihre Commiſſion aufgetragen und 

von Geiten Strasburgs befand fi 

der berühmte Sleidanus ſelbſt unter 

den Geſandten. Sleidam.1. 23.p. 399. 

> 
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Abgeordneten fo lange zu halten fuchen,, bis aud) die des 

Churfürften von Sachfen angefommen wären y). 

Die dogmatifchen Arbeiten der Synode hatten indeß 

ihren befchleunigten Fortgang. Gleich am folgenden Tage 

nad) der Testen Seſſion ward eine Generalverfammlung 

gehalten, in der man die Materien vom Sacrament der 

Meffe, von der Kommunion des Kelchs und der Kinder: 

communion zu recht legte. Zwar waren Die Decrete dar— 

über ſchon für die Seffion vom 11. October fertig gewe- 

fen, aber jeßt fing man doc) ganz von vorn noch einmal 

darüber zu disputiren an, welches täglich zweimal forte 

gefetzt wurde. Man formirte hierauf über die Meffe allein 

dreyzehn Canones und vier dogmatifihe Kapitel. Nach 

Meyhnachten fing man fodann die Unterfuchungen über 

das Sacrament der Weihe an. Die dogmatifchen Ver— 

handlungen wurden aber wieder unterbrochen auf lange 

Zeit. Der Krieg mit Churfürft Morig, der Paffauerver= 

trag , der Neligionsfrieden trat erft Dazwifchen ein, alfo, 

daß mehrere Jahre hindurch gar nichts weiter auf dein Con— 

zilium auggerichtet werden konnte. 

Mori von Sachſen hatte feine Truppen um Magde— 

burg gelagert, fich heimlich mit Frankreich und einigen 

deutfchen Ständen in ein Buͤndniß gegen den Kaifer einge: 

Iaffen, hierauf in Thüringen feine Armee in die Winter: 

quartiere gelegt , die auch ins Churmaynziſche einige Strei— 

fereyen vornahm. Kaum war das Gerücht nach Trient 

gekommen, erbaten fich die Churfürften von Maynz und 

Trier durd) Couriere, an den Kaifer gefandt „ die Erlaub- 

niß, in ihre bedroheten und bedrangten Staaten zuruͤck— 

kehren zu dürfen, Garl, der dazumal in Inſpruck am 

Podagra litt, beruhigte fie und befchwor fie, das Conzi— 
— 

y) Pallavicini 1,12. c. 15. Sarpi ®. 667. 
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lium nicht zu werlaffen, welches fonft leicht feiner Auflö- 

fung entgegen gehen fonnte und verfprach ihnen Sicherheit 

für ihre Provinzen z). Der Cardinallegat hingegen ge: 
dachte ſogleich die Bewegung , welche die Churfürften 
machten, zur Gufpenfion oder Diffolution der Synode 
benußen zu Fonnen, Denn obgleich ein Schreiben vom 

Papft anlangte, worin er fie bat, ja nicht das Conzilium 

zu verlaffen, fo war doch der Eifer, wonrit Grefcentins 

den Entfchluß der Churfürfien, wegzugehen, auf alle Weife 

beförderte a), der treuefie Yusdrud der wahren Gefinnung 

auch des Papſtes, der e8 gewiß nicht ungern fah, aber 

nur den Kaifer gegenüber feine wahre: Gefinnung nicht 

merken laffen durfte, Moritz führte indeß fein heimlich 

Project gegen den verblendeten Kaifer mit großer Geſchick— 

lichkeit und Schlauheit durch, alfo, daß diefer felbft die 

großen auf Spione verwendete Koſten vergeblich) weg 

warf b) und jener endlich im März losbrechen und Deutfch- 

land von der tiefen Sclaverey erretten Fonnte, im die es 

unter Carls Händen gefallen war. Nur Erefeentius, im 

genauefien Einverſtaͤndniß mit dem König von Franf- 

reich c), wußte auch um das heimliche Bündniß, welches 
— — 

Schreiben des Papſtes aus einem 

Convolut Handſchriften gezogen und 

abdrucken laſſen. S. 115. 

7) Raynaldi ad h. a. 1552. n. I. 

et 2. Diefe literae fiduciariae deg 

Kaiferd vom 30. Der. an Maynz 

und Trier f. ben le Vassor p. 248. 
a) Wovon weder Sra Paolo noch 

Pallavieini erwas melden. Vargas 

aber hatte doch ſchon die fiftigen Arts 

ſchläge des Präftdenten ans Licht ger 

zogen. Alterum est, quod Lega- 

tus, lites illas secreto fovens, ali- 

quoties egerit cum Moguntino, 

cujus desperationem auget et me- 

sum, Praesulemque qua  potest 

via, in proposito firmat. p. 67. 

Oazu hat Salis dann noch das 

b) Setbſt zwar Eecretaire von 

Morik hatte er in ‚feinem Cold, 
aber dierer , der ihre Verrätherey 

wohl Fannte, führte fie bey ihrem 

eigenen Plan fo fange herum, big 

fie zulegt in ihre eiane Schlingen 

fielen. Ealig ©, 118. Pland a. 

9. ©. 502. ff. 

c) Er erhielt 6900 Ducaten jährs 

lihe Penfion von Heinrich IT. 

Vargas p. 184, 
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Moris mit Heinrich gefchloffen und zwifchen ihm und dem 

Papſt war nur noch die Frage: ob man das Conzilium 

fufpendiren oder völlig befchließen ſollte: das letztere ſchien 

beiden gleich unmöglich, weil man in allen Dingen noch 

nicht mit der Arbeit fertig war. Man beruhigte fi) end= 

lich daben, daß, da der Kaifer von jeher fo großen Antheil 

an der Veranftaltung des Conziliums genommen, er auch 

fhon alle Hinderniffe und Kriegesgefahren von ihm ab— 

wenden werde und wenn die Reformation nicht zu Stande 

gebracht werden Fönnte, roäre genug, dachte man, wenn 

nur die Lehre beveftiget worden. 

Auch Moriß hatte fein Geheimniß gegen den Kaifer zu 

verfehleiern , feine Gefandte d) nad) Trient geſchickt und 

fie Famen dafelbft an am 7. Januar zu großer Freude der 

katholiſchen Churfürjten und deutfchen Prälaten, die darin 

fhon ein ficheres Zeichen fanden, daß Moriß nicht fo übel 

gegen den Kaifer gefinnet fey. Sie ftelleten alfobald dem 

faiferlichen Gefandten vor, wie der Churfürft, ihr Herr 

gewillet ſey, einige Fromme und friedfertige Theologen auf 

das Conzilium zu fenden. Sie baten zu diefem Zwec um 

ein ficher Geleit in Form des Bafeler und daß man nicht 

fortfahren möchte, in Sachen des Glaubens zu entfcheis 

den, endlich, daß man die bereits entfchiedenen Puncte 

mit ihren Theologen noch einmal vornehmen möchte, wels 

che bereits vierzig Meilen von ihrer Neife zurücgelegt. 

Zugleich gaben fie ſchon zu verftehen, daß dann aber auch 

auf einer Synode, auf welcher fie erfcheinen follten, der 

Papft nicht präfidiren dürfe und ſchon diefes allein wäre 
hinlänglic) gemefen, den Gardinallegaten gegen fie aufzu= 

bringen, wenn diefes nicht ſchon durch ihre ganze Erfcheis 

d) Wolf Coler und Leonhard Badehorn. Sleidan, J. 23. p. 40% 



— 332 De 

nung gefchehen wäre e). Ganz offen verfagte er ihnen 

auch ein ander ficher Geleit, als ihnen bereitS gegeben 

worben, erklärte ein ſolches Verlangen für eine wahre Be: 

ſchimpfung des Conziliums und nahm zur Sicherheit gleich 

das Conzilienfiegel in enge Verwahrung f), Er verfagte 

ihnen felbft eine Audienz in voller Verfammlung , wenn fie 

vorher nicht oder ebendamit die Zegaten des heiligen Stuhls 

ald Prafidenten anerkennen wollten. Der Kaifer gerieth 

uͤber folchen Eigenfinn des Legaten in großen Zorn und be 

fahl feinem Gefandten, ihn erft durch Bitten, dann aber 

Drohungen zum Nachgeben zu bringen, Nur mit Mühe 

brachte man endlic) auch den Gardinallegaten dazu, daß 

er, nicht eine Seffion, aber eine Generalcongregation und 

zwar in feinem eignen Haufe hielt, um die Proteftanten 

wenigftens mittelbar zur Anerfennung feiner Präfidenz und 

päpftlichen Vollmacht zu bringen. Allem Begehren derfelz 

ben feßte er immer nur den ftrengen Befehl des Papites 

entgegen g) und es koſtete große Ueberredung, bis er end= 

e) Eie handelten auch Alles diefes 

mit dem Minifter des. Kaifers ab, 

der, um Moritz hinzuhalten, befoßs 

len hatte, daß man deſſen Abgeord⸗ 

neten artig begeanen folkte und mit 

Madruszi. Aber fie weigerten ſich 

ausdrücklich, mit dem Legaten oder 

den Nuntien zu handeln, weil fie eg 

nicht konnten, ohne fie ebendamit 

anzuerkennen. Sarpi p. 67I. Vergl. 

den Bericht des Biſchofs Friedrich 

Nauſea an den Kaiſer in Planck 

Anecd. fasc. X. 

f) Diefen Zug hat Vargas in einem 

Brief vom TO. Januar. p. 315. 

g) Der Eaiferliche Gefsndte, Fran⸗ 

ziſsens Toletanus, übernahm felbft 

im Namen der Proteftanten die Bit 

te, nit dev Entfcheidung über die 

Glanbensartikel fo fange zu warten, 

kis die Theologen angefommen wär 

ren und fchilderte ſehr beweglich, 

wie er oft fi in Predigten gehört 

zu Baben erinnere, daß dem Heis 

lande die GSeligfeit einer einzigen 

Ceele fo lieb gewefen, daß er, fie 

zu gewinnen, zur Noth noch einmal 

vom Himmel kommen würde, um 

ſich zum zweitenmal kreutzigen zu 

laſſen. Und nun wolle der Papſt 

nicht eine kleine Zeit lang warten 

und den Proteſtanten ſo weniges 

nachgeben. Salig S. 125. Pallav.l.e: 
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lich nur die Berathfchlagung über die Auöfertigung eines 

neuen fichern Geleits den Prälaten in einer neuen General: 

congregation übertrug. Jede Erinnerung an das Bafeler 

Eonzilium war ein unauöftehlicyer Ton in dem Ohr eines 

Legaten und man erinnerte ſich dabey, daß doc) die Lehren der 

Boͤhmen den Grundfagen der Fatholifthen Kirche noch lange 

nicht fo enigegengefegt gewefen fey, als Die der Proteflanz 

ten. Auf die Unterfiügung der drey Churfürften, der 

Eaiferlichen Gefandten und des Cardinals Madruzzi ging 

endlich diefes Geſuch glüdlich durch, Hierauf ging man 

nur noch an die Befeitigung einer andern Schwierigkeit, 

zwar nichtig und elend an fich, aber von fämtlichen Praͤ— 
Iaten mit der lächerlichften Mine der Wichtigkeit betrachs 

tet. Sie konnten lange nicht einig werden über den Platz, 

den man ben proteftantifchen Gefandten geben follte, über 

die Titel, die man ihren Prinzipalen geben, über Die 

Art überhaupt, wie man in den Gonferenzen mit den Iu= 

therifchen Theologen umgehen ſollte. Und allerdings hatte 

die Sache, unter einen andern Geſichtspunct geftellet, Bes 

deutung. Denn wie Fonnten Doch die, welche jo oft fchon 

ihre Bannungen über die Proteftanten, als Ketzer, aus— 

gefprochen,, fich ohne Inconſequenz jetzt fo tief einlaffen 

mit ihnen und wie leicht war jeder Schritt auch nur der 

Duldung und Zulaffung zum Nachtheil einer Kirche aus: 

zulegen, die jo leichtfertig mit Bannfirahlen fpielen und fo 

gewichtiger Worte fich als bloßer Redensarten bedienen 

fonnte? Der Eardinallegat, nachdem man ſich hinlänglich 

daruͤber abaeftritten .h), ſchwieg auch zuletzt für feine Per— 

— — 

h) Man disputirte gar viel über 

die Nothwendigkeit ,„ ein anderes 

Berragen anzunehmen nach andern 

Zeiten, Gitien und Umſtänden. 

Einige wollten durchaus ohne des 

Papftes befondere Refolutipn Eeinen 

Schritt in diefer Sache thun und 

durchaus nicht abweichen won Der 
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ſon, gleichſam anzeigend, daß, was man aus Noth thue, 
darum noch nicht gebilligt werde. Endlich ward in dieſer 
Congregation nad) langen Debatten den ſaͤchſiſchen Ge— 

fandten eine Audienz auf den 24. Januar bewilligt und 

beliebt, daß man am folgenden Tage, die für die Seffion 
beftimmt war, nicht®, als den Aufſchub der Verhandlun⸗ 

gen bis auf die Ankunft der proteſtantiſchen Theologen, 

publiciren wolle. Vor der Hand ſchaͤrfte ihnen dann Wil- 
helm von Poitiers in einer Verſammlung im Hauſe des 

kaiſerlichen Geſandten die hohe Wichtigkeit der Gnade ein, 

die man ihnen erweiſen wolle und erſuchte ſie, nur ihre 

Theologen kommen zu laſſen, weil man ſo lange warten 

wolle mit dogmatiſchen Entſcheidungen und ihnen ein ſicher 

Geleit ausfertigen; nur moͤchten ſie auch nicht weiter dar— 

auf beſtehen, daß fich der Papſt dem Conzilium unters 

werfen folfe, weil man in diefem Punct nicht behutfam 

genug verfahren Fonne. Nachdem man ihnen das neuaus- 

gefertigte Geleit mitgetheilt, traten die Sachfen ab, um 
e3 zu prüfen und die Wirtemberger wurden hierauf vorge- 

laſſen, fodann Sleidanus, ver ſich auf die Sachſen berief. 

Endlich traten noch alle zuſammen, die Formel zu unter= 

fuchen und fie mit der Bafeler zu vergleichen, mit welcher 

fie diefelbe aber bald gar nicht uͤbereinſtimmend fanden. 

Vier fehr wefentlihe Puncte, den Böhmen bewilligt i), 

i) I) Die Böhmen follten Befugs 

niß haben, mit zu entjcheiden; 2) 

Die heilige Schrift, nebft alter Ob» 

Strenge dev alten Geſetze. Der edle 

Suliug von PRug Hingegen zeigte, 

daß man, wie es In auf den Reichs⸗ 

tagen in Deutſchland ſchon oft ges 

ſchehen fen, die alten Gelege im 

Nothfall überſchreiten Fonne, wenn 

an nur immer dabey gleichen Eifer 

in der Gottfeligfeit bezeige, der über 

alle Gefeße ache. Sarpi p. 873. 

Pallav. 1. 12. c, 15. 

fervanz, Conzilien und Auslegern 

follten in allen GStveitigfeiten dem 

richterlihen Ausſpruch thun. 3) 

Es ſollte ihnen Hausgottesdienſt ers 

laubt ſeyn. 4) Ss ſollte nichts zur 

Verhöhnung ihrer Lehre geſchehen— 

Bon dieſen Puneten waren drey ganz 
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waren hier theils ganz ausgelaſſen, theils ſtark modificirt. 

Auf die Erklaͤrung, daß fie die Formel in dieſer Form uns 

moͤglich annehmen Fönnten, wurden fie von Toletanus 

heftig angefahren, da er ſich ſchon glücklich geſchaͤtzt, nur 

diefe Formel den Vätern abgepreßt zu haben und ftellete 
ihnen vor, daß doch die Hauptfache fey, die Sicherheit 

beym Kommen und Gehen ihrer Theologen. Allein die 

Abgefandten der Deutfchen blieben unerſchuͤtterlich auf 

ihrem Verlangen beftehen und gaben das fichere Geleit mit 

einer Abfchrift der Bedingungen zuruͤck, unter welchen fie 

es allein annehmen koͤnnten. Wenn fchon der erfte entferns 

te Schritt zur bloßen Veranftaltung einer Fünftigen dogs 

matifchen Conferenz mit fo vielen Hinderniffen und Schwie= 

rigfeiten verbunden war, fo kann man ſich einen Begriff 

machen, wie eö mit diefer felbft, wenn es jemals dazu ges 

fommen wäre, ausgegangen feyn würde, 

Soweit war die Sache fihon gediehen, als am 24. 

Sanuar in dem Pallafte des Legaten die Generalcongregas 

tion gehalten ward, in welcher ſich die Churfürften mit 

fämtlichen Vätern, auch die Gefandte des Kaifers und 

Königs Ferdinands befanden. Es war ein Tag befonderer 
Michtigfeit, und eine Synodalverfammlung Fatholifcher 

Sürften, Praͤlaten und Gefandten von denfwurdiger Art, 
wo proteftantifche Abgeordnete im Namen ihrer Parthey 

Yudienz verlangten und erhielten. Der Gardinallegat ers 

öffnete die Congregation mit einer kurzen Rede, in der er 

die Begebenheit, um derentwillen man heute zufammenges 

kommen, ald die intricatefte feit vielen Jahrhunderten 

fohilderte und nach gemeinfamer Anrufung des heil, Geiftes 

laß der Secretair ded Conziliums eine Proteflation von 

— 

wegaelaffen und dev zweite ſehr ſtark Saspi p. 675. 

umgeändert. Sleidan, l, 23. P. 407. 
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allen Vaͤtern gebilliget ab und der Promotor des Conzie 
liums inftrumentirte fie k). Darin hatte man fich feier 

lichft gegen Alles verwahrt, was dem Conzilium unter den 

gegenwärtigen Umftänden zum Praͤjudiz gereichen Fönnte 

und ed als etwas ganz ohne Folgen bleibende und nur 

aus großer Friedensliebe gefchehenes angenommen, wenn 

durch den Eintritt oder den Plaß und die Rangordnung von 

Perſonen, die nicht dahin gehörten, in irgend einem Stüd 

die Ehre des Conziliums in Anfpruch genommen werden 

koͤnnte. Darauf trat die churfachfifhe Deputation herein, 

begrüßte die ganze Verfammlung und Johann Badehorn 

hielt nad) einer nicht unehrerbietigen, aber auch nicht über- 

trieben fehmeichelhaften Anrede eine Furze Oration an 

das Gonzilium 1). Er ernenerte darin den Antrag auf 

ein neues ficheres Geleit m) und eine wiederhohlte Discufz 

fion der von der Synode bereits entfchiedenen Artikel, weil 

%k) Monum. 1. c. p. 417. 

) Die Titulatur, mit der er anı 

fing, war nidr im Styl der Bran- 

denburger, aber doch anftändig und 

würdig: Reverendissimi ac-am- 

plissimi quarumcunque dignita- 

tum, ordinis et status, viri prin- 

cipes acdomini, debita reverentia 

observaudi. Monum. 1. c p. 464. 

Doc hielt ed Salig noch für nöthigr 

hiebey zu bemerfen, da$, wenn die 

drey deutſchen Ehurfürfien und am 

dere deutfehe vornehme Bifchöfe und 

kaiſerliche Geſandte nicht zugegen 

geweſen wären, die Deputirten ge 

wiß nicht mit den päpſtlichen Regas 

ten folche Gomplimente gemacht has 

ben würden. Salig. ©. 130. Vergl. 

ven Bericht an den Kaifer Anecd. 

ING 2.7: 
/ 

m) Wobey er fi fehr ftarf und 

eine unangenehm Elingende Suite 

berührend alfo ausdrückte: ſein Herr 

verlange fiir feine Theologen darunt 

ein fiher Gelsit, weil einft dag 

Conzilium zu Coſtnitz erklärt habe: 

man fey nicht verbunden, Kesern 

oder der Ketzerey verdächtigen Mens 

ſchen Glauben zu halten, wären fie 

auch mit einen fichern Geleit vont 

Kaiſer, König oder fonft Jemand 

verfehen. Monum. l.c. Dieſe Des 

clararion des Coftniger Conziliums 

ift bis anf die Publication derfelben 

durch den Heren von der Hardt un— 

ſichtbar gewefen und erft von ihm 

aus einer Handichrirt der Wieners 

bibliothek ang Licht gezogen worden. 

©. Lenfant hist. du cone. de Ce- 

stance 1, IV. p. 335. 
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auf einer scnmenifchen Kirchenverfammlung alle Nationen 

zugelaffen werden und frey veden müßten und weil fich bes 

reits in dem Artifel von der Nechtfertigung gar zu bes 

trächtliche Anftöge befanden. Es hätten aber, fuhr er 

fort, ſchon die Kirchenverfammlungen von Coſtnitz und 

Bafel ausdrücklich verordnet, daß in Sachen des Glaubens 

und der Disciplin das Conzilium über dem Papft fey und 

diefer jenem unterworfen, Und alfo muͤſſe es auch zu 

Trient gehalten, jeglicher Biſchof vor allem feines Eides, 

womit er dem Papſt verpflichtet, entlaffen werden, foviel 

das Conzilium belange und zwar dieß Alles Fraft jener 

Verordnungen, wenn eine Reformation am Haupt und 

an den Gliedern follte zu Stande kommen. Die Richter, 

fagte er, müßten frey, unverwerflich und ohne Affecten 

feyn: alfo bitte der Churfürft, bey gedachten Satzungen 

zu bleiben, Denn es ift, feste er hinzu, das Leben des 

Dapftes und der Clerifey alfo verderbt, daß es durchaus 

einer großen Derbefferung bedarf. Zwar haben vor hun 

dert und mehreren Jahren die lekten Eonzilien gewiffe Zeis 

ten beftimmet, wo allgemeine Synoden follten gehalten 

werden, weil Eluge Leute da ſchon vorausgeſehen, es wuͤr— 

den große Kafter und Misbräuche bald von neuem eins 

reißen. Allein die folgenden Päpfte hatten folche Löbliche 
Verordnungen nicht gehalten, vielmehr das Unkraut fo 

hoc) und fo die anwachfen laffen, daß daraus unendlich 

viel Sammer, Spaltung, Krieg, Haß, Tuͤrkenplage und 

Grauſamkeit ſich uber die Chriftenheit verbreitet. Nach 

geendigter Rede bot Badehorn fie dem Conzilium fchriftlich 

an; der Secretair nahm fie an und der Promotor gab den 

Beſcheid, daß das Conzilium Alles erwägen und ihm zu 
feiner Zeit fehon Antwort geben wurde n). 

n) Monum. |, &. p. 533. 

Marheinecfe Syf.d. Autholiciimug. J. 223 
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Nod) an demſelbigen Tage, gegen Abend erhielten die 

Mirtemberger Andienz; fie überreichten zuerft ihr Ereditiv 
und hierauf ihre Confeſſien 0) mit einer Anrede, in wel 

cher fie des Herzogs Aufrichtigkeit und Gehorfam gegen 

den Kaifer fchilderten p) und das von den Sachſen be= 

reits gefagte wiederhohlten. Solche Vorträge bewirften 

eine große Revolution auf den Conzilium; der Zorn und 

Unwille des Legaten und der Nuntien gerierh in heftigen 

Kampf mit der heimlichen Freude mancher Bifchöfe über 

die Freymüthigfeit der Deutſchen q). Der Gardinallegat 
fann feit diefer Zeit auf alle mögliche Mittel, das Conzi— 

lium zu zerreißen, wenigftens zu fufpendiren r). Bis tief 

— — — — — 

0) Die in den Monum. 1. ce. p. 

421. ſteht, auch in Pfaflii Aet. 

publ. P. 276. aber hernach nicht 

vorgeleien ward. Die Sachen hats 

ten zwar auch Melanchthons Cons 

ferion oder die ſachſiſche Repetition 

der Augsburg · Confeſſton bey ſich, 

aber fie übergaben fie nicht bey die, 

fer Gelegenheit. Ealig S. 133. auch 

dieſe ſteht in den Monum Nic® 

459. wı in Melancht. Opp. Tom, 

I. p. 121. 

p) Sie begannen mit den Titel: 

reverendissimi Patres, illustrissi- 

mi Principes ac domini observan- 

dissimi umd in der Rede nannten fie 

Sie fänmtlichen Anweſenden auch 

reverendissimae Paternitätes ©, 

Huldrici Encaustii (d. 1. Job. Brenz) 

Syntayma eorum, quae — in Syn- 

odo Tridentina per legatos (Wür- 

temberg.) acta sunt in Pfafhi Act. 

et Script. publ. eccles. Würtemb. 

p. 243. Vergl. deſſelben Commen- 

tar.de act, scriptisque publ,etc,p.33. 

1) Dicunt, reforınationem prae- 

cipue spectare, quae petant Wür- 

tembergici, nec ingrata haec esse 

patribus. Horum enim plerique 

bono animo sunt, quod a prote- 

stantibus talia producantur, quae 

ipsi salva verecnndia non pote- 

rant Malvenda ad episc. Atrebat. 

d.27. Jan. in Vargas epist. p. 378. 

Bey den kaiſerlichen Gefantten was 

ren daher auch die Proteftanten fche 

gelitten, fie zechten oft zuſammen 

mit den Birchörfen dieyer Parthey und 

febten ſo freundſchaftlich mit einans 

der, daß diese Biſchöſe bey Bielen in 

den Berdacht Famen, fie ließen ſich 

von ven Lutheranern verrühren. 

Cum protestantibus vivimus fami- 

liariter, ut delectare quovis modo 

cupiamus, Hinc adeu et ipse sae- 

pius accessi, ubi interdum com. 

potationes supra modum 

institwimus. 1. e. p. 388, 

2) 1. 6.98.1377: 

ü 
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in die Nacht hinein ſtritt man fort und der Legat beging 

noch eine auffallende Unvorſichtigkeit. Schon vorher hatte 

er ſich mit zwanzig Doctoren einſchließen laſſen, um die 

aufgeſetzten Kapitel und Canones von der Prieſterweihe zu 

examiniren und durch ſeine Gegenwart dabey zu imponi— 

ren, alſo, daß ſie ſaͤmmtlich nur bekraͤftigen ſollten, was 

er im Sinne hatte. Mit einer Schasmlofigfeit, die noch 

feiner der früheren Kegaten bewiefen, hatte er dem dritien 

Kapitel des erften Auffaßes vom Sacrament der Meihe eini— 

ge Worte angeflit, die nichts geringeres enthielten, als 

eine unbedingte Anerfennung des päpftlichen Supremats 
über die ganze Chriftenheit, wodurch allen Fürften und 

Herren die Patrimoniatsrechte genommen , alle Hofnung zu 

weiterer Neforimation aus der Hand gegeben und alle bis 

fhöflichen Rechte Zu Boden getreten waren s). ES war 

recht auffallend fichtbar, daß diefe erorbitanie Lehre, Die 

mit fovieler Klugheit bisher von den Legaten umgangen 

gewefen war, gerade jest aufgeftellt ward, um gleich Durch 

einen derben Schlag die Proteftanten aufzufchreden und 

von dem Gonzilium wegzutreiben. Daß er aber nun ges 

— — 

s) Es kamen Stellen darin vory niſchen Biſchof Martin Ayla her, 

wie folgende: ita visibilis Christi 

ecclesia summum ipsius vicarium 

pro uno et supremo capite in ter- 

nis habet. Vargas ]. c. p. 344, 

Mit der übermürhigften Anmaaßung 

und vielen Drohungen entgegnete er 

jedem Widerfprud. Er. erlaubte 

den einzelnen Biſchöfen nicht einmal 

die Behauptung, daß fie ihre Rechte 

und Anfehen zum Theil auch von 

Gott hätten, weißer diefes für vers 

Fleinerlich hielt für die Gewalt des 

Papſtes. WVargas p. 3943. Mit 

gletchem Inſult rel er tiber den ſpa⸗ 

als ev feine auf einem Zettel geichries 

bere Meinung über jenen Zufas her⸗ 

vorzogs auf welchem es Kieh: er 

wire zwar gut Abgefaßt, doc von 

aar zu eigener Art; er hielte es 

für rathſam, Dinge dev Art fahren 

zu laffen, damit das Conzilium dert 

Resten nicht zweifelhafte Sachen für 

gewiſſe aufbürdete. Creſcentius hatte 

aber durch feine Srechheit ein ſolches 

Schrecken unter den Birchdfen vers 

breiter, daR fie fich ordentlich fürdhs 

teten, vor ihm den Mund au nffnett, 

Vargas p. 361. 

22 As 
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rade noch in dieſer Verſammlung ſpaͤt vor der Seſſion am 
anderen Tage den Zuſatz mit aller Gewalt durchzuſetzen 

fuchte 1), geſchah ohne Zweifel, nicht nur, weil er ſich 

dadurch noch das rechte Berdienft um den römifchen Stuhl 

zu erwerben gedachte, fondern auch, um jegt, wo ohne— 

hin nad) den Vorträgen und Begehrungen der Proteftan- 

ten Alles auf dem Spiele land, in voller Verzweiflung 

das Conzilium defto ficherer zu zerfprengen und aufzuloͤ— 

fen. Faſt alle Bifchöfe ohme Ausnahme erklärten die For: 
derung für eine gerade jeßt hoͤchſt unzeitige Anmaaßung 

und für unmöglicy , durchzuſetzen bey ‚den verfchiedenen 

Nationen, weil ganz Frankreich, zumal die Sorbonne, 

bey den Schlüffen des Coftniger und Bafeler Conziliums 

hierüber immer geblieben fey. Die Dominicaner aber und 

einige fpanifche Theologen ſchlugen fich dazu und ale nun 

die Eaiferlichen Gefandren hinlänglich gefehen, worauf es 

mit diefem Antrag abgefehen war, fandten fie gleich den 

Faiferlichen Fifcal Vargas nach Infprud an den Kaifer, 

ihm Alles zu berichten und fchleunige Huͤlfe wider den Car— 

dinal fich auszubitten. Die Dazwifchenfunftves Kaifers 

rettete dießmal das Conzilium von feinem Untergange u). 
Am folgenden Tage ward endlich) Die funfzehnte Sitzung 

gehalten. Sämtliche Väter begaben ſich unter den ges 
wöhnlichen Feierlichkeiten in die Kirche, aber. dießmal un: 

ter Parade einer größern Anzahl von Eoldaten, als je 

| zuvor. Die Prafidenten hatten es alfo angeordnet, um 

eine höhere Idee von der Würde der Kirchenverfammlung 

zu erweden. Es floß auch dießmal eine außerordentliche 

Menge Fremder herbey, im der Meinung, man würde, 

was fehon am Tage vorher gefchehen war, den Proteſtan— 

t) Ad usque furorem. Vargas u) Vargas p. 375. 

np. 375: 
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ten öffentlid) Audienz geben auf dem Conzilium. Neun 

Biſchoͤfe waren indeß mehr angelangt und bey diefer Si— 

Kung zugegen w). Es ward aber in diefer Sitzung weder 

eine dogmatifche noch difeiplinarifche Entſcheidung vorge: 

nommen. Es wurde zuerft das Prorogationsdecret der 

Synode verlefen, in welchem gefagt war, daß, ob man 

gleich in diefer Seffion die Lehre vom Meßopfer und vom 

Sacrament der Meihe, wie auch die noch übrigen vier 

Artikel vom Abendmahl hätte vornehmen wollen, man 

doch damit bis auf die Ankunft derer, die ſich Proteftanz 

ten nennen, hätte warten wollen, Man ſetzte die nächfte 

Sigung auf den 19. März an. Man hoffte, fie würden 

bis dahin fich einfinden, und wie es Liebhabern evangeli- 

ſcher Wahrheit gezieme, den Vorſatz mitbringen, den ka— 

tholifcehen Glauben nicht hartnädig zu beftreiten,, fondern 

die Wahrheit erkennen, ſich unterwerfend der Lehre und 

den Lebensregeln der heiligen Mutter, der Kirche, Inzwi— 

ſchen folle jedoch von der Materie vom Sarrament ver Ehe 

gehandelt und mit den Neformationspuncten fortgefahren 

werden x). Hierauf ward die neuaufgeſetzte Formel eines 

fichern Geleits verlefen , die mit überaus vielen verfangli- 

chen, gefchraubten Worten auögeftattet, zwar ausführlis 

cher als die erfte, aber dafür von der Bafeler Formel in 

ven wefentlichften Puncten verfchieden war y). Die Pro: 

teffanten nahmen zwar diefe Formel hin, aber erklärten 

— dm m e — — ann anne nen 

w) Der Cardinalbiſchof von Ca— x) Le Plat Can. et Decr. p. 163, 

tanea, Nicolaus Maria Caragccioli y)l. ce. p. 164. Salvus conductus 

errichtete das Hochamt, der Biibof  Protestantibus datus. Brenz Hat 

von Maiorea, Johann Baptiſta fchon den Unterfchied dev Bajeler und 

Gampeggi predigte. Sarpi p. 681. Trienter Formel genau entwickelt in 

Pallavicini I, 12. 2. 15. n. 28. Pfafiii Act, p. 250. sg. 

sleidan. 1, 23. 9, 407. 
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zugleich, daß es ohne Praͤjudiz gefchehen folle und daß fie 

diefelbe ihren Herren zuſchicken wollten z). 

Alſo ftanden die Sachen zu Trient, indeß die prote= 

ftantifchen Theologen wirklich fchon unterwegs waren. 

Churfächfifcher Seits war Melanchthon mit noch zwey 
Theologen bereits in Nürnberg angelommen, wo er von 

feinem Herrn Befehl erhielt, vorläufig zu bleiben und auf 

das fichere Geleit zu warten a). Zu felbiger Zeit fchritten 

die Vater zu Trient zu ihrer neuen Arbeit vom Sacrament 

der Ehe; fie hielten eine Generalcongregation, gaben den 

Theologen dreyßig Saͤtze zur Prüfung auf und ernannten 

einen Ausſchuß, der die Ganones machen follte. Gelbft 

diefes Verſprechens alfo achteten fie nicht, bis auf Ankunft 

der proteftantifchen Theologen zu warten; fie brachten in 

aller Eile fechs Canones zu Stande, uber welche Eiifertig- 

feit ſich auch die Proteftanten bei den Faiferlichen Geſand— 

ten gar fehr befchwerten. Der Kaifer felbft gab den Präs 
Iaten feinen Unwillen darüber zu erfennen und nun erft 

befchloffen fie in einer eigenen Generalcongregeation, mit 

der weiteren Abhandlung dieſer Materie etwas inne zu halten. 

Aber es ging das dunfle Kriegesgeräufd) umter den 

Nätern zu Trient; es reifte bereit3 Churfürft Morikens 
Plan, aufgeſchreckt früher fehon durch den empoͤrenden 

Entwurf des Kaifers, die Deutfchen zu Vafallen des muͤr— 

z) Sleidan. 1.23. p. 408, Thuan. 

1,9.n. 4. 

a) Die andern beiden Theologen 

waren Eraſmus Sareerius und Bas 

lentin Pacäus. Auch ſchrieb Mes 

lanchthon von Nurnberg aus an dert 

anmacbifchen Canzler, Chriſtoph von 

Tettelbach, daß der Markgraf doch 

feine Theologen mit ihm gemeins 

ſchaftlich reiſen laſſen und binnen 

ſechs Tagen ſchicken möchte, weil er 

ohne Zweifel ſodann nach Trient 

würde aufbrechen müſſen. Inzwi— 

ſchen hielt er, weil er ein großer 

Freund der Jugend war, auf dem 

Aegidiengymnaſtum zu Nürnberg 

dreyßig Lectionen. ©. ſ. Consil. lat. 

P. II. p. 166. Vergl. Planck a. O. 

S. 499. ff. 



rifchgranfamen Philipps zu machen und in fpanifche Scla— 

venfetten zu werfen, gereißt durch Die beſchimpfende Ve— 

handlung feines armen, gefangenen Schwiegervater, an 

deffen Ehre auch die feinige gebunden war, und durch jo 

oft wiederhehlte Eingriffe in die alte und neue Conftitus 

tion des deutfchen Reichs, brach er endlic) mit großem Une 

geftum los; und indeß zu Trient von der Ausrottung des 

Keberunfrants aus dem Waitzen der reinen Lehre gepredi— 

get ward, kamen immer noc) neue proteftantifiye Gejandte 

und Theologen dafelbft an b). Moritz that Alles, die 

Vaͤter auf dem Conzilium ficher zu machen und fie in der 

Ambiguitit zwifchen Furcht und Heffnung zu erhalten. 

Er befahl feinen Gefandten, immer noch anzuhalten mit 

nenem Dyingen bey dem Gonzilium. Seine Gefandten 

aber, wohleinfehend, wie die Sachen fianden und wie fie 

die Anfchläge ihres Herrn nicht länger geheim halten koͤnn— 

ten, machten fich auf zu Trient und reifeten in großer Stiffe 

ab; die anderen Theologen aber waren bereits unterweges 

umgekehrt und wieder nad) Haus gezugen. Denn das Ge— 

rücht von einer Verbindung des Königs von Frankreich mit 
den proteftantifchen Fürfien hatte ſich ſchon immer weiter 

verbreitet: Deswegen reifeten auch die Churfürften von 

Maynz, Cölln und Trier davon c). Weil alfo die Väter 

zu nichts kommen Fonnten, befibaftigte fie Creſcentius 

b) Eden anı 18. Febr. yendete 

der Herzog von Wirtemberg neue 

Geſandte nad Trient, die am 13. 

Merzanfamen. In der Mitte Marz 

kamen noch vier Theologen des Hevs 

3099 von Wirtembera an, nämlich 

Brenz, Beurlin, Heerbrand und 

Valentin Vannius, mit denen die 

beiden ſtrasburgiſchen Theologen ar 

fanınıenveiferen und am 18. zu Trient 

anlangten. S. Syntaema eorum, 

quae Tridenti gesta sunt in PfaMi 

Act. p. 254. 

c) Der letztere Hatte ſchon vorher 

Unväßlichkeit vorgeſchützt und war 

davon gezogen. Sleidan. J. 23. p. 

409. sg. Monum. 1. c. p. 364. 
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auf eine andere, den Umſtaͤnden mehr angemeſſene Weiſe. 

Gr verfindigte Ablaß, welchen der Papft allen zu Rem 

und Trient bewilligte, welche in dieſer Zeit ver Faften 
gewiffe Kirchen fleißig befuchen würden d). 

Es follte zwar auf den 19. März Sitzung gehalten wer— 

den: aber die Zeiten waren zu unruhig und die Umftände 

nicht günftig dazu. Alſo ward fie verfchoben bie auf den 

1. Mai und verwandelte ſich in eine bloße Generalcongres 

gation im Haufe des Cardinallegaten, in welchem dann 

noch der Portugififche Gefandte, ein Foniglicher Geheimes 

rath, ein Theolog und Zurift Audienz erhielten und wo es 

wieder erſt zu Nangftreitigfeiten Fam. Noch immer war 

man mit den proteftantifchen Theologen in Feine Art 

dogmatifcher Berührung getreten ; fie fuchten dringend genug 

darum an bey den Faiferlichen Gefandten und den Lega— 

ten; aber immer wich man ihnen unter allerley Borwand 

aus, unter denen jest die Zudifpofition des Legaten der 

fcheinbarfte war. Als endlich die Conferenzen beginnen 

follten, Fonnte man wieder nicht einig werben über die Art, 

fie nur einzuleiten und über den Gegenftand, den man zus 

erft vornehmen follte. Die deutfchen Theologen ſchlugen 

zwey Wege vor, entweder folle das Eonzilium zeigen, 

mas denn an ihrer Confejfton auszuſetzen fey oder fie ſelbſt 

müßten die Mühe uͤberfehmen, zu zeigen, was fie zu ers 

innern hätten geser Di. Trienter Decrete. Aber beiderley 

Vorſchlaͤgen wid) n ın mit großer Behutfamkfeit aus, 

Enolich erhob fich nech dazu das plöglicye Kriegesgeräufch 

und die beftürzten Prälaten flogen aufs fchnellfte aus ein= 

ander. Es erfchallte das Gerücht von Bewaffnung zur Verz 

therdigung der Neligion und Freyheit Deutfchlands. Am 

erften April belagerte Morig Augsburg und die Nachricht 

- 

d) Sleidan. 1, e, Sarpi p. 589. 
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von der Uebergabe der Stadt am 3. und das dazu verbreis 
tete Gerücht, daß ganz Tyrol unter Waffen geftellet wer= 

den follte, um die Alpenpaffe zu befegen, damit feine fremde 

Armee nad) Deutfchland dringen Fönnte — erfchütterte die 

Vaͤter dergeftalt, daß ein großer Theil italienifcher Bi— 

ſchoͤfe ſich auf der Etſch einfchiffte und fich nach Verona 

begab; die deutfchen Bifchöfe waren ſaͤmtlich ſchon reife 

fertig und machten fich auf, zuruclaffend allein die Vicare 

von Speier und Münfter ; die Proteftanten begaben fich 

gleichfalls davon e), der Eardinallegat lag noch dazu aufs 

gefährlichfte Frank f). Unter folchen Umſtaͤnden konnte zu 

Kom und Trient nur noch die Frage feyn: ob man das 

Conzilium ganz auflöfen oder nur fufpendiren folle und 

da nach Einiger Erinnerung ein Conzilium ferner beftehend 

auch nur als ein Schatten, doch immer noch Fünnte zu 

etwas gut feyn, fo entjchied man fich für das leßtere; der 

Papſt fertigte eine Bulle darüber aus an feine Nuntien g) 

und nun wartete man nicht einmal niehr den m Mai ab 

zur Abſchiedsſeſſion. 

Die fechözehnte Sitzung ward am 28. April ganz den 

Umftänden gemäß gehalten, ohne alles Gepränge, felbft 

ohne bie gewöhnlichften Seierlichkeiten h). Der Nuntius 

e) Die oberländifhen Theologen 

gaben eine Suplik ein am leiten 

März, worin fie fasten, fie fühen 

ein, daß man nicht mit Eraft an 

die Cache ainge, um deretwillen 

fie gekommen ſeyen; auch nahmen 

ſie von der Läſterung, die ein Mönch 

zu Trient in einer Predigt über die 

Lutheraner ausgegoſſen, einen Grund 

mehr zu ihrer Vitte um Entlaſſung 

her. Pfaffi Act. p. 257. Monum, 

J. 9.'p. 4% 

f) Bom 25. März an hatte feing 

Krankheit immer zugenommen; ex 

verfiet in ein angſtvolles Delirium, 

ließ fih auf der Etſch nad) Berona 

bringen und ftarb daſelbſt Schon nad 

drey Tagen, anı 25. Mai. Sleidan, 

1. 23. in, Pallavicinil, 13. c.3.n.1. 

g) Monum. 1. c. p. 544. 

h) Doch hielt der Birhof Michael 

a Turre die Meſſe und ſtatt dev Pre« 

digt Wurde auf eine ganz auſſeror—⸗ 

dentliche aber paſſende Art nur aus 
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Pighino ließ nur durch den Secretair das Decret vorlefen, 

fraft deffen das Conziiium auf zwey Fahre fufpendirt feyn 

follte und durch welches alle Potentaten und Bifchofe er— 

mahnt wurden, foviel an ihnen (quatenus ad eos spectat), 

in ihren Herrfchaften und Kirchen alle fchon gemachte De— 

erete zu handhaben ı). Alle italienifche Bifchöfe billigten 

das Decret; allein zwölf fpanifche traten dagegen auf: fie 

proteftirten aufs feierlichfte gegen die Sufpenfion, zufrie— 

den mit einer bloßen Prorogation k). Aber die Furcht 

war fo gros, das Anfehen des Kaiferd dazumal ſchon fo 

ſchwach, daß fie, troß ihrer Proteftation, ſich gleich, 

nachdem die Sufpenfion decretirt worden war, zuruͤckzo— 

gen, aus Furcht, vpn den Proteftanten verhöhnt zu wer— 

den , die ſich bald darauf zu Serren von Inſpruck gemacht 

und den Kaifer felbft gezwungen hatten, eiligft davon zu 

fliehen, um nicht in die Hände feiner Feinde zu fallen 1). 

Achtes Kapitel. 

Papft Paul IV. Pius IV. Neue Indiction des Conziliums 

zu Zrient. Einladungen dazu. Streit über den Layenfelch. 

Siebzehnte. Achtzehnte Sikung des Kirchenraths. 

Es begab ſich aber, daß aus den zwey Jahren, auf wel: 

che die Kirchenverfammlung follte fufpendire feyn, nicht 

weniger wurden, denn zehn: die großen Veränderungen 

dem Svangelium Johannis dev Tert hen. Pallavieini 1. 13. c.3.n. 3. 

verfefen: über ein Kleines werdet i) Le Plat Can. etDecr. p: 168. sg. 

ihr mich nicht fehen und aber über k) Monum. 1. c. p. 545. sq. 

ein Kleines, fo werdet ihr mich fer 1) Planck a. 9. S. 510. ff. 
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der Dinge, welche ſich inzwifchen ereignet hatten, das 

Mislingen der letzten Plane des Kaifers mit den Deutfchen, 
an die er nicht ohne Grimm und Unmuth denken Fonnte, 

widerftrebien von felbft dem Wiederaufleben eines Conzi— 

liums; der Kaifer verzichtete nun felbft darauf zum fichern 

‚Beweis, ans welchem Gefichtspunet er biöher die Kirchene 

verfammlung vornehmlich angefehen: wenigftens gab er 

nunmehro , nad) dem Mislingen des Plans, feinem Sohn 

Philipp Deutfchland zu verſchaffen, auch ven andern auf, 

die alte Religion in Deutfchland wieder aufzurichten, wozu 

er biöher immer hauptfächlich ein Conzilium nöthig hatte. 

Die Proteftanten, bald hernach zu dem längft erfehnten 

Ziele der Ruhe gelangt und durch den Neligionsfrieden 

erfreuet, beftanden am wenigften noch auf einem Conzi— 

lium, deffen Unnuͤtzlichkeit fie längft aus Erfahrung ken— 

nen gelernt und der Papſt, nicht weiter gepreßt um ein 

Gonzilium und froh, ſich fo erwuͤnſcht von der Laft deffel= 

ben befreit zu fehen, ftörte die eingefchlummerte Synode 

am wenigften aus dem Schlafe auf: un aber doch den 

Schein zu behalten, daß er auc) ohne Dringen de3 Kais 

ferö etwas für fi) zu than vermöge und um das Heil der 

Kirche fich fehr bemühe, übernahm er die eine Aufgabe des 

Conziliums, die Reformation, felbft und zu Nom und 

traf unter diefem vielverfprechenden Titel — einige Ver— 

änderungen im Cardinalscollegium, mit den Mönchen und 
im Gonclave a). 

Dazwifchen hinein fchon fielen fo große Begebenheiten, 

daß der Kaifer, wie der Papft, vollends die Kirchenver: 

fammlung aus den Augen verlohren und man ging felbft 

über den Zeitpunct, da der Termin der Sufpenfion abge- 

a) Merfiigunaen, die zum Theif gingen, Raynaldi ad a. 1554. n 

nicht einmal in Geſetzes Kraft uber 23. n, 46. 



— —3— 

laufen war, ganz ruhig hinweg, ohne die Suſpenſion auch 
nur zu prorogiren. Erſt auf den Reichstage zu Augsburg, 

den der Kaifer durch Ferdinand im Jahr 1555. eröffnen 

und halten ließ, um endlich die Religionsdiſſidien auszu— 

gleichen, die nun fovielen Laufenden ſchon das Leben gekoftet, 

brachte man noch einmal das alte Project eines Colloqui⸗ 
ums wieder auf die Dahn, Ferdinand aber war durch ein 

Edict, kurz vorher in feinen Staaten publicirt und Veran— 
Yaffung der Vertreibung von mehr denn zweyhundert boͤh— 

mifchen Neligionslehrern, bey den Proteftanten viel zu 

verhaßt geworden b) und der Papſt verwuͤnſchte die ewige 

Nothhuͤlfe der Colloauien und Reichstage, womit man ihn 
immer in die Enge trieb, viel zu heftig, als daß davon 

nur irgend ein Heil zu erwarten feyn Fonnte. Dagegen 

fand er fich defto mehr getröftet durch die vollige Wieder- 

kehr Englands unter die DObedienz de3 heil. Stuhles nach 

Eduards Tode, woonn er zugleidy dazumal fehr lebhafte 

Deweife erhielt c). Dies Beifpiel ließ er nun auch fogleich 
durch den Gardinal Moroni, den er nad) Augsburg fchid- 

te, den Deutfchen vorhalten: aber der Cardinal war kaum 

zu Yugsburg angekommen, als er die Nachricht vom Tode 

Pallavicinil. 13. e. 13. Sleidan, 

1.25. p. 453: Monum. IV. p. 563. 

565. 69. 

ec) Burnet hist. of the reform. 

Tom. JI.1. I. p. 223. sg. Julius 

ſoll plaifantirend bey diefer Gelege; 

heit noch geſagt Haben, daß er fich 

b) Er hatte ebendazumal ein har. 

tes Edict bekannt gemacht, in weis 

chem alle Neuerungen, auch der 

Kelch im Abendmahl, den die Gre— 

ßen des Reihe und mehrere Städte 

gefordert, verboten worden var. 

Noch dazu ließ er am 14. Auguft 

1554. einen Tatechismus ausgchen, 

mit welchen dev Papſt Höchft unzu⸗ 

frioden war, weil fih Ferdinand 

damit das Anfeher gab, als wolle 

er über Materien der Religion ent 

ſcheiden. Sarpi Vol. U. 4. V.p. 17. 

doch eines guten Theil vom Glück 

rühmen Eönne, da man ſich fo ſchön 

bedankte bey ihm für das, wofür er 

am meiften zu dnnfen habe, Sarpi 

l.c. p. 19. 
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des Papftes hörte und fehleunigft nad) Rom zuruͤckreiſete, 
um bey der Wahl des neuen gegenwärtig zu feyn d). 

Als am 25. September des Jahrs 1555. der Religions— 

frieden zu Augsburg befannt gemad)t ward, gerieth der 

neue Papft darüber fogleid) in den heftigften Zorn gegen 

den Kaifer, den Cardinal von Augsburg, vornehmlich ge= 

gen den König Ferdinand, der auf feine eigne Hand, auc) 

ohne ihn nur zu fragen, in der Nachgiebigfeit gegen die 

Proteftanten foweit gegangen war e). Aber unaufhaltſam, 

wie eine freffende Flamme, ging der neue Geift errungener 

Religions- und Gewiffens > Freyheit ſelbſt durch die Lanz 

der, wo der Tag des Lichts Faum in der Dammerung anz 
gebrochen war, Nun benußten auch Fatholifche Nationen 

den Umfiand, daß das Konzilium unterbrochen und zu 

feiner Fortfegung ſowenig Anfchein war, zum Borwand 

und zu eigener Hilfe, Die Volker von Defierreich fchöpf- 

d) Er war noch nicht angefon» chen. Burnet hist. of the reform, 

men su Nom, als man bereits am 

9, Aprit, Faum 14 Tage nad Zus 

lius Abfeben, welches am 23. März 

1555. erfolgt war, ven Cardinal 

della Eruce, Marcellus Cervinus 

erwählt hatte, der, wider die Ger 

wohnheit der Päpſte, um anzudeu⸗ 

ten, wie Fra Paolo bemerkt, daß er 

ſchon vorher immer päpſtliche Ger 

ſinnung gehabt, feinen Namen Mars 

vellus beibehielt und ich den LU. 

nennen ließ, aber nad 23 Tagen 

ſchon wieder ftarb. Hierauf ward 

dann anı 23. Mai der Gardinal Jo— 

hannes Perrus von Garafa unter 

dem Namen Paul IV. auf den heil, 

Stuhl gefest. Sarpi p. 22. Pallav. 

1. 13. ce. 11. Er hatte die Ehre, 

Irland im einem Königreich u mar 

Tom. Il. 1. 2.'p. 310. 

e) Er beflagre fih nicht nur höchſt 

bitterlich darüber gegen den Kaifer, 

fondern jagte auch zu dem Gefandten 

defelden zu Rom, daß ev es chen 

darauf abgefehen, mit feinem Sürs 

fen in Freundſchaft zu leben und 

im vollen Eonfiftorium fowohl als 

über der Tafel feste ev, jene Redenss 

art wiederhohlend und ftanıpfend mit 

dem Fuße, hinzu, er wolle fie alle 

unter feine Füße treten, wie ed recht 

fey und wie es der ceiwollt, der die 

Kirche gegründet, auch lieber ums 

kommen, und die Weltan alten vier 

Eden im Feuer aufgeben fehen, alg 

ſich vor den weltlichen Fürſten er» 

niedrigen, Sarpi p, 28, 



ten aus den Begebenheiten zu Augsburg neue Hoffnung, 

daß man auch ihnen die nämliche Gewiffenöfrenheit zuge 

fiehen würde, welche die Protefianten dafelbft erhalten 

hatten. Als Ferdinand zu Wien die verfammelten Stände 

diefer Provinz zu einer neuen Gontribution zum Kriege 

gegen die Türken bringen wollte, erklärten fie zugleich das 
Verlangen, in der Reinheit der Neligion zu leben, ven 

Unterricht ordentlicher Religionslehrer wie aud) das Sa: 

erament nach der Lehre des Erangeliums genießen zu bürs 

fen. Ferdinand fah fich auch wirklich gezwungen, fein 

Edict zu fufpendiren und feinen Unterthanen den Kelch im 

Abendmahl zu erlauben f). Zu felbiger Zeit verlangten 

auch die Baiern von ihrem Herzog die nämliche Freyheit 

des öffentlichen Unterricht und des Abendmahlsgenuffes 

unter beiden Geftalten, der Verheirathung der Priefter, 

wie auch die Erlaubniß, felbft an den verbotenen Tagen 

Fleiſch zu eſſen, erklaͤrend, wie ſie anders nicht zu den Ko⸗ 

ſten des Krieges gegen den Tuͤrken beitragen wuͤrden. Auch 
dieſer Fuͤrſt bewilligte die Forderung ſeinen Unterthanen 

bis auf die Zeit, wo durch irgend eine öffentliche Autorität 

die Neligtonsfache in Ordnung gebracht feyn würde, er= 

klaͤrend zu gleicher Zeit, wie er in Feiner Rücficht von der 

Religion der Vorfahren weichen, nichts in den Ceremonien 

der Kirche geändert wiffen und ſich vor allen Dingen mit 

dem Kaifer und Papſt ferner befprechen wolle 8). Und 

zu der nämlichen Zeit, nad) dein Tode des Churfüften von 
der Pfalz, richtete Otto Heinrich, hinlanglich verfolgt um 

feine Augsburgifche Confeffion den Proteftantismus in feis 

nen Staaten auf h). Ueber alle diefe Veränderungen ers 

f) Sleidan.1.26. p. 859. Pallav. g) Sleidan. 1 c.p. 865. Thuan. 

l.c.c. 13. Raynaldi ad a, 1556, 1.ı7.n.21. Sarpi p. 52. 

n. 23. ; h) Raynaldi ada, 1556. n, 26, 

| 



grimmte der flolze und übermüthige Papft gar fehr i) und 

befchloß , nur deſto unabläffiger an der Reformation fort= 

zufahren, die er feit Anfang diefes Jahrs begonnen und 

wobey er die Ausrottung der Simonie ſich ald das nächfte 

Ziel vorgeftect hatte. Er hatte es laut verfündigt, daß, 

wenn er die Webel erft aus dem Wege gefchafft und die 

Melt von feinem Eifer, zu reformiren, zunächft an ſeinem 

Hof, überzeugt hätte, er fodann, wohl wiffend, was ihm 

Chriftus befohlen, fogleich auch die Reformation der welt= 

lichen Höfe vornehmen wolle Als einige Gardinale dages 

gen ercipirten, daß von diefem Artikel fich beffer auf einem 

Generalconzilium handeln Iaffe, erflärte er im wildeften 

Zorn, daß er Fein Conzilium nöthig babe und daß er dar: 

uber längft hinweg fey. Als aber der Cardinal du Bellai 

fagte, daß natürlich ein folches Conzilium nicht nothig 

fey, um die ohnehin ſchon gut gegründete Autorität des 
Papftes zu unterfiügen, fondern nur, um, was er be= 

ſchloſſen, ins Merk zu ſetzen, ſprach er: ja, wenn man 

ein Conzilium haben wollte, müßte es zu Rom gehalten 

werden, deshalb habe er immer fi) dem Gonzilium zu 

Trient widerfeßst; ein folches Conzilium müffe nur aus 

Biſchoͤfen beftehen, und zwar nur aus Fatholifchen,, weil 

man fonft eben fo gut die Turfen dazu einladen Fönnte, 

im übrigen fey es doch eine wahre Thorheit, ſoviele Bifchöfe 

Communion unter beiden Geftaltenz 

3) um Erlaubniß der Priefterweihes 

1) Um das Mach feines Ingrimms 

vollzu machen, mußte um even diefe 

Zeit aud) ein Gefandter des Königs 

von Vohlen zu Rom eintreffen, dev, 

glückwünſchend zunächit zu der Ers 

hebung des Papſts, zugleih fünf 

Bitten im Namen des Königd und 

der polnifhen Nation vortrug: 1) 

um Sreyheit der Meſſe in polnifcher 

Sprache; =) Wirderheritellung der 

4) Ausrottung der Annaten; 5) um 

Haltung eines Nationalconziliums 

zu Abſchaffung dev Misbräuche im 

Königreich. Statt einer Antwort 

daranf gab er dent Serandren den 

Veſcheid, daß er nächſtens zu Roms 

eine lateranenſiſche Kirchenverſamm⸗ 

lung halten wolle. Sarpi p, 35. 



und Theologen hinzufchicken zur Reformation , wozu ſchon 

der Statthalter Ehrifti allein hinreiche, unterſtuͤzt von feiz 
nen Gardinalen, welche die wahren Säulen der ganzen 

Ehriftenheit feyen — welches Alles man aud) weit kuͤrzer 
% 

zu Rom bey der Hand habe, 

Henn eö überhaupt je diefes Papftes Craft und Wille 

war, ein Conzilium zu halten, fo war es wenigftens ficher 

fein VBorfaß, es nicht auffer Nom zu halten: denn diefen 

Grundfas bewährte er feine ganze Regierung hindurch. 

Er felbft fprach oft von einem Conzilium, um fich nicht 

von Andern darum anfprechen zu laſſen; oft verheißend eine 

Reformation der weltlichen Hofe auf einem Conzilium , 

drohete er felbft ven Fuͤrſten mit einer Kirchenverfammlung, 

um ihnen defto mehr Abneigung davor einzuflößen k). 

Der ftolze, unbeugſame, herrſch- und ftreitfüchtige Cha- 

racter des Papſtes ftieß faft an jeden Thron, aber dafür 

mußte er noch den Sammer erleben, daß England unter 

der Königinn Elifabeih zu der unter der Königinn Maria 
proferibirten Confeſſion zurückehrte, alle Ediete derfelben 

caffirte, die ihres Bruderd Eduard wieder in Kraft und 

Gültigkeit ſetzte, ich der Obedienz des Papftes gänzlich 
entzog und daß die Königinn Elifabeth, ſich nennend das 

k) So machte ev es im J. 1558. ärger feyen, als die, welche man 

wit dem König von Stanfreih, fo 

Bald er ihn nicht mehr nöthig hatte 

zu feinen Kriege, Er beilagte fich 

erſt gar heftig Über zwey Edicte des 

Königs und verlangte die Zurück— 

nahme derfelfen. Er warf ihm 

vor, daR er feine weltliche Hand an 

eine fo geiftlihe Eade gelegt, wie 

das Sacrament der Ehe, daß fol» 

hen Misbräuchen vor Allem ein 

Sonsilium ſteuern müſſe, da fie weit 

dem getirlichen Stande vorjumerfen 

pflege, dab man daher auch dabey 

anfangen und die franzöfifchen Bräsr 

laten auf einem Conzilium fprechen 

hören müfe, die jest freylich auf 

Furcht vor dem König fchweigen, 

aber fobald fie in Stalien waren, 

ihre Klagen und Bejchwerden auf 

einer Kirchenverſammlung fchon laut 

werden laſſen würden. Sarpi p.47. 

Thuan, 1, 19. n, 16. 17. 

\ 
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Sherhaupt der anglicanifchen Kirche alle Einkünfte der 

Kloͤſter confiscirte, die Bilder aus den Kirchen warf und 

die römifchFatholifche Religion aus dem Reid) verbannte 1). 

Nicht weniger betrübend war ein andres Ereigniß, welches 

der Papft noch vor feinem Ende erleben mußte. Ferdinand, 

dazumal Kaifer,, obgleich nod) nicht anerfannt vom Papft, 

fihlug vor, das Generalconzilium wieder aufzurichten , 

nachdein er das legte Colloguium im vorhergehenden Jahr 

zu Worms ſich fruchtlos hatte zerfchlagen fehen. Die 

Proteftanten verftanden fich abermals zu dem Conziliunt 

unter den alten Bedingungen, befonders, daß Alles, be= 

seits zu Trient entfchieden, noch einmal müßte geprüft 

werden. Davon fah der Kaifer die Unmöglichkeit eben fo 

gut ein, als die Proteffanten und da er ohnehin Fein 

Mittel fah, mit dem Papft zu negotiiren, weil er Die 

Entfagung Carls noch immer nicht anerkennen wollte, ſo 

beftätigte er emdlich mit einem Schlag den Paffauer Vers 

trag und alle die Neichsabichiede , die jeitdem gemacht 

worden waren m), f 

Nachdem auf diefe Weife faft ganz England und Deutjche 

land für den römifchen Stuhl verlöhren waren, dieſes bes 

fonders theils wegen der Abjonderung der Proteftanten, 

theils auch wegen der Spannung mit Ferdinand, mußte, 

er endlich noch fehen, daß zwey von ihm durd) Wort und 

That beleidigte Könige fi) mit einander verbanden, der 

König von Spanien und von Frankreich in dem Frieden 
von Cambray; einem der Friedensartifel zufolge verbanden 

ſich beide Könige fogar dazu, das Conzilium wiederherzu— 

ſtellen, die Reformation der Kirche und die Befeitigung 

- _ )) Burnet hist. of the reforma- m) Thuan, 1. 22. n. 7. Sarpi 
tion, II. 1, 3..p. 375. 388. Ds 54. 

Marheinesfe Syſt, d: Katholiciemus, I; 23 2 
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der Keligionsdiffivien zu befördern n). Diefer Anblick 

drückte denn auch den alten Papft dermaaßen zu Boden, 

daß er faft untauglich zu feinen geiftlichen Verrichtungen 

felten nur noch ein Confiftorium hielt und wenn er eins 

hielt, fprach er von nichts, als von der Snquifition und 

forderte die Gardinale auf, nur diefe nicht finfen zu laffen, 

weil fie das befte Mittel fen, Kebereyen auszurotten. Es 

mar ihm daher auch überaus gelegen, daß er die Inquiſi— 

tionstribunale gegen die Reformation in Franfreicy und 

Spanien aufgerichtet fah und er bließ die Flamme der 

Wuth von ferne felbft und in der Nähe durch feine Nuntien 

an. Noch fterbend empfahl er die Sorge dafür feinen Car— 

dinalen; aber noch ehe er die Augen fchloß, räcyete der 

Hobel zu Rom in voller Rebellion an ihm die fchreiende 

Ungerechtigkeit gegen die unfchuldigen Opfer feines unbarın= 

herzigen Keßerhaffes 0). 

Beym Eintritt ind Conclave zur Wahl eines neuen 
Papſtes p) fetten die Gardinale ihrer Gewohnheit gemäß 

unter die tumultuivenden Haufen! 

Man verbrannte alle Procehacten 

n, Thuan. n. 9. Sarpi p. 55. 

Pallav. 1. 14. c. 8.9. Im Uebris 

gen wollten die beiven Könige ein 

Conzilium nicht geaen den Papft und 

den romirchen Stuhl, fondern ges 

gen die neue Lehre richten, vie in 

ihren Staaten gar zu fiarfe Pros 

grefien machte. 

0) Paul farb am 18. Auguſt 

1559. Ein wilder Geift der Rebels 

tion hatte die ganze Etadt ergriffen. 

Einer Statue des Papites bieben fie 

den Kopf ab und ſchleppten die Reite 

durch alle Gaffenz fie fprengten die 

Befängniffe, ließen die Verhafteten 

108 und mehr ale 400 im Inquiſi⸗ 

tionsferker fchminchtende mifchren ſich 

und Schriften der Inauifition und 

richtete die Angriffe befonders auf - 

das Haus Caraffa, zu welchem Pauf 

felbit gehörte. Thuan. 1. c. n. 15. 

Sarpi p..62. Pallav. 1. 14. c. 9. 

et IO. 

p) Um 5. Sept. waren die Care 

dinale hineingegangen und erft im 

der Nacht vor Weynachten war der 

neue Papſt fertig geworden, Sohans 

nes Angelu3 de Medici, der den 

Namen Pius IV. annahm, Thuan, 

l. e.n. ız. Pallavicinil,c. 

19. Il. 

£ 

—* 
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einige Artikel auf, die der Papſt beym Antritt feines Pon⸗ 
tificats zu befchwören hatte. Dießmal betraf der eine die 
nothwendige Anerfennung Ferdinands als Kaifer in Deutfche 
land, der andere die Wiederherftellung des Conziliums g)- 
Auch ließ fi) Pins von Anfang an nicht ungeneigt zu bei 
den vernehmen; den erften Punch erfüllte er gleich zu all⸗ 
gemeiner Zufriedenheit, der andern aber nahm er in ftarfe 
und anhaltende Betrachtung, Er wog die Gründe dafur 
und dawider mit großer Sorgfalt ab; er wüßte nicht, ob 
er damit fo lange warten follte, bis man das Verlangen 
darnach geäußert, öder ob er jedem Begehren zuvorkommen 
ſollte. Endlich beſchloß er, in dieſer Sache vor der Hand 
eine paſſive und negative Stellung zu nehmen, ſich dem 
Conzilium, von welchem er fuͤr ſeine Perſon ſich durchaus 
keinen Nutzen verſprach, nicht zu widerſetzen, ſondern ſelbſt 
das Verlangen darnach zu bezeugen, aber auch dann die 
Schwierigkeiten dabey und dagegen nicht zu vergeſſen +), 

Es regten ſich aber um diefe Zeit auf einmal mächtig 
wieder die alten Waldenfer in den Thälern von Piemont 
und fo gewaltig, daß der Herzog von Savojen auf Mittel 
gegen fie denken mußte. Schon hatte er durch allerley 
graufame Strafen, Verbrennung , Galeeren und Domini- 
caneringuifition fie zum Fatholifchen Glauben zurüczubrins 
gen gefucht; aber vergebens; fie hatten fich bereits in 
Maffe mit den Reformirten zu Genf vereinigt, in deren 
Lehre fie die ihrige wiederfanden und viele waren nach Apu= 

ten, fein Verlangen nad) einer Kivs g) Monum. 1. c. p. 612, 

dıenverfammilung amd zwar einer +) Er hielt deswegen auch aleich 

nad feiner Srönung am 6. Sanude 

1560., am 11. eine zahlreiche Con⸗ 

gregation von Cardinalen, worin er, 

wie auch fonft in Unterredungen mit 

Cardinalen oder den fremden Geſand⸗ 

beſſern, als man fchon zweymal ges 

ſehen/ bezeugte, ohne jedoch einer 

einziaen Schritt weiter zu thun, 

darpi p. 67, 

dr 23* 
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lien, in die Provenze, nach Dentfchland, Polen und ane 

dern Ländern ausgegangen. Sie ftanden noch an, ob fie 

des Herzogs Gewalt mit Gewalt vertreiben follten; viele 

von ihnen verlangten ein Colloguium , und der Herzog 
fragte den Papft, ob er damit zufrieden wäre. Es Fonn: 

ten aber die Papfte ſchon feit guter Zeit nicht mehr an ein 

Colloquium ohne Aerger und Unwillen denken und Pius 
erflärte alfo, daß er, fie eines DBeffern zu belehren, und 

zu befehren, ihnen gern Theologen genug ſchicken wolle, 

auch einen Legaten: daß aber an Kekern jedes gelinde 

Mittel fo gut wie verlohren fey. Der Herzog dachte alfo, 

daß num ihm nichts mehr ubrig bleibe, als die Waffen 

gegen fie zu ergreifen, welches auch aljobald gefchah s). 

Ferner war in Frankreich dazumal eine große Verſchwoͤ— 

rung der Hugonotten entdeckt und diefe alle waren in ber 

wildeften Gahrung; weder Strafe, noch Amneftie, waren 

im Stande, die Geifter zu daͤmpfen; fie waren bereit, 

ihrer Gewiffensfreyheit Alles, auch ſich ſelbſt aufzuopfern, 

Unter diefen Umftänden befand man ein Nationalconzilium 

als das befte Mittel, den Unruhen ein Ende zu machen 

und auf die Einrede des Cardinals Armagnac, daß man 

darüber durchaus nichts ohne den Papſt verfügen könne, 

entgegnete der Bifchof von Valence ganz freymuͤthig, daß 
Gott ja allen Staaten was zur Kegierung derfelben nöthig, 

verliehen, Frankreich auch Bifchöfe genug habe, um feine 

Religionsangelegenheiten felbft beforgen zu Fönnen t), 

s) Raynaldi ad a. IS6I.n. 106. 

Thuan. 1. 27. n. 8, sq. Sarpi 

p- 63. SQ. 

t) Er bediente fih dabey des 

Gleichniffes, es müßte doch höchſt 

abgeſchmackt herausfonmen, wenn 

man fih, um au Daris Feier zu 

löfhen, evt Waſſer aus der Tiber 

hohlen wollte, das man dod uns 

gleich näher aus der Seine oder 

Marne haben Fonnte. Rayn. ad h. 

a. Thuan. l.c.n.3. Sarpi p.70, 

Pallavicini 1, 14. c. I2, 
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Hierauf wurde befehloffen, dag nachftens alle Praͤlaten des 
Königreichs follten zufanımengerufen werden, um auf die 

Abftellung fovieler Uebel und Misbräuche zu denfen. Da— 

von gab man dem Papſte Nachricht, ihm vorftellend die - 

dringende Nothwendigkeit diefer einzigen Maaßregel eines 

Mationalconziliums. Das bloße Wort Fonnte die Päpfte 

noch mehr erbittern, ald ein Colloquium und Pius ant— 

wortete Daher auch den Gefandten im höchften Zorn, daß 

ſchon die vom König den Reformirten ertheilte Amneſtie 

etwas ganz unverzeihliches fey; er. beflagte fih, daß nıan 

erſt jeßt ihn befrage, nachdem man ein Nationalconzilium 

fihon angekündigt; er erflärte, daß er nie in eine Praͤla— 

tenverfammlung von Frankreich willigen, fondern felbft. 

ſchon nachftens ein Generalconzilium halten wolle, und 

daß er dem König vorläufig, um ihm feine Gefinnung 

beſſer zu entwiceln, einen Nuntius ſchicken wolle. Durch 

diefen ließ er ihm dann auch vorftellen, daß ein National- 

conzilium in Frankreich durchaus nur ald ein Schisma der 

allgemeinen Kirche betrachtet werden muͤſſe und als ein 

bofes Exempel für andere Staaten ; er ftellete ihm vor, 

wie fehr dadurch die franzöfifchen Praͤlaten aufgeblafen und 

hochmüthig werden würden, da fie ohnehin nichts anders 
im Sinne hätten, als an der Föniglichen Gewalt hinauf: 
zuwachfen und die pragmatifche Sanction wiederherzuftel: 

Ien. Er rieth ihm alfo, zunachft zu den Waffen zu greis 

fen gegen die Nebellen, dann Fonne man nachher die Sache 

defto bequemer auf einem eneralconzilium beendigen. 

Im Fall aber der König nicht gegen feine eigue Untertha— 

nen zu Felde ziehen wollte, jo hatte der Nuntius den Yuf: 

trag, Genf ald das Ziel aufzuſtecken, wo man eigentlidy 

die Sache an der Wurzel angreifen und vernichten Fünnte 

und zu diefem heiligen Zwed follte er auch den König von 

Spanien und den Herzog von Savoyen aufmuntern, Dei 
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Veßtere war auch gleich bereit, der König vom Spanien 

lehnte den Antrag ab, aber nur, weil er das eroberte 

Genf fhon in den Händen des Königs von Frankreich fah. 

Philipp verwandte fich num vielmehr bey Franz fuͤr die 

Münfche des Papftes und fuchte ihm das Nationalconzi= 
lium auszureden u). Diefer aber beftand unbemweglich dar— 

auf und erwiederte dem fpanifchen Gefandten und dem Nun 

tius, daß für fein Nationalconzilium die Veranlaffung 

viel zu dringend fey, um auf ein Generalconzilium, das 

fic) immer mehr in die Länge fehöbe, warten zu Fönnen, 

daß er, weit entfernt, fich dadurch der Fatholifchen Einheit 

zu entziehen und fich von der Kirche abzufondern, diefe 

Kirchenverfanmlung nur dazu haben wolle, die, welche 

ſich abgefondert, wieder zu ihr zurüczuführen; er verfprach 

felbft, die Landesfirchenverfammlung unter der befondern 

Autorität des heiligen Stuhl halten zu laflen und um 

feine Worte fogleich durd) die That zu befräftigen, ließ 

er den Papft erfuchen, ihm einen Legaten zu ſchicken, daß 
er die Prälaten zufammenrufen und die Angelegenheiten 

des Landes auf einer Synode felbft reguliren folle, 

Dadurd) fehien nun dem Papft die Convocation einer 

öeumenifchen Kirchenverfammlung länger unausweichbar 

zu feyn: durch eine fonderbare Wendung der Dinge gefchah, 

daß die Franzofen, die fonft bey Lebzeiten Carls dem Con— 

zilium immer die meiften Hinderniffe in den Weg gewor— 

fen, nun am meiften darnad) fich fehnten ; der einzige Vor— 

fchlag eines Krieges, den der Papft dazwifchen werfen woll⸗ 

te, hatte feine Wirfung gethan. Gleichwie nun die erfte 

u) Dabey oder dafür erfuchte ev Krieg genen die Türken einen bes 

auc zu gleicher Zeit ven Papſt, ihm deutenden Verluſt erlitten hätte, 

enftändige Subfidien erheben zu laß Thuan. 1. 26. n. 17. 18. Rayn, 

fen von den Beneficien und Kirchen ad a. 1560, n. 87. 

feines Reiche, weil er eben im 
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Hälfte des Eonziliums zu Trient, auf Veranlaffung der 

Proteftanten in Deutfchland berufen, in Oppofition gegen 

diefe gehalten ward, fo nun die andere Hälfte oder die 

Fortfeßung vornehmlich auf Veranlaffung und im Gegenz 

faß der Reformirten in Frankreich. Der Papft dachte alfo 

von diefer Zeit an ernfthafter daran und berathfchlagte 

fi) häufig mit feinen vertrauteften Cardinalen über den 

Ort feiner Generalfynode. Er wuͤnſchte Bologna oder 
fonft eine Stadt im Kirchenftaat, geneigt, fich felbft in 

Perfon dahin zu begeben; bedenfend aber, was die Welt 

dazu fagen würde, gab er den Plan bald wieder auf. 

Bon einer Stadt jenfeits der Gebirge aber wollte er durchs 

aus nichts wiſſen. Er warf fein Auge auf Meiland, auf 

eine Stadt im Gebiete Venedigs, da aber die Republik 

den Antrag aus demfelbigen Grunde ablehnte, wie vor— 

mals, fo blieb ihm nichts ubrig, als Trient gut genug 

dazu zu finden. Auch fprach dafür der Gedanke, daß das 

dafelbft unter Julius IT. wiederbegonnene Gonzilium noch 

nicht gefchloffen war, Alfo ward vorläufig Trient ges 

wählt w). 

w) Er machte diefe Refolution am 

3. Sunius vor den Geſandten des 

Kaiſers, Epaniens,; Portugals, Pos 

lens, Venedigs und Slovenz befannt 

und fagse in einer Rede, fie möch— 

ten dieß ihren vefvectiven Sürften 

berichten. Die Fürſten ginaen auch 

größtentheils ein in dieſen Borfchlag. 

Nur der König von Frankreich vers 

warf Trient und ſchlug Conftanz, 

Trier, Speer, Worms oder Ha 

genau vor. Er wollte überhaupt 

das Conzilium nicht als die Fortſe⸗ 

Bung des alten, fondern als ein 

ganz neues betrachtet wiſſen. Dierk 

Antwort Eränfte den Papſt fo, daß 

er glaubte, fie ſey unmöglich vom 

König ſelbſt gekommen, fondern ihm 

eingegeben von einem Hugonotten; 

auch der Kaiſer Ferdinand ſchickte 

dem Papſt ein langes Memoire zu, 

worin er ihm explicirte, warum er 

Trient nicht zum Ort des Conziliums 

nehmen könnte. Er müßte erſt auf 

einem Neichstage die Sefinnunaen 

der Deutichen Prälaten evforfchen 

ob fie auch Kuft hätten zu eimer Kir⸗ 

chenverſammlung; was feine Erb⸗ 

fraaten belange, filuchtete er, daß 

fie ich den Conzilium nicht unter 
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Doch noch im November waren die Differenzien uͤber 

den Ort der Synode nicht ausgeglichen zwiſchen dem Papſt, 

dem Kaiſer und dem Koͤnige von Frankreich. Die Sache 

war von den wichtigſten Folgen. Der Kaiſer wollte zu 

Trient keine Fortſetzung, ſondern ein ganz neues Conzi— 

lium. Ein ganz neues und anderswo, als zu Trient ge— 

haltenes, hoffte er, werde ſelbſt die Proteſtanten anziehen; 

ein fortgeſetztes und zu Trient gehaltenes ſie unfehlbar 

auf immer abſchrecken. Und dieß war auch vollkommen 

richtig in ſeiner Anſicht. In Trient war das Conzilinm 

bisher noch immer mit dieſer Hoffnung gehalten worden 

und die Proteſtanten bewieſen durch ihre Sendungen ihre 

Theilnahme daran. Jetzt aber nach dem Paflauervertrag 

hatte fich die ganze Stellung der beiden Partheyen zu ein= 

ander verändert und da nun feine Hofnung mehr war, 

daß auch die Proteftanten das fernere Conzilium zu Trient 

bejchiden würden, fo mußte es durchaus, wenn eö doch 

dafelbft gehalten und nur fortgefet twerden follte, in ein 

ganz anderes Verhältniß tretenzu den Proteftanten und 

eine ganz andere Bedeutung erhalten, etwa blos um für 

die Farholifche Kirche gultig und nüßlich zu feyn. Hier 

erlofch fodann der letzte Funken jener großen Veranlaſſung, 

aus der das Konzilium urfprünglich entftanden war. Der 

Dapft Fonnte natürlich von feigem Intereſſe nicht weichen, 
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werfen würden, wenn man ihnen 

nicht den Kelch im Abendmahl ver» 

feattete und die Priefterweihe, daß 

die Lutheraner nie in den Ort Trient 

willigen wilden, weil fie ſchon das 

Hort nicht mebr ausſtehen könnten 

und daß er daher Gonftanz oder Res 

gensburg vorfchlane. In einer ſpä— 

tern Gansreagtion vom 23. Gept. 

fagte num der Panft, er wolle ein 

Generalconzilium, es fey auch, wa 

es ſey: er für fine Berfon werde 

um eines falchen Conzilium willen 

zur Noch nach Conftantinopel gehen. 

Sarpi p 79.u. 85. Pallav. l. 14. 

c. 14. DuPuy Mem.p,41: Me, 

num. 1. g. P. 629, 
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weil ſeine und des bisherigen Conziliums Ehre daran hing, 

daß auch die bisherigen Entſcheidungen in Kraft und Guͤl— 

tigfeit blieben ımd deswegen mußte aud) jedes neue Con— 

zilium nur die Form einer Fortfegung des unterbrochenen 

und feine Eroͤffnung nur die Form einer Aufhebung feiner 

Suſpenſion haben. Er that im Herzen gewiß auf die Pros 

teftonten Verzicht und aus allen diefen Gründen beftand er 

nun auf dem alten Ort. Denn Fonnte er in den Vorfchlag 

des Kaiſers willigen, fo gab er die ganze Guͤltigkeit der 
bisherigen Decrete und Ganonen auf und das ganze Schaus 

fpiel mußte vom erften Auftritt an noch einmal durd)ges 

fpielt werden x). 

Der Papft befand fich im unangenehmften Gedränge, 

als am folgenden Tage gleich auch ein Courier von Frank— 

reich die Erklärung brachte, daß, falls der Papft nicht 

alfobald ein Generalconzilium hielte, der König auf der 

Stelle ein Nationalconzilium halten wolle, Der König 

erklärte, daß, da zeither das Conzilium um der Deutfchen 

willen gehalten und neuerlich um der Sranzofen willen er— 

beten worden, fo müffe durchaus ein Ort gewählt werden, 

der den Bedurfniffen und Bequemlichkeiten beider Nationen 

entfpräche, wozu er Befancon und Goftniß vorſchlug. In 

der Angft that alfo der Papſt den Ausſpruch, daß unver— 

züglich die Kirchenverfammlung follte eröffnet werden — 

zu Trient: denn wenn es nur dort erft wieder im Gange 

wäre, fagte er zu feinen Gardinalen, fo möchten fie es dann 

feinetwegen hinverlegen, wohin fie wollten. 

Nach langen Berathfihlagungen ward endlich am 29. 

November die Indictionsbulle publicirt y). Der Papſt 
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x) Schmidt Geſch. d. D. a. DO, eigentlich publitirt; nachher verätt« 

S. 75. fi. derte man das Wort Indiction, weit 

y) Unter dieſem Titel ward fie ed dem päpſtlichen Geſichtspunct nadı 
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bediente fich gefliffentlich der Wendungen und Ausdruͤcke, 
daß das Conzilium nur fufpendirt und aufgefchoben gewe— 

fen und ſetzte die Gelebration mit Aufhebung aller Sufpen= 

fion (sublata suspensione quacunque) auf das naͤchſte 

Dfterfeft an. Der Bulle ward nicht nur zu Rem, ſon— 
dern auch durch die ganze Chriftenheit faft die größeite 

Publivitat gegeben z); aber fand ſchon in Deutfchland und 

Sranfreicy den größeften Anftoß, fo behutfam und fein 
auc) der Papft jedes Wort in derfelben abgezirkelt zu ha— 

ben glaubte. An demfelben 5. December, wo Franz II. 

geftorben war, fendete Pius den Abt von St. Gildas, Ni: 

“ chet, mit der Bulle nach Tranfreich und gab zugleich dem 

jungen König Earl IX,, zu verftehen, daß man fich nur 

nicht an dem Worten: Fortiegung, ftoßen möchte, weil 

damit eine Reoilion und gewiffermaaßen eine Recapitula= 

tion der fehon fertigen Decrete ganz wohl zu vereinigen 

fey a), So erwünfcht Franzens Tod dem Papft gewefen 
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zuviel fagte, in Celebration. Rulla den Abt Martinerngo nadı England, 

eelebrationis coneil. Trid. in le 

Plat Can. etDeer. p. ı71.5q. We 

sen des Kaiſers hatte er im diefer 

Bulle der Fortſetzung feine Erwähr 

una gethan, wohl aber in einer 

andern vom 2c. Nov, in welcher ein 

Jubiläum wegen der Reaffumtion 

de3 Conziliums ausgeſchrieben war. 

Schmidt Geld). d. D. a. O. S. 92. ff. 

zZ) Pius ſendete ſogar den Canobius 

nach Pohlen und befahl ihm ſelbſt 

nach Moſcau zu reiſen und den ruſe 

ſiſchen Czaar, Ivan Baßilowitz zum 

Conzilium zu nöthigen, da er doch 

wußte, daß die Ruſſen, griechiſcher 

Religion, des Papſtes geiſtliche und 

weltliche Herrſchaft nie anerkannt 

hatten. Zu gleicher Zeit ſendete er 

um die Königinn und ihre Biſchöfe 

zu dem Conzilium einzuladen, gleich» 

falls eine überflüffige Sormalirät, 

da England ſich längſt wieder vom 

heiligen Stuhle abagefondert. Auf 

die Einrede dagegen erwiederte der 

Papſt, daß er fi gern feleft vor 

der Kegerey demüthigen wolle und 

es des heil. Stuhls nicht unwitrdig 

fey, Alles zu thun, um Ehrifto nur 

eine Seele zu gewinnen. Sarpi p. 

91. „Pallav, 1. 15.°c: 7. 

a) Die fante Carl ſelbſt in einem 

Brief vom 31. Dec. I56o. Vu 

meme, que salite Saintete est en 

volonte, ainsi quelle m’a fait 

dire, d’accorder, que les deter- 

minations deja faites au dit pre- 
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war, weiler mit ihm nun aud) fehon die Idee eines Nas 

tionalconziliums untergehen fah, womit er bisher gedro= 

het b), fo mußte er doch in der leßteren Hofnung ſich bald 

zu feinem großen Leidwefen betrogen finden. Der König 

von Navarra, während Carls Minderjährigfeit mit feiner 

Mutter Negent von Frankreich, begunftigte fo offenbar die 

Reformirten und ließ ſich fo unverhohlen von Admiral 

Coligny leiten, daß die Reformirten fich die ficherfte Hof— 

nung machen durften, Gewiffensfreyheit und ungeftör- 

ten Gottesdienft zu erlangen. Es wurde deshalb ſchon am 
13. December eine große Verfammlung von Ständen des 

Reichs zu Orleans gehalten und der König fihrieb fchon am 

24. Dec. feinen Gefandten zu Wien und zu Non, daß fie 

beobachten folften, wie der Kaifer die Bulle aufgenommen. 

Doch war man bald, vollends da Pins auf alle Art Frank— 
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mier concile de Trente, se puis- 

sent de nouveau disputer et de- 

battre — wozu es aber der Papſt 

gewiß nicht wollte kommen laffenz 

fobald er nur erfi die Eröffnung ſei— 

ner fortgefeßten Synoͤde erlangt hats 

te. Du Puy Mem. p. 63. Mem, 

l. c. p. 663. 

b) Er hatte wirflid auch ſchon 

vorlaufig am 10. Sept. alle feine 

Bifchöfe, Prälaten und Geijtliche 

nach Paris befchieden auf den 20, 

Januar 1560. nachdem vorher ſchon 

eine Verſammlung zu Sontaineblenu 

gehalten worden war. Auf jenex 

foflten fie nun bevatbichlagen, was 

auf dem künftigen allgemeinen Gons 

zilium vorzutragen und wie indeß 

das Haus Gottes gereinigt werden 

fonne, S Lettre duRoy aux Eves- 

ques, Prelats et autres Ministres, 

— — — — — 

des Eglises de son ohbeissance, 

pour se tronver en la ville de Pa- 

risen Passemblee generale, Qui se 

sera, pour consulter et resoudre 

ce, qu’ils adviseront devoir estre 

propose au Concile general et ce- 

pendant reformer les abus intro- 

duitsen la maison de Dieu. Mo- 

num. IT. c. p. 650. Doch ſchon am 

10. October hatte der Franzöfiiche 

Geſandte nad Paris berichtet, und 

der Kaiſer ſelbſt schrieb es am 13. 

an den König, er habe nun Alles 

in des Papſtes Willen geſtellet, alſo 

möchte er auch mit feiner National⸗ 

ſynode inne halten. Darauf antwor, 

tete dann auch der Konig ganz zit, 

frieden geitellet, am G. Nov. 1560. 

Lettre du Frangois IT. A PEmpe. 

reur, Mouum, 1. c. p. 657. 



reich verwirrte, außer einigen anftößigen Auslaffungen c), 

mit der Bulle zufrieden und Gildas Fam mit der Antwort 

zuruͤck, daß falls andere Fürften die Bulle angenommen, 

man aud) in Frankreich fic) nicht weigern wolle, Biſchoͤfe 

zu der Synode zu fenden, weil Frankreichs höchfte Noth 

entweder ein allgemeines oder nationelles Gonzilium ver— 
lange und er wünfche nur noch, daß auch die Reformir— 

ten auf dem Conzilium möchten gehört werden. Spanien 

nahm die Bulle fo bereitwillig und unbedingt an, daß der 

König dem Papſte es gar verdachte, daß er nicht ſtatt des 

Worts: Anfazung fi des fchiclicheren: Fortfegung, 

bedient hätte. Defto mehr Widerſpruch fand die Bulle in 

Deutfohland. Kaum war fie den Protefianten in die Haͤn— 

de gefallen, als fie zn Naumburg einen Reichstag hiel= 

ten d). Ein fehlimmer Umftand war nur hier, daß die 

Drotejtanten ſchon felbft wieder fo fehr getheilt waren in 

ihrer Lehre und obgleich) einige diefen Vorwurf mit der Er— 

fahrung ablehnen wollten, daß auch in der römifchen Kir= 

che die Meinungen gar fehr und vielleicht npch mehr, als 

unter ihnen getheilt feyen, fo ward zwar ausgemacht, daß 

e) Den Franzoſen misfiel beſon⸗ 

ders, dag ver Papft allein dem Kai— 

fer genennet, den franzöfifchen Kö—⸗ 

nig aber ausgelaſſen, da tod 

Paul III. in der eriten Anfaaungss 

vulle geichvieben! supra autem dic- 

tos Imperatorem, Regem Christi- 

aniss. nec non ceteros Reges, Du- 

ees, Principes etc., in diefer aber 

nur ftehe: Charissimos in Christo 

Filios nostros, rom, imp. eleetum, 

geterosque Reges et Principes etc. 

Salig ©. 203. 

d) Um zo. Januar. Vergerius 

ſchrieb ſchon dazumal eine heftige In—⸗ 

vective gegen die Bulle, worin er 

ſagte, der Papſt habe dieſes Conzi— 

lium nur ausgeſchrieben, nicht um 

die reine Lehre Jeſu Chriſti wieder⸗ 

aufzurichten, ſondern um die Seelen 

zu unterdrücken und in Knechtſchaft 

zu bringen, er habe auch nur beru—⸗ 

fen dazu diejenigen, welche ihm mit 

einem ide verpflichtet jenen und 

allerdings war dieſes Eides ausdrück⸗ 

lich in jener Bulle gedacht. p. 173. 

Pallavicini 1. 15. c. 2. 



man ſich allzumal an die Nugeburgifche Confeffion und 
zwar an eine beftinimte Ausgabe verfelben halten folle, aber 

es wurde auch darüber noch heftig geftritten e). Der Papſt 

hatte eigene Nuntien, den Johann Aranziscus Commen— 

don, Bifchof von Zazynth und Zacharias Delphinus 

nad) Deutſchland gefendet und der Kaifer, an den fie zu: 

nachft fic) gewendet, hieß fie nadı Naumburg gehen, wo 

fie die Haͤupter der Proteftanten zufammenfinden Fönnten; 

er gab ihnen noch) drey feiner eignen Gefandten mit und der 

König von Böhmen empfahl fie dent Herzog von Sachfen, 

auf daß fie in Sicherheit koͤnnten zu Naumburg feyn. Sie 

äußerten felbft jchon wenig Hofnung, daß die Proteftan- 

ten fich würden zu der Synode bewegen laſſen; der Erfolg 

ihrer Bemühungen aber mußte vollends ihre herabgeſtimm— 

tefien Erwartungen übertreffen. Nachdem fie in die volle 

Berfammlung eingeführt waren, den Eifer des Papſtes in 

Bekämpfung der Keßereyen hinlanglich gelobt, auch chrifte 

liche Liebe auf dem Conzilium verfprochen, wozu fie fie alle 

einladen follten, ubergaben fie auch die Breven, die der 

Papft an jeden der proteftantifchen Gefandten befonders 

ausfertigen laffen. Am folgenden Tage fchon erhielten fie 

diefe Breven ſaͤmtlich unentfiegelt zuruͤck und die Fürften 

erklärten ihnen nod) dazu, daß fie im Papft durchaus kei— 

ne Surisdiction anerfenneten, daß alfo auch weiter durch= 

aus nicht noͤthig ſey, fich gegen ihn zu erklären über eine 

Kirchenverfammlung, welche er weder zu berufen noch zu. 

halten berechtiget fey und obgleich geneigt, ihnen alles 

e) Die Pfälzer wollten wenigſtens, Ausgabe der erften ganz conform fey, 

Daß man zu dev im J. 1530. dem ©. Salig Hift. der Augsb. Conf. III. 

Kaifer Earl itbergebenen noch eine 10.9, 4. ap. ©. 652, Pallavicini 

Vorrede machen folte, in der ges 1, 15, 6. 2.9. 3. Sarpi p. 96, 

fagt werden müßte, daß die andere 
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moͤgliche Gute anzuthun, koͤnnten ſie doch in ihr Project 

auf keine Weiſe eingehn f). 

Was den Nuntien fo bey dieſer Verſammlung mislun⸗ 

gen war, mußte ihnen wohl noch gewiſſer bey den Ein— 

zelnen mislingen. Doch verfuchten fie es noch. Commen— 

don reifete alfobald von Naumburg über Xeipzig und Witz 
temberg g) nach Berlin zu Churfuͤrſt Joachim IM. von 

Brandenburg. Ohne Zweifel ging er zu diefem zuerft in 

der Hoffnung, ihn den übrigen bald als nachahmungswuͤr⸗ 

diges Erempel aufftellen zu koͤnnen. Der Ehurfürft vers 

hehlte dem Nuntins die Schwierigfeit feines Begehrens 

nicht, verficherend , wie ein Einzelner ohnehin unmöglid) 

in einer fo gemeinfamen Angelegenheit für fich Feinen Ent— 

ſchluß faffen Fonne, Da eben zu jener Zeit des Churfürs 

fen Sohn, Siegismund, der Erzbifchof von Magdeburg 

und Bifchof von Halberftadt, zu Berlin war, übergab er 

auch dieſem das päapftliche Breve, ihn einladend, daß er 

ald Erzbifchuf von Deutſchland in Perfon zu Trient er— 

feinen möchte und nicht durch GSuffraganeen. Diefer 

nahm nicht nur, wie zu erwarten, das Schreiben fehr 

ehrerbietig an, fondern verficherte auch, daß er nicht nur 

nad) Trient, fondern felbft nach Rom reifen würde h). 

ben an den Papſt mit. Dieß ergötz⸗ 

te den Nuntius natürlich um fo 

mehr, da fin Bater und deffen Dies 

ner meiſtens proteftantifch waren. 

f) Monum. 1. c. p. 682. 

gs) Wo er ſich nicht genug Dave 

fiber verwundern fonnte, daß allda 

noch das kanoniſche Kecht, welches 

doch Luther verbrannt hatte, von 

vier Proſeſſoren gelefeit wurde, Pall. 

LES c9. 

h) Der junge Erzbiſchof (er war 

ein Herr von kaum zwey und zwar: 

zig Jahren) machte auch dem Nun— 

tius bald darauf die Gegenviſite und 

gab ihm ein eigenbändiges Schrei— 

Unter den beſtändigen Reden von 

den Conzilium zeigte ev dem Nuns 

tius unter andern auch mit vielem 

Wohlgefallen die der Magvdeburgis 

ſchen Domkirche von Kaiſer Otto J. 

geſchenkten und in koſtbaren Behält— 

niſſen aufbewahrten Reliquien, die 

güldene Roſe, die fein Grosvater 
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Kürzer wurde hingegen der Nuntius von dem Darfgrafen 
Johannes von Cuftrin abgefertigt i). Hierauf feite er 

feine Reife fort nach Wolfenbüttel zu Herzog Heinrich den 
Süngeren, zu den Bifchofen von Naumburg und Paden- 

born, Münfter und Coͤlln, hierauf nad) Koblenz zum Chur— 

fürften von Trier, bey welchen Fürften und Bifchöfen er 

eine fehr günftige Aufnahme und erwinfchtes Verfprechen 

fand k). Auch am Hofe Herzog Wilhelms von Jülich, 
Cleve und Berg fand er geneigt Gehör, auffer, daß diefer 

Fürft, wie mehrere andere, den Kelch im Abendmahl und 

die Priefterweihe frey verlangten. Als er von da nach Ants 

werpen gefommen war, erhielt er plößlich Befehl von Rom, 

fi) ohne Verzug nad) Daͤnnemark zu begeben und obgleich 

fuͤrchtend, wenig auszurichten bey Friedrich L., der fich 

bisher immer fehr eifrig Iutherifch gezeigt, nahm er duch 

mit Faiferlichen Paffen verfehen, über Lüttich 1) und Aachen, 

— — 

vom Papſt Nieolaus V. erhalten und 

erſuchte den Nuntius, ibm beym 

Papſt ein Stückchen vom heiligen 

Kreuz zu verfchaften, welches er in 

ein fchon fertiges Crucifix einlegen 

laſſen wollte. Bon den Theologen 

fort. Höchſtwahrſcheinlich it Treuen⸗ 

brigen gemeint. Pallav. 1. c. 

k) Die Art, wie er mit mehre 

ren, wie mit dem Churfürften vor 

Trier unterhandelte, verräth, dag 

der Nuntius gelegentlich) und nebens 
feiner Zeit ſagte er: haud pacem 

quaerunt, sed contentionibus gau- 

dent. Auch wollte er dem Nuntius 

Gefchenfe machen von großem Werth, 

die Diefer aber ausſchlug. Dieß 

Alles berichtete derielbe gleich nach 

Rom an den Eardinal Verromäuns, 

welche Briefe bey Pallavicini allen 

Glauben verdienen. Pall, l. cn. 

RT, UNITS 

i) Den Ort, wo er den Markaras 

fen fand, nenner Pallavicini Brejca, 

das nicht weit von Verlin liegen 

her noch einen andern Vortheil feis 

ner Sendung mitnahm. Er ermahns 

te die katholiſchen Fürſten und Bis 

fchöfe zugleih, fie möchten fich zw 

einem feften Bunde gegen die Protes 

ftanten vereinigen und nicht mehr 

fo fchläfria seyn, wie bisher, das 

mit nicht auf fie die Theorie der Lu⸗ 

theraner practiſch paſſe, daß mar 

nämlich blos glauben, ſich aber um 

die guten Werke nicht ſonderlich bes 

kümmern müſſe. Pallav. L. e. 

1) Hier wurde ibm die Veſchwer⸗ 



wo er noch einigen Bifchöfen das Conzilium anfagte, jet: 
nen Meg nach Dannemarf. Vorher war er noch in Loͤwen 
geweſen, wo er befonders diefes zu hintertreiben fuchre, 
daß Bajus und Heffel nicht als Deputirte möchten aufs 
Conzilium kommen, weil fie im Artikel vom freyen Willen, 

guten Werfen und andern Lehren gar zu Auguftinifch ge 
finnt, aud) fonft zu gelehrt und fehr im Anfehen waren. 

Aus den Niederlanden reifete er nach Luͤbeck herunter , wo 

er auf ein Schreiben nad) Dännemarf Antwort abwarten 

wollte, aber von dem dortigen Guperintendenten Valentin 
Curtius eine ftattliche Proteftation, von allen Predigern 

ber Stadt unterfchrieben, ftatt aller Antwort erhielt m), 

Der König von Dannemark verbat fi in einer eignen 
Antwort die Unfunft des Nuntius in feinem Lande, weil 

er fowohl, als fein Vater, mit dem Papft nichts weiter 

zu thun haben wollte. König Erich von Schweden aber, 

zu welchen der Nuntius auch zu gehen Befehl erhalten 

hatte, entjchuldigte fich mit einer Keife nach England, 
alfo, daß er er den Nuntius nicht forechen koͤnne. Nach: 

ven alfo feine Geſandtſchaft geendet war, ftattete er zu 

Trient am 7. März 1561. in einer Generalcongregation 
Bericht davon ab und reifete uber Verona nad) Rom zu: 

ru. Zwey Cardinallegaten, Gonzaga und Seripandus, 
waren bereits Zu Trient angefommen, um zu Eröffnung 
ver Synode Anftalt zu machen; inzwifchen follte Canobius 

nad) Vohlen und Rußland reifen, 309 auch bereits nad) 

Wien und brachte der Königinn von Böhmen die geweihete 

— 

lich bethenert hätte, daß er katho— de der Keife durch den wohlthuen⸗ 

den Anblick belohnt, daß 500 Lu⸗ 

theraner auf einen Tag aus der Stadt 

gejnat wurden und das Geſetz gege⸗ 

ben ward, daß Niemand in den 

Kath Fommen ſolle, der nicht eid⸗ 

liſch fey und bleiben wolle. Palla= 

vieini 1. 15. &. 6. 7. n. 5. 

m) Starke Lübeckiſche Kirchenhis 

ſtorie ©. 208; 



Roſe von Papft. Als Canobius aber nad) Bohlen gekom⸗ 

men und mit feiner Bulle und dem päpftlichen Schreiben 

vom König fehr freundlich aufgenommen worden war, 
hinderte ihn der Krieg, fonft wäre er wohl auch nach 

Mofcan gezogen; inzwifchen ging er nach Königsberg zu 

Herzog Albrecht von Preußen, welcher, nachdem er mit 

feinen Räthen und Theologen Rücdfpracye genommen n), 

unverblendet durch alle papftliche Schmeicheleyen 0), dent 

paͤpſtlichen Nuntius eine abfchlägige Antwort fehriftlich 
einhändigen ließ, 

Indeß der Nuntius nun in Niederfachfen und weiter im 

Norden herumzog, brachte der andere, Zacharias Delfinus, 
in Oberdeutfchland bey allen proteftantifchen Fürften und 
Städten fein Gewerbe an. Die Staͤdte Nürnberg, Auges 

burg, Sranffurt am Mayn, Ulm u. a. lehnten den Anz 

trag ſaͤmtlich ab aus denfelbigen ſchon befannten Gründen; 

die Bifchöfe von Speier und Coſtnitz entfchuldigten fich 
mit Altersfhwäche; bey den Farholifchen Cantons der 

Schweiß hingegen fand der Nuntius eine günftige Auf: 

nahme p). Diefe befchloffen, die Kirchenverfammlung zu 

beſchicken; die reformirten Cantons hingegen verweigerten 

es, fich berufend auf das, was die übrigen proteftantifcher 
Könige und Fürften thun wurden, 

n) Erſt in deren Gegenwart öffne⸗ 

ke Albrecht das Breve, worin ihm 

der Papſt dilectum flium, auch 

Ducem Prussiae genunnt, welches 

vor ihm noch Fein Papſt getban hatte, 

Haͤrtknoch preußiſche Kirchenhiſt. 24 

Buch. 3. Kap. ©. 406, ff. 

0), Ganobiug verficherte nämlich 

bei) feiner Audienz, der Papft werde 

durch feine Vermittelung es ſchon 

beym Raifer bewirken, daß auch dies 

ſer ihn für einen Herzog in Preußen 
anerfenmete und die Achtierklärung 

aufhöbe. Hartknoch a. D. 

p) Der Vurgermeiſter von Zürch 

Füßte foaar das päpſtliche Breve, 

worüber der Papſt fich alſo freuete, 

daß er dieß allen Geſandten zu Rom 

feierlichſt zu wiffen that. Sarpi 

pP. 99. 

Mar heinecke Syſt. d. Kutholiciemug. Ir 24 



- 10 — 
Die Sendungen hatten alfo der Hauptſache nach ganz 

„ ihres Zweces verfehlt und die Gardinale machten dem 
Papfı bittere Vorwürfe darüber, daß er foweit ſich herab: 

gelaffen. Er aber entfchuldigte ſich damit theils, daß er 
den Nuntien gar nicht eine fo ausgebreitete Vollmacht ges 
geben, theild aud) weil es der Kaifer alfo gewollt in guter 
Gefinnung, die man ehren muͤſſe, ohne fich bey den For— 

malitäten aufzuhalten. Doc) war noch die größefte Schwie- 

tigkeit zuruͤck, die Aufnahme und Annahme der Bulle am 

Zaiferlichen, franzöfifchen und fpanifchen Hofe, Der Kai: 

fer , nachdem er mit feinen Theologen Raths gepflogen, 

ſchrieb dem Papft ſchon zu Ende Sanuars, er wolle die 

Dulfe gern annehmen, doc) müffeer noch auf den Reichsab- 

fohied zu Naumburg warten; inzwifchen fey er verfichert,, 

dag, wenn die Synode als eine ganz neue angefündiger 
würde und die bereitd entjihiedenen Urtifel dafelbft einer 

neuen Unterfuchung unterworfen würden, die Proteftanten 

diefelbe gewiß auch annehmen würden q). In Frankreich 

wartete man mit Schmerzen auf die Eröffnung des Con— 

ziliums und hatte fi) ganz allein von der Entſchließung 

des Kaifers abhängig gemacht. Nichts aber beweifer mehr 
die Zweydeutigfeit der Ausdrude, in der die Bulle abges 
faßt war, als daß in Spanien noch Streitigkeiten entſte— 

hen Fonnten unter den Theologen, von denen Einige fehr 

unzufrieden darüber waren, daß das Gonzilium darin nicht 

als eine Fortfegung, fondern als ein ganz neues angekuͤn— 

diget fey; woraus ihnen zu folgen fehien, Daß man die ſchon 

entfchiedenen Artifel noc) einmal vornehmen und die Pro— 

teftanten noch hartnaͤckiger und gefährlicher machen muͤß— 

ter). Dieß geb der jinftere Philipp dem Papft ganz offen 

g) Pällavicini |, 14. c. 12. zoſen darin eine offenbare Sortfe 

r) Indeß die Deutschen und Fran⸗ hung umd nicht ein gan Neues ange 



zu erfennen : aber die wahre Urfache, warum er die Nee 
ception und Publication der Bulle verweigerte, lag in eis 

ner Beleidigung , die der Papft dem Könige angethan s) 
und der Papft that daher vor der Hand Alles, um den 

König zufrieden zu ftellen: 

Nunmehro war Alles reif zur Eröffnung der Synode t). 

Der feſtgeſetzte Termin derjelben nahte heran; und der 

Papſt ernannte bereits am 14. Februar im Confiftorium 

zu Segaten auf dem Gonzilium den Hercules Gonzaga, 

Gardinal von Mantua, Bruder dei Herzogs Friedrich IT. 

von Mantua und den Jacob Dü Puy, der für den größer 

ſten Juriſten in ganz Stalien gehalten ward. Der Kaifer 

felbft hatte um den Anfang der Synode gebeten u), Zus 

fündigt fanden, dachten die Spanier 

alſo. Wenn Pallavieini hier die 

Bulle von dent Vorwurf der Ambi— 

guität reinigen will, fo hätte er 

nur noch dazu bedenken jollen, was 

Aufſchluß genug über die Sache 

glebt, daß der Papſt zu derfelbigen 

Zeit den Spaniern die Verſicherung 

gab, daR zuverläffig nicht von dem⸗ 

jentgen, was bereits entſchieden 

worden, noch einmal vorgenommen 

werden folle; Pallav. 1. 15. c, ı5. 

den Sranzofen aber gerade das Ge 

gentheil vorgeſpiegelt hatte. Du 

Puy Mein. p. 63. 

s) Der Papſt hatte dei Gefandten 
König Antons von Navarra zu 

freundlih aufgenommen und ebens 

damit diefen für den wahren König 

von Navarra anerkannt und ebens 

damit die Ercömniunication des Pap⸗ 

fies Zulins IT. aufgehoben; auch 

hatte der Papſt einem andern Ge 

fandten von Anton Hofnung gemacht / 

Philipp ſolle Navarra wieder heraus⸗ 

geben oder ihm ſonſt den Verluſt vers 

güten. Ädriani 1 27. p. I1or. 

Rayn adh.a; n; 85: Pallavicini 
BIS ENT; 

t) Die Herzoge von Florenz und 
Ferrarg ſtritten ſich ſchon vorläufig 

über den Rang auf dem Conzitium 
und der Streit war ſchon durch 
Schriften öffentlich geworden. Sarpı 

P. 104. , 

u) Als dieſer Brief des Kaiſers am 
24. Auguſt zu Ron ankam, war 

dei Papſt vor Sreuden ganz auffer 

ſich, berief foaleich die meiſten Car⸗ 

dinale und Geſandte, um ihnen den 

Brief zu zeigen und ſagte, er ſey von 

der Art, daß er verdiente, mit gol⸗ 

denen Buchſtaben gefchrieden zu ſehn. 

Dü Puy-Mem. p. 95. Zugleich ließ 8 

er merken, ev wolle das Conzilium 

du Trient fo gros und allaenıein has 

ben, daß die Etadt die Menſchen 

nicht falten könnte und daß das Kom 
24* 

= 



aleicy nahm er auch eine Promotion zu Garbinalen vör, 

unter denen Hofins, Seripandus und Simonetta im fol 

genden Monat zu Legaten ernannt wurden. Aus Spanien 

kam die Zeitung, daß der König die Bulle angenommen; 

die Freude darüber aber ward dem Papſt durch das dumpfe 

Gerücht verbittert, daß die porkugiefifchen Gefandfen und 

Bifchöfe vor allen Dingen zu Trient von der Superivrität 

das Conziliums über den Papft handeln wuͤrden; er fuͤrch⸗ 

tete gar, es möchten die Könige mit unter dieſem Anſchlag 

ſtecken und dachte daher auf ein Fünfiiges Gegengewicht. 

Dagegen fah der Papſt mit Vergnügen das franzöfifihe 

Colloquium fruchtlos zergehen, wo Beza felbft der Ueber— 

macht des Jeſuiten Lainez unterlag, den der Papſt wegen 

der Härten, die er der Königinm Catharine ins Geſicht 

gefagt, mit den alten Heiligen verglich, die ohne Anfehn 
der Perſon vor Königen und Fürften die Wahrheit verrheis 
digt hatten w). Es hatte jedoch die Unterredung zu Poifz 

ſy x) überaus viel Auffehen gemacht in Spanien und Ita— 

lien und Carl IX. ließ, was dafelbft vorgegangen war, 

durch feine Gefandten- felbft an ven Papft gelangen, Er 

ſchickte ihm nicht nur Die Decrete der franzöfifchen Bifchöfe 

und Doctoren von der Neformation ihres Clerus zu, mit 

dem Verfprechen, daß fie nicht eher, als bis fie von ihm 

gebilliger wären, in Gültigkeit treten follten, fondern, 

was ihm weit mehr Unruhe und Sorge machte, er fügte 

auch die einſtimmige Forderung aller feiner Prälaten und 

zilium bald verſetzt werden follte, 

Der franzöfiihe Gefandte bat ihn 

dann, nur nicht gleich von Verſe— 

Kung zu ſprechen. Sarpi p. 113. 

w) Thuan.l.28.n.ı2. sq. Sarpi 

P. 115. 89. 

x) Die ſpeciellexe Geſchichte des 

Geſprächs von Poiſſy in beſonderer 

Beziehung auf zwey Haupiperfonen 

dabey f. in Schloffers Leben des Theo» 

dor de Beze und des Perer Martyr 

Vermili.  Heidelb, 1809. ©. 105. 

fie 8. 459, fi. 
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Gelehrten hinzu, daß der Papſt proviforifch, bis auf dem 

Eonzilium etwas darüber ausgemacht ware, die. Commu— 

nion unter beiden Geftalten in Franfreich zulaffen möchte. 

Man berief fich dabey auf das unbezweifelte Recht des 

Papſtes, in folchen und ähnlichen Fällen zu dispenſiren, 

auf den erften Gebrauch der chriftlichen Kirche und den 

großen Nutzen, der davon für die Kirche in Frankreich zu 

erwarten fey, zumal um die Abtrünnigen wieder zu gewin— 

nen. Nur dadurch, vwerficherte ihm der Konig zugleich, 

fey er im Stand, alle Religionsftreitigfeiten beizulegen 

und feine Prälaten aufs Conzilium zu bringen y). 

Hierauf ertheilte der Papſt eine fo fihnelle, als unver- 

muthete Antwort, wie fie wohl felten von einem Papſt 

gegeben worden war. Schon als Gardinal, fagteer, habe 

er die Kommunion unter beider Geftalten und die Briefter- 

ehe für Sachen des pofitiven Rechts gehalten, wovon Die 

ganze Kirche zu dispenfiren ein Papſt vollfommnes Recht 

habe und fihon im legten Conclave fey er deshalb für lu— 

therifchdenfend in diefem Punct von den übrigen Cardinas 

len anggefchrieen worden. Nun habe aber auch der Kaifer, 

im Namen feines Sohne: Marimilian, deffen Gewiffen in 

diefem Artikel gebunden ſey, ihm ſchon gebeten, daffelbige 

für die Unterthanen feiner Erblande zu erlauben: aber die 

Cardinale hätten es immer nicht gewollt. Er wollte zivar 
ohne ein Confiftorium nichts darüber beſchließen, aber im 

naͤchſten die Propofttion den Cardinalen vorlegen z). 

— * 

y) Eettreduroy A Msr.de l'Isle 

du 24. Oct. in den Monum. ].c. 

p. 725. Es wurde dem Papſt auch 

unter andern vorgeftelit, daß er mit 

diefer einzigen Erlaubniß nicht wer 

niger als 200,000 Seeien evretitte. 

Sarpi p. 126. Saliq. ©. 236. 

Sechs franzöſiſche Biſchöſe mußten 

ſich auch vorläufig vuf den Sea 

machen, um gu zeigen , daß ed den 

Franzoſen nicht an Bereitwilligkeit 

fehle. Selig. E. 237. 

z) Yallsvicinz leuanet diefe Ant 

wort des Papftes-und ſagt, Baker, 
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Auf Föniglichen Befehl hielt Lisle nachmals noch am 
8. und 9. November um Eonceffion des Keld)s im Abend: 

mahl an und der Papft berief deshalb auf den 16. ein Gon- 

fiftorium. Noch ehe der Papft hereingefommen war ,.trug 

der Gejandte feine dringende Bitte allen Cardinalen einzeln 

vor, zeigend, wie der Kelch das einzige Mittel fey, die 

gährenden Gemüther in Frankreich zur Ruhe zu bringen 

und bey der Fatholifchen Kirche zu erhalten. Einige wie— 

fen die Sache gleich von fic) ab, bemerfend, wie dieß von 

zu großer Wichtigfeit fey, als daß fie für ſich eine Reſo⸗ 

lution daruͤber faſſen koͤnnten. Andere entruͤſteten ſich ſehr 

daruͤber als uͤber eine ganz unerhoͤrte und aͤußerſt gefaͤhr— 
liche Sache. Zwar zeigte Lisle, wie ſchon bey Gelegenheit 

der huſſitiſchen Boͤhmen ſowohl auf dem Conzilium zu 

Baſel als von Paͤpſten, darüber vielfältig gehandelt, auch 

vom Kaifer Ferdinand für feinen Sohn fehr dringend darz 

um gebeten worden fey. Diefen aber zeigte er, wie die 

frangofifchen Prälaten und Doctoren die Nothwendigkeit 

der Sache unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden reiflich er= 

wogen hatten. Der Gardinal della Cueva erhob-fich, er— 
Tlärend, wie er nimmermehr feine Stimme dazu geben 

wolle und wie er, wenn der Papſt und die andern alle 

darein confentirten, ein lautes Misericordia ſchreyen wurde 

über den Verfall der Kirche des heiligen Perrus und über 

die’ von Ketzerey inficirten franzöfifchen Biſchoͤfe. Der Car— 

dinal St. Angelo fagter er werde für feine Perfon den 

Sranzofen nimmermehr einen fo vergifteten Kelch zur Arz= 
ney erlauben und weit beffer jey, fie alle umfommen zu 

laſſen, als folch ein Mittel anzuwenden. Mit diefer Rede 

weit entfernt, fich geneigt zu finden dinale feinen Schritt in viefer Sache 

zu ſolcher Goncejfion, von nfang thun. 1, 15. c. 14. 

an gejagt, er könne ohne die Car⸗ 



wandte fi) der Cardinal zu den Zufchanern hinter den 

Baͤnken, auf daß fie alle es hören möchten; aber Lisle 

rügte mit Freymuͤthigkeit die unanftändige Sprache des 

Gardinald a). Mitlerweile trat der Papft aus feinem Zim= 

mer und Lisle begleitete ihn ins Eonfiftorium, ihm bittend 

fo lange, feinem König zu wilfahren, bis er fich nieder: 

geſetzt auf feinen Stuhl. 
Die Cardinale, die es mit Frankreich hielten, lobten 

die Gefinnung des Königs, überließen aber doch die Ent- 

ſcheidung über die aufgelegte Frage dem Papft. Die Spa: 

nier erklärten geradezu allen Franzoſen, die folches begehr- 

ten, für Ketzer und Schismatifer; Pacheco zeigte, wie 

jede Verfchiedenheit in den Geremonien zuleßt unfehlbar zu 

einem Schiena führe, daß die Sranzofen und Spanier 

dann, wenn man den Keld) frey gegeben, nicht mehr mit 

einander communiciren würden. Michael Alerandrinus 

meinte, der Papft Fönne felbft aus der Fülle feiner Macht 

nicht einwilligen, nicht, als ob er nicht, was de jure 

positivo fey, zu andern die Macht hätte, fondern weil die 

Supplicanten,, als Ketzer, der Gnade gar nicht fähig und 

würdig feyen. Der Gardinal von Carpi, Rudolphus Pius, 

der der Gewohnheit nach. als der ältefte, zuleßt fprach, 

bemerkte: daß allerdings nicht nur die Geligkeit von 

200,000 Seelen, fondern fchon die einer einzigen hinläng- 
liche Urfache fen, von einem pofitiven Gefeß zu dispenfiren; 

es ſey aber nur zu fürdten, daß man, anftatt ſovlel zu 

a) Er belehrte den Cardinal, daß 

allerdinas die Sordernng der franzds 

ſiſchen Bischöfe auf guten Grund fich 

Rüge, wie auc auf theologifhe Ein; 

ſichtz daß es ihm fehr unwürdig 
ſcheine, vom Blut Chriſti, als von 
einem Gift, zu reden und alſo die 

Apoſtel fir Giftmiſcher auszugeben , 

wie audı alle Väter der erſten Kirche 

und der folgenden Sahrhunderte, die 

auch immer den Kelch dent Volk zum, 

Geelenheit gereicht hätten. Sarps 

p. 128 
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gewinnen, zwey mal hundert Millionen verlieren und ver⸗ 

derben würde; das Verlangen, den Franzofen bewilligt, 

werde unfehlbar noch manches andere nach fic) ziehen, als 

da find Priefterehe, Verwaltung des Sacraments in gemei- 

ner Sprache u. f. w. b), die Coneefjion des Kelchs, an 

ſich doch eine Kleinigkeit, werde dann allen ungeftumen 
und gorilofen Bitten Thür und Thor öffnen und ge ſey 

daher gerathen, ſich der erſten aus allen Kräften zu wider- 
fegen,, damit man nicht gezwungen werde, die zweite und 

alle die folgenden von ſelbſt zu erfüllen, Der Papft alfo 

entſchloß ſich für eine Verweigerung des Kelchs, um aber 
dem Gefandten die abſchlagige Antwort zu verfüßen, bat 

er ihn, jelbjt abzulaffen von feinem Geſuch, da er darüber 

nichts: entfcheiden Fonne, weil man ſich die und das uͤbri⸗ 

ge, was der Kaifer begehrt, aufs Conzilium aufgefpart 

babe, welches ſchon vor der Thür jey und um feinen König 

deito gewiffer zufrieden zu ftellen, verfprach er, von diejer 

Sache gleid) vor allen andern Dingen daſelbſt handeln zu lafz 

fen. Als aber der Gefandte nicht nachließ, fo erflärte der Papft 

ganz offen, er wiffe zu gut, daß die ganze Gejuch nur 

von fehr wenigen Vrälaten des Königreichs herrühre und 

daß feldft diefe, fette er zielend auf die Königinn hinzu, 

weihe erlaubt worden, die Familien 

ihre Beneficien erblich machen und 

den Papır bald mit der Autorität 

b) Dabenberüßrte nach Fra Paolo 

der Gardinal noch einige Puncte, 

die er wohl unmanlicd in Gegenwart 

des Papſtes und der Cardinale eu 

rühren könnte, weil es gerade die 

eigennutzi zſten Gefichteruscte des ro⸗ 

miſchen Hofes waren, die ev als die 

Hauptouncte heraushob. Zu den be⸗ 

Fannten Gründen, wit denen von 

jeher der Colibat unterſtützt worden, 

läßt er ihn noch ausdrücklich bemer⸗ 

ten, dag dann, wenn die Prieſter⸗ 

feines heiliaen Stuhls auf die Stadt 

Kom befchranfen würden, dak ei« 

gentlich er@ feit der Einführung des 

Colibats Rom über alle Beneficien 

Herr geworden u. f. w. Welches 

altes, wie aeiagt, als Rede des Car⸗ 

dinals hochſt umwahriheinfih if 

Sarpi p. 15% 
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von andern Leuten aufgeheßt worden feyen. Denn von der 

Königinn Catharina hatte er eben ein Schreiben vom 4, 
Auguſt befommen, welches ihm vielen Kummer gemacht c)« 

Bon diefem Augenblicke an befehleunigte Pius die Era 

oͤffnung feiner Synode. Bey nachmaliger Berathfchlagung 

in einem Conſiſtorium fteliete er den Kardinalen vor, daß 

man unmöglich länger mit der Eröffnung des num feit einem 
Jahr vocirten Conziliums warten Fönne; daß ſchon feit 

länger als einem halben Jahr Alles dazu bereit geweſen, 

die apoftolifcye Kammer aud) monathlid) an die 3,000 

Thaler an die ürmeren Bifchöfe gewendet, die Deutfchen 

täglich neue Echwierigkeiten und die Keßereyen in Frank: 

reich neue Progreffe machten, die Zahl der zu Trient vers 
fammelten Väter bereits gröffer fey, denn je zuvor d). 
Er gab den Legaten noch zwey neue bey, den bereits früher 

dazu ernannten Ludwig Simonetta, einen großen Cano— 

niften und Marcus von Altemps e) und befahl dem erftern, 

©) Zu gleicher Zeit vernahm man 

au Rom und Trient mit großem 

Schmerz, daß die franzöfifchen Bis 

fchöfe die Protefianten in Deutſch⸗ 

land aufgefordert, auf ihren Sehren 

zu beſtehen, in welchem Salt fie vers 

fpradıen „ fie auf dem Conzilium zu 

unterflügen, Auch dem Papft Fanı 

dieſes Geriicht zu Ohren und der Ges 

fandte wandte alle Mühe an, den 

Yarfı vom Gegentheil zu überzeugen. 

Aber. diefer erwiederte, er folle ſich 

nur feine Mühe geben, es fen ihm 

ganz einerley, wie die Handvoll fran⸗ 

zöſiſcher Bifchöre auf den. Eonziliunr 

denken würden, da er ein viel zu 

ſtarkes Vertrauen auf feine italienis 

fchen gefeßt. DuPuy Mem. p. 135; 

Sarpi p. 131. 

d) Nach einem Brief von Trientz 

den Liste gefehen, waren dafelbft bes 

reits nicht weniger, als 66 Biſchöfe 

angekommen. Galig. ©. 244. 

e) Er ivar des Papfied Echwefters 

fohn und ein ſehr umwiffender Bis 

fchof, welches der, Pant, als er ihn 

sum Legaten ernannte, felbft einſah, 

denn als er ihn Ipbte , nahm er feine 

Einfihr und Erfahrung ausdrücklich 

aus. Du Puy Mem. p. 120, Als 

der Kaiſer einſt nach Conſtanz gekoma 

men war, wo Altemps Bischof war 

vedete ihn der Kaiſer lateinifch alfe 

an: memento te asse piscatorem. 

kominum; da igitur operam, uf 

multos Christo lucrifacias und der 

Rifchof, meinend, der Kaifer rede 

blog von Fiſchen, erwiederte: Jab 
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unverzuͤglich nach Trient zu eilen und die Synode zu er— 
öffnen, mit dem Bedeuten, ſich fo einzurichten, daß man 

in wenigen Monaten die Kirchenverfammlung fchließen 
koͤnne, da ja nur wenig noch uͤbrig und Alles fchon.hin= 

langlich befprochen fey f). 

Es war inzwifchen fehon eine gute Zahl Bifchöfe zu 
Trient angefommen g) und Simonetta, der am 19. De: 

cember anlangte, erhielt Befehl, den Faiferlichen Redner 

noch abzuwarten. Der päpftliche Nuntius war indeffen 
aus Frankreich mit Berichten uͤber den verwirrten Zuſtand 

der Kirchen dafelbft angefommen und der Papft ließ noch 

einmal dem Parlament feinen Wunfch vermelden, daß die 

franzöfifchen Gefandten und Bifchöfe nicht länger auf fich 

möchten warten laffen. Denn da die Deutfchen dag Con: 

zilium längft ausgefchlagen, Spanien aber und Stalien 

gar Feines nöthig hätten, fo würde ja das Conzilium faft 
allein noch um ver Franzofen willen gehalten: alfo möd)- 

ten fie der Synode fich nicht länger entziehen. Es kamen 

auch zwey polnifche Bifchöfe an zu Trient, welche nad) ab- 

geftattetem Befuch bey dem Legaten, Bericht ablegten von 

den traurigen Fortfchritten, weiche die lutheriſche Ketzerey 

bey ihnen gemacht, alfo, daß ihre Collegen, zwar wüns 

fchend, perfönlich zu Trient zu erfcheinen, fich Doch nicht 

von ihren Gemeinden hätten entfernen koͤnnen, Sie wuͤnſch⸗ 

— 

allergnädigſter Herr Kaiſer, es giebt zitiums; auch hatte er ſchon vorher 

lehr gute Fiſche im Konſtanzer⸗See. 

Enlig. S. 253.— 

f) Am 23. Nov. am Tage nad 

der Abreiſe des Gimonetta nad 

Trient, hielt dev Papft eine Proceſ 

fion baarfuß z von der Peterskirche 

sur lieben Srauen det Popolo, bes 

end um glücklichen Anfang des Coit 

ein Faſten und Subilaum ausge 

fhrieben. Am 27. nahmen dann 

aud) ſchon die gewöhnlichen Congre 

gationen zu Rem in Sachen dei 

Eonziliums ihren Anfang. Galig 

©: 244. Monum. l.c. p. 735. 

g) Auſſer den Eardinalen ſchon 

92 Biſchöfe. Salig ©. 245. 



ten daher, daß Commiſſaire und Prochratoren ihrer Bis 

ſchoͤfe mit Siß und Stimme auf dem Gonzilium zugelaffen 
würden. Der Papft nahm auf den Bericht feiner Legaten 

die Sache im Konfifforium vor; es waren aber alle Gar: 

dinale dagegen, weil einmal ausgemacht war, daß nicht 

nad) Nationen, fondern nach der Bluralität der Stimmen 

entfhieden werden folle; dieß war auch um fo nothwendis 

ger, da das Gerücht fihon ging, die Franzofen würden 

ihre Sorbonnifchen und Parlamentarifchen Zdeen mit auf die 

Synode bringen und die Autorität des Papſtes nicht mehr 

in der bisherigen Weife anerkennen, auch, daß die Spa— 

nier damit umgingen, den Papſt unter das Conzilium 

herabzufeßen. Dem leßteren Umftand wußte man nicht 

beffer zu Rom entgegenzuwirfen, als daß man foviele ita= 

lieniſche Biſchoͤfe, als möglich, auf die Synode fchicfte. 

Dem Begehren der Pohlen aber fette man die Bemerfung 

entgegen, daß da diefe Synode nur eine Fortfeßung der 

unter Paul I. angefangenen fey, auch die nämliche Ordnung 

darauf beobachtet werden mußte. Hierauf zogen dann die 

Polen mit guter Manier wieder ab und Famen nicht wieder, 

Dazumal glaubte man für gewiß zu Non, daß Frank: 

reich, weder Gefandte noch Bifchöfe nach Trient fchiden 
würde; fait hatte der Papſt fie felbft fchon aufgegeben : 

denn eben noch hatte man ihm von dort her einen neuen 

Beweis von nicht ganz unbegränzter Ehrfurcht gegeben h). 

Am ibn 

h). Es war gerade um diefe Zeit, 

gegen Ende des Jahres 1561., ale, 

das Parlament mit großem Geräuſch 

den berühmien Johann Zanquerel, 

Baccalaureus der Theoloaie, verdams 

met und gezwungen hatte, eine von 

feinen Brovofitionen, welche die ans 

ſtößigſte war, au Wwiederrufen, näm⸗ 

lich: daß der. Papſt als Viearius 

Chriſti und Monach der Kirche, 

allen Königen und Sürften, die feis 

nen Befehlen nicht geherchen wolf 

ten, ihre Königreiche, Staaten und 

Herrſchaften nehmen, könne. Das 

Scaufpiel von dem Wiederruf des, 

entflohenen Tanquerel erzählen de. 
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Er fuͤrchtete daher dieß anſteckende Beiſpiel, er merkte den 

Verluſt ſo unermeßlicher Summen, als er monathlich nach 

Trient ſchicken mußte, in ſeiner Kaſſe: er gab alſo ſeinem 

Legaten Altemps das Kreuz mit dem Befehl, unverzüg- 

lich nach Trient zu eilen und ber Eröffnung der Synode 

beizumohnen. 

zu Trient nahmen alfo am 135. Januar bes Jahres 

1562. endlich die Einleitungen ihren Anfang, die, wie ge— 

wöhnlich, aus mehreren Eongregationen beftanden und denen 

auch nun fehon über hundert Bifchofe beiwohnen Fonnten. 

In der erften Generaltongregation redete Hercules Gon- 

zaga, der erfte Legat, von der Nothwendigkeit und Veranz 

laffung des nun von nenem anhebenden Conziliums; er 

ermahnte famtliche Prälaten zu fleifigem Faften, Almofen 

und Kommunion. Es wurde fodann die Legationsbulle 

verlefen,, worin den Legaten, ald Engeln des Friedens, 

die Präfidenz aufgetragen war, hierauf drey Breven, das 

erfie, worin den Legaten Vollmacht ertheilt worden war, 

den Bifchöfen und Theologen das Leſen verbotener Bücher 
zu erlauben wahrend dieſer Kirchenverfammlung, das zwwetz 

te, worin fie ermächtiget wurden, alle zu abfolviren, wel= 

che heimlich die Ketzerey abſchwoͤren wollten, das dritte, 

worin die Rangordnung ber Prälaten vorgefchrieben war. 

Es faßen aber die Präfidenten auf hocherhabnen fammtez 

nen Seſſeln und neben ihnen fogleich der Gardinal Mas 
druzzi. Zu ihrer Nechten, doch eine Stufe tiefer, war 

den geiftlichen Gefandten Platz gelaffen, Die Brocurato- 

ren geiftlicher Herren, fo weltliche Herrfchaft befaßen, oder 

der Geiftlichfeit einer Provinz, falls fie ſelbſt Bifchöfe 

waren, faßen mitten unter den Übrigen Bifchöfen, Ueber 

diefen ſaßen zunächft die Patriarchen, dann die Erzhis 

Ehou d. 28. m 18. und Bra Paolo P 13% 



fchöfe und auf diefe folgten die Biſchoͤfe, je nach dem 

Alter rangirt, hinter ihnen die infulirten Aebte und zulegt 

die Drdenögenerale i). Man regulirte hierauf noch beſon— 

der& den ganzen Gang und die Ordnung des wiederbegons 

nenen Conziliums; auch Fam es uber Nang und Kleidung 

erft noch zu einigen heftigen Streitigkeiten k). Weil man 

fihon aus Erfahrung gelernt, daß in den Conzilienpredigs 

ten der Theologen und Mönche zuweilen allerley vorkam, 

was nicht angenehm war zu hören, fo ward Aegidius Fos— 

carerus, der Bifchof von Modena, als magister saneti 

Pallatii zum Genfor erfohren mit der Verpflichtung, diefe 

heiligen Reden alle vorher aufs genaufte durchzufehn. Am 

meiften Anfechtung erlitt fihon jeßt das eine der beiden 

Decrete, die man ſchon vorkäufig für die naͤchſte Seſſion 
aufgefetzt hatte, Die Legaten hatten ald einen gar zu 

großen Uebelftand wahrgenommen, daß jeder der Praͤla— 

ten fo frey mit Propofitionen auftrat, ein Umftand, der 

für die Folge befonders noch fehr gefährlich werden Fonnte. 
— 

i) Nur der Sefuitengeneraf, der 

berühmte Didacus Rainez, nahm 

Cardinalscongregation gegen die 

Spanier entfchieden. Bartholomäus 

ſich, entweder aus Hochmuth, oder 

aus Demuth, oder aus beiden Urſa⸗ 

chen zualeih, einen abaefonderten 

befondern Pas ganz unten an. Pak 

lavicini 1. 15. e. 15. 

k) Wo nicht in diefer Eongregas 

tion, wie Sra Paolo will, doch 

fiber in der unmittelbar vorher, 

nach Pallavicini 1. c, n. 8. Der 

Erzbiſchof von Granada verlanate 

in feinem und feiner Nation Namen, 

daß man ihnen das fpanifhe Män— 

telchen (Mazetta) in dieren Zufams 

menkünften zu tragen erlaubte, wie 

fie es pflegten in Eyanien aud) 

auffer ihren Diöceſen. Dieß wurde 

nad Rom Berichtes und im einer 

de Martyribus, der Erzbiſchof von 

Braga, als Primas von Portugall 

und Spanien prätendirte den Rang 

über allen Evsbifhofen, aud die, 

welche den Gardinalsiut Hätteit, 

Sämtliche Prälaten machten ſich auf 

und theilten ſich hierüber und ſchrie⸗ 

ben an ihre Könige und zuletzt enta 

fchied der Papft, daß fie nadı der 

Aneiennität ihrer Würden fiken und 

ſich ihre Primatenvechte vprbebalten 

follten. «Pallav. 1. c. Sarpi p. 145. 

BrevePii IV. super ordine scdendi 

in concilio, n@h habita ratione 

dignitatis primatialis, in Monuma, 

1. 6. p. 755, 
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Sie hatten alfo zu den herfonmlichen Worten , welche die 

Präfidenz der Legaten ausdructen, noch einen Ausdruck 

hinzugefügt, der, wie man ihn auslegen wollte, entweder 

blos ſchlechthin hiftorifch,, oder im rechtlichen Sinn ge: 

nommen werden Fonnte und nichts geringeres, als das 

Necht der Legaten, zu proponiren, ausdrucken follte 1). 
Dem Erzbifchof von Granada, Guerrero, Fam diefer Bei- 

faß bedenklich und fehr gefährlich vor, dem, wie er da 

ftand, leicht der Sinn gegeben werden Fonnte, daß die 

Legaten allein auf diefem Conzilium das Wort zu führen 
hatten und Feine Andern das Necht haben Fönnten, irgend 

eine andere Materie zu berühren m). Er erklärte alfo, 
dieß wurde den-Kegern Veranlaffung geben zu der Bemer— 

fung , daB nunmehro vollends alle Frenheit erilirt worden 

fey auf dem Conzilium. Allein das Decret war zum Un— 

glück bereits von den Meiften angenommen imd fo ging 

es in diefer Form auch richtig durch, 

Nach fo langer Zögerung ward endlich am 18. Januar 
des Sahres 1562, die fiebzehnte Sitzung gehalten und zwar 

unter ganz aufferordentlichen Feierlichkeiten. Früh Morz 

gend verfammelten fich ſaͤmmtliche Praͤlaten in der Peters: 

firche zu Trient, legten die Pontificalia an, zogen von 
da in Preocefiton in den Dom, voran die Canonici, wel— 
che Reliquien triigen, dann vier Aebte, die andern Bi— 

ſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe und Patriarchen, hierauf der Gardinal 

Herzog von Mantua, Madruzzi mit weißem ſeidenen Hut 

und hinter diefem die Präfidenten mit ihren goldgeſtickten 

b — proponentibus legatis et welches den Sinn jenes ablativus 

praesidentibus etc, consequentiae alid fehr vichtia ers 

m) Wie man denn wirklich weiß, laͤutert, aber Einigen doch gleich 

daß fie anfangs ſogar geradezu in gar zu gewagt vorgekommen War, 

das Decret hatten fegen wollen: Pallav. I. 15. c. 16; 

semo praeter legatos proponät, 

Pr 



Huͤten. Ihnen folgten fodann die Gefandten, vier Dre 
denögenerale, der Duodecimvir romanae rotae, der Ad— 
vocat, Promoter, der Stadtmagiftrat und fehr viele von 

Adel n). Nach der Meffe und Predigt ward der Hym— 

nus Veni creator spiritus abgefungen. Maffarelli, der 

Gonzilienfecretair verlaß die Convecationsbulle des Papſtes 

und die Vollmacht feiner Legaten; der Bifchof von Rheg— 

gio, Caſpar a Hoffe, empfing die beiden Decrete Fnieend 

aus den Händen des Prafidenten und laß fie mit vernehm— 

licher Stimme ab, fragend, ob es alfo beliebe? 0). Alle 

bejaheten, nur vier Spanier p), Guerrero an ihrer 

Spitze, ftießen fi) an dem Ausdruck, daß die Legaten 

das Necht zu proponiren haben ſollten, welches fie für un— 

erhört und jedem andern Conzilium unbekannt, auch den 

Rechten der Einzelnen nachtheilig auögaben. Sie verlangs 

ten zwar ihre Oppofition einregiftrirt zu fehen in die Acten 

der Kirchenverfammlung ; aber fie wurden bald überfchrieen 

durch die Mehrheit der Stimmen. Man: kündigte zuletzt 

nur noch die nächte Sigung auf den 26, Februarius an, 

n) Es war aliv ein fehr alänzen: 

der Aufzug: es waren allein 112 Bis 

ſchöfe, begleitet von ihren Domeſti⸗ 

fen und efcortirt ven einer Zahl bes 

wafneter Leute, Sarpip. 147. Gon⸗ 

zaga, der erfte Präſident, hielr die 

missa Sp. 8. und zwar die erfte im 

feinem Leben , weil ev eben erft die 

Priefterweihe erhalten hatte. Der 

Erzbiihof Caſpar a Foſſe, hielt- die 

Iateinifche Predigt, vom Anfehen der 

Kirche und Eonsilien. Es war eine 

rechte Gafualpredigt, ganz aus dem 

befannten Geifte motiviet, worin 

er unter andern auch dieſes fagte, 

die heil. Schrift borge ihren Glam 

und ihre Majeſtät der Kirche ab 

u. f. w. Monum. I.p. 309. seggq. 

o) Le Plat Can. et Decr. p 

176. sg. 

p) Pallavieini führt nur zwey an, 

vielleicht vechnet er die beiden nicht 

hieher , die nur mit einer gewiſſen 

Reſtrietion den Aufab proponentis» 

bus legatis, parfiven laffen wollten, 

die nämlich placet faaten, aber hin» 

äufeßten:. dummodo legati propo- 

nant, quae visa fuerint concilio 

digna proponi — weldies, wie 

man es deuten mochte, Doch wirfs 

lich) foviel wie nichts gefagt war. 

Le Plat Can, et Dscr. u 177 



— 384 F 

Die Legaten ſtatteten ſogleich dem Papſt Bericht ab 

von dem Ausgang der erſten Sitzung. Einige glaubten zu 

"Rom, daß man nad) diefen Schwierigfeiten und Stürmen, 

inter denen das Werk von neuem begennen, ſich wenig 

von dieſem Conzilium werde veriprechen d.: fer. Der Papſt 

aber, weit entfernt, unruhig zu werden uber den Widers 
ſpruch fomweniger Epanier, denn er hatie ver MWiderfprer 

chenden weit niehrere gefürchtet , lobte die Klugheit ver Le— 
gaten, wonit fie der Verwegenheit der Neuerer zuvorger 

kommen feyen. Zugleich ſchickte er aber doch), um feiner 

Sache defto gewiffer zu feyn, noch eine anfehnliche Ver— 

ſtaͤrkung italienifyer Biſchoͤfe nach Trient q). 
Nach diefem doch immer noc) gluͤcklichem Wiederbegin- 

nen der Kirchenverfammlung hielten die Xegaten am 27. 

Januar gleich wieder eine Congregation, in der fie drey 

Stüde vornehmlich proponirten, als Gegenftände der Pubs 

lication in der nachftbevorftehenden Sigung. Nämlich eö 

follten die Schriften Fegerifcher Autoren nebft den Genfuren 

ver Fatholifchen baruber noch einer befonderen Prüfung unter⸗ 

worfen werden. Ferner es follten durch ein Decret Alle, 

welche der Prüfung unterworfen würden, citirt werden, 

damit fie nicht fagen Fünnten, fie ſeyen unverhört verdams 

met worden. Endlich man folle darauf bedacht feyn, ein 

ficher Geleit denen anzubieren, die alſo in seßerey gefa len 
waren und fie einzuladen zur Buße durch daes Verſprechen 
einer liebevollen Behandlung ‚wenn fie reuig die Autorirät 

der Fatholifchen Kirche anerfennen wollten. Darüber ſoll— 

ten nun die Väter fich ſaͤmtlich vernehmen laffen in der 

naͤchſten Berfammlung. Aber fie waren alle ſchon dazu— 

mal fehr verfchiedener Meinung, Die eine Parthey, deren 

MWortführer der Bifhof Ludwig Beccatelli von Raguſa 

x U Sarpı p. 148. Pallavicini 1. 15. &, 16. 17. 
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war r), verſprach ſich von einer ſolchen Prüfung eine gar 

ſchlimme Wirfung und hielt für zweckmaͤßiger und eines 

Conziliums würdiger, dafür lieber die Arbeit dogmatiſcher 

Decifionen uber die noch übrigen Lehrartikel fortzuſetzen. 

In der That was konnte auch ein folcyer Vorſchlag anderes 

und befferes zur Folge haben, als wieder Verluft an Zeit 

und durchaus Feinen reellen Gewinn? was Fonnte es nußen, 

zu dem Werzeichniß der verbotenen Bücher, den ſchon 

Paul TIL hatte verfertigen laffen, noch diejenigen Schrifs 

ten hinzuzufegen, die feit zwey Sahren herausgekommen 

waren? Aber dennoch beftand die Gegenparthey dringend 

darauf und einer derfelben fellte die Sache als eine Gewiſ⸗— 

fenspflicht der Synode vor, wie es Pflicht des Arztes fey, 

Kranken gewiffe Speifen zu verbieten, fo müßten auch, 

ohne Rüdficht darauf, ob die Nahrung an fich gut oder 

fehlecht fey , oft wegen ſchwaͤchlichen Magens Vieler ihnen 

gewiffe Speifen verboten werden s). Doch über den eng= 

herzigen Gefichtöpunet dieſer Prälaten, unter denen kaum 

einer eine nur einigermaßen wirdige Stimme erhob, ift es 

billig erlaubt, fic) zu verwundern, uber die Unfenntnif 

des Geiftes der Zeit befonders, womit fie, ordentlich gnä= 

dig fich zeigend und nachſichtig, nad) dem dritten Vorſchlag 

des Legaten, die Keßer zur Neue einluden, uber den thöz 

rigten Dünfel und die heiliofe Verfennung der eigentlichen 

Tendenz des Proteftantismus und der zwifchen ihnen und 

den Proteftanten liegenden Kluft, womit fie fo einftimmig 

r) Fea Paolo nennet Hiev auch s) Nicht Gregorius, der Auguſti⸗ 

den Auguſtinus Salvago, ven Erz nergeneral war 06, wie Fra Paolo 

biſchof von Genua. Aber Pallavieini,  bevichter p. 154. ſondern Chriftoph 

der hier glaubwürdiger tft, weil er von Padug hiefi der Ehrenmann, der 

Alles aus Drlginalarten gezogen, diefes proppnirte, Pallavicini ]. 15- 

nennet dafür den Biſchof Contarini © 19, 

von Bafiy. 1. 15. ©. 19% 

Marheinecke Enf. 8. Katholicismus. T. 25 
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Indulgenz bewilligen Fonnten den Ketzern, wenn fie. zue 
Anerkennung der Fatholifchen Kirche fich verftehen würe 
den t). Der Cardinal von Mantua verfündigte ſchon ei- 
nen Generalpardon und verficherte feinen Collegen, dag 

man dadurch gar viele Perfonen gewinnen Eönne, da 
dieß das rechte Mittel fey, deffen ſich auch die Fürften 

bey Nevolutionen bedienet, wenn fie nicht. mit Gewalt fie 

unterdrüden koͤnnten. Nur der einzige Gardinal Simo— 
netta war klug genug, zu bemerken, daß man nicht nur 
unfehlbar feinen einzigen Proteftanten auf diefe Art ge— 

winnen werde, jondern dabey auch noch gar zu leicht Ge- 

fahr laufen könne, die übrigen, die man noch habe, noch 

dazu zu verlieren: aber diefen weiſen Rath Eonnte oder 
durfte, er nur mit dem fchwachen Grund unterftügen , weil 

viele fich dann um fo leichter ihrer Pflicht entladen wuͤr— 

den, je leichter fie Gnade und Verzeihung zu erhalten 
hoffen dürften. 

Ebenfo thörigt und übel berechnet war, daß man fich 
jetst foviel Mühe gab, den Proteftanten ein ficher Geleit 

aufzudringen , roelches fie doc) jeßt nicht nur gar nicht be= 

gehrten , fondern famt dem ganzen Conzilium-fo offenbar 

verachteten. - Die Zeiten waren vorüber, wo dergleichen 

auszufertigen waren: dazumal bey der erften Convocation 

der Synode bewilligte man den Proteftanten ein ficher 

— — 

t) Denn die Legaten und ſämtliche dulgenza, ma testificarono esser 

Vater waren nicht einmal, wie Fra questo l’universal voto de Padri, 

Paolo noch gu ihrer, Ehre annimmt, Er fügt nod hinzu, daß jelbft der 

getheift darüber p. 156. ſondern alle Papſt dieſer Meinung geweſen md 

darüber einverftanden: denn ſo re— daß nur die Oppoſition der ſpaniſchen 

den ſie, nach Pallavicini, in einem und portugiſiſchen Inquiſition, dier 

gemeinſchaftlichen Schreiben: In fich dadurch ſchon etwas au vergeben 

lettere scritte Ä nome commune dachte, den ganzen Plan reöreifirte. 

non sole tutti approvarano lin- Pallav. 1. 16. c. I. 



®eleit aus Klugheit, weil man es nicht für nöthig und 

fihieflicdy hielt, in der Folge geſchah es nur, weil Moritz 

von Sachfen und der Kaifer im Namen der Proteftanten 

fo dringend darum angehalten. Welch einen Sinn aber 
Tonnte jeßt noch die zuporfommende Dienfigefliffenheit 

haben, womit man ihnen einen salvum conductum außs 

fertigen wollte, da Niemand dergleichen begehrte und pro= 

teftantifcher Seits Alles von dem Conzilium abgemwendet 

war? Die Spanier waren auch dagegen, aber nur aus dem 

abgefehmacten Grunde, weil ihre Snquifition daran Anz 

ftoß nehmen wurde. So ftritt man fich mit einem Schatz 

ten umber und verfchwendete Zeit und Mühe an eingebile 

dete Schwierigfeiten. Nach vielen Congregationen ward 

endlich der Schluß abgefaßt, daß die Arbeit der Verfertis 

gung eines Inder einem engern Ausfchuß aufgerragen wer: 

den folle und einigen andern Prälaten die Abfaffung des 
Decrets fir die bevorftehende Sißung. Diefes gefcbah u) 

und nun ging man wieder in einer anderen Congregation 

vom 6. Februar zu eben fo unnügen als an fich gleichguͤl⸗ 

tigen Dingen uͤber, naͤmlich zu einem Rangſtreit, dann 

zum Vorleſen der Creditive verſchiedner Gefandten, die 

noch angelonımen waren, und zu Ertheilung der Audien— 

zen — dieß Alles mit einer MWeitläuftigfeit, Aengſtlich— 

feit und Abmeffung aller Formalitäten, ald wenn das 

u) In diefer, Eongregation vom hatten auch die Präfidenten aus dem 

11. Sebr, aingen fie erft die Nacht 

um 2 Uhr auseinander, weil tie ſich 

über die Form des Deerets gar nicht 

vereinigen Fonnten. Unter andern 

wolite der Fee Erzbirchor von Gra— 

nada, Guerrero, durchaus die For 

mel eceles, univers, repraes. hinein 

haben. Pallav. 1, 15.68.19. Edon 

Vätern achtzehn Geniores ausge 

wählt, die den Index der verbotenen 

Bücher maden jollten; weil aber 

der Kaiſer, fobald er davon hörte, 

daaegen proteftiven lich, ſo ward beo 

fhlofen, daß dad Verzeichniß erſt 

nach dem Schluß der Synode heraus» 

kommen foltte. Bergl. Salie. ©, 263- 

2 5 8 
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Heil der Welt allein von dieſer ——— einer Kir⸗ 
chenverſammlung abhinge. 

So vorbereitet hielt man dann an dem beſtimmten 
Tage, am 26. Februar die achtzehnte Sitzung, wiederum 
ganz ohne irgend einen dogmatiſchen Gewinn, größtene 
theild mit Wiederhohlung aller der Formalitäten, wie fie 

fchon in den Congregationen vorgefommen waren, aber 

fonft mit allen hergebrachten Geremonien w). Als nach 

der Meffe die Greditive des Faiferlichen und portugiefifchen 
Gefandten vorgelefen werden follten, erhob fich fogleich dar— 
über ein heftiger Rangftreit: jeder von den beiden Gefand- 

ten verlangte, daß feines zuerft verlefen würde wegen ber 

Verhältniffe ihrer Fürften zu einander, in welchen der une 

garifche König dem portugififchen nicht vorgehen follte, 

Maffarelli, der Secretair, trat von feinem Stuhl, redete 

den Gefandten zu, fich zu beruhigen, weil man ohne Praͤ⸗ 

judiz für die refpectiven Fürften die Greditive nur nad) der 

Ordnung, wie fie eingelaufen , vorlefen wollte x). Es 

wurde zulegt noch das Decret wegen Abfafjung eines Vers 

zeichniffes verbotner Bücher vorgelefen y) und dabey wäre 

es bald noch zu einem heftigen Zank gekommen z). Aus 

— — — 

w) Die Meſſe laß der Patriarch 

von Jeruſalem, Antonius Haelius 

und der Erzbiſchof von Corfu, An— 

2) Weil es im Anfang des Des 

cret3 hieß! Sacrosancta oeeum, 

et gener. Trid. Syn. in Sp. S. le- 

ton Gauchug, vrediate. Sarpi p. 163. 

Pallav.. I. 15.0.2217. 

x) Es war ein hodfkomifcher 

Etreit, weil der portugieſiſche Ger 

ſandte weder Inteinisch noch italie— 

niſch verftand und fihb nur Durch 

wunderliche Gebehrden verftändigen 

konnte. Pallav. 1. c. 

y) Le Plat Can, et Decr. p. 

177. 59. 

gitime congregata, ſo wollte ver 

Erzbiſchof von Granada mit fait 

alten fpanifchen Prälaten durdaus 

noch den Zufas dazu haben ecrcle- 

siam univ. repraes. und ihre For⸗ 

derung in die Eonsilienaeten eine 

gifteirt wirten. Aber die Forderung 

ward dießmal feicht zurückgewieſen; 

fie hatte durch ihre öftere und frucht⸗ 

loſe Wiederhohlung felbft alle Kraft 
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einer ‚befondern Schonung und Zartheit gefhah, daf in 

dem Decret gefagt war, man wolle das fichere Geleit näch- 

ftens in einer Generalcongregation und nicht in einer Si— 

Bung promulgiren, eine Mühe, die man. fich füglic) er— 

fparen Fonnte. Man betrieb auch fogleich in mehreren 

Berfammlungen die Sache mit einer Emſigkeit, als ob 
nur Alles noch darauf anfäme und doch blieb man am 

Ende bey dem den Nationen überhaupt bereitö ausgefertig- 

ten fichern Geleit. Lange debattirte man noch ob man es 

auch namentlic) auf die Engländer, Franzofen und Schotts 

Känder beziehen-folfte, Einige meinten fogar, daß man ed 
wohl auch auf die Griechen und andere orientalifche Voͤl— 

Eer ausdehnen Fünnte. Alfo ward nun am 4. März ein 

ficher Geleit für alle Nationen, nur für die Deutſche bes 

fonder&, ausgefertigt, am 8. März publicirt und durch 

die Nuntien an alle chriftliche Höfe gebracht — eine For: 

malität, die zu nichts dienen, wohl aber neue Streitig- 

keiten und Hindernifje veranlaffen Fonnte *). 

und Wirkung verlohren. Man bes 

gnügte fich alſo damtt, die gegen⸗ 

wärtige Sitzung mit Anzeige der 

nächtten auf den 14. Mai, zu be 

ſchließen. Aber aud dagegen hatten 

tie Spanier einzuwenden, daß der 

Termin au weit hinausgeſchoben ſey; 

Undere wollten noch die Worte hin⸗ 

ein haben: ut interim aliquid age- 

retur — oder / ut interim morum 

emendationi opera daretur. Sarpi 

p. 165. Pallavicini 1. 15. c. 21. 

*) Ss ftebt, obgleich nicht in einer 

Seſſion, fondern nur in einer Ger 

nevalcongregation publicirt, doch in 

le Plat Can. et Decr. p. 180. sq. 

Der erſte Theil beziehe fich auf die 

deutiche Nation befonders, dep, alt 

dere auf afle übrige zuſammen. 
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Neuntes Kapitel, 

Meunzehnte. Zwanzigſte. Ein und zwanziyſte. Zwey und 
zwanzigſte Sikung der Kirchenverfammlung. Ankunft des Car- 

dinals von Lothringen auf der Eynode. Dritte Recufationg- 
fchrift der Proteftanten. 

(S; mußte erft ein äußerer Anftoß dazu Fommen, um die 
frommen Väter aus dem Schlafe zu wecken, in den fie 

ſchon wieder nach und nach zu finfen begannen, Unter . 

den mancherley Formalitäten und Ausfertigungen, Die gar 
das Wefentliche ihrer Beſtimmung nicht betrafen, hatten 

fie den wahren Zwed ihrer Synode ſchon ziemlich wieder 

aus den Augen gelaffen, als ploͤtzlich ein Schreiben des 
Kaifers zu Rom einlief, worin er dem Papft feine Ver: 

mwunderung bezeigte darüber , daß zu Trient fo lange Zeit 

wieder nichts vorgenommen worden und entfchieden in ei= 

ner Sigung, daß die Väter und Doctoren fo uneinig unter 
einander und fchläfrig wären, alfo, daß die Leute darüber 

fpotteten, auch fein Misvergnuͤgen bezeugte darüber, daß 

eö verlaute, der Papft wolle das Eonzilium wieder fufpen= 

diren oder gar aufheben. Er ftellete dem Papft vor das 

daraus erfolgende Aergerniß, Verachtung der Geiftlich- 

feit und Conzilien, Verzweiflung an aller beffern Refor— 

mation, Gefahr der ganzen Fatholifchen Kirche und ver- 

ſprach, felbft deshalb nach Trient zu Fommen a). Zugleich 

a) B. Goldast, Constitut. Imp. 595. der aber ſicher hicher gehört. 

Tom. II. f. 373. Monum V.p. Doch ift das Datum nicht fo bes 
102. ſteht nur die Schrift der fais ſtimmt und muß mehr aus den Line 

ferlichen Gefandten. Ealig. S. 271. ſtänden evrathen werden, obgleich 

Es ift unftreitig derfelbige Brief, in den Monum. der 6 März 1562. 

den Salig noch einmal anführt S. ald Datum des Schreibens der Se 
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drangen auch die kaiſerlichen Geſandten auf Reformation, 

wie auch die Spanier, drohend, fonft felbft seine für ihr 

Land zu beforgen. Die Erfahrung hatte bereits gelehrt, 
wie gut die Väter mit diefem Artikel zu fpielen wußten 

und auc) diegmal brachten fie wieder in einer eigenen Con- 

gregation vom 11. März zwolf Artikel zu Stande, unter 

denen einige fehon vielfach. beiprochen waren, nur wenige 

von einiger Bedeutung und allgemeiner Beziehung, Feiner 

aber dogmatifchen Inhalts b). Weil man aber jegt von 

einer neuen Verbindung der Proteftanten unter einander 

hörte, auch die Dfterzeit eintrat, fo machten die Väter 

wieder bis auf den Anfang des nachften Monats mit ihrer 

Dogmatif Ferien c), ohne jedoch die Verhandlungen über 

andren angegeben md die Antwort 

darauf von den Regaten auf den 9. 

datiert it. Jenen Fehler wegen dop⸗ 

pelter Anführung dieſes Schreibeng. 

hat ſchon Häberlin verbeſſert N. T. 

R. V. ©. 390, 

b) Einen dreyehnten Artifel, ob 

das Conzilium die heimlichen Verlo— 

tungen und Ehen fir nichtig erflä« 

ren Eonne, hatten fie blos noch an, 

gehängt, um den Canoniften etwas 

zu thun zu geben. E. die Artikel 

in den Monum. l.c. p. 104. Sarpi 

FAT PAST! 155c, 9. 

c) Eie brachten wieder die Zeit 

nit lauter Formalitäten hin. Am 
74. März; ward der ſpaniſche Ges 

fandte Serdinand de Avalos von 90 

Birchöfen eingehobtt und von meh—⸗ 

rern Gefandten begleitet. Am fols 

genden Tage kam der toscanifche an, 

Sohann Strozzi, welchem an die 

so Bifhöre entgegen fuhren. Am 

16. Marz ward Relchior Luſſi der 

im Namen der 7 Schweißer Cams 

tone Fam, auch von 6o Biſchöfen 

bewillfonmt, auch wurde diefer 

noch dazu vom Papſt die ganze Zeit 

frey gehalten und befam monathlich 

200 Ecudi, - Mit Creditiven, Rer 

den und Hegenreden, Audienzen und 

Rangſtreitigkeiten brachten fie dann 

die meifte Zeit hin und es war eine 

rechte Freude in der Berfammlung, 

ald die Schweitzer erzählten, wie 

fie schon längſt einen Hauvtreind der 

Kirde, Zwingel, in der Schlacht 

getödtet, auch feine Gebeine ſchmäh—⸗ 

lich verbrannt, auch Allee gethan 

hätten, daß die nordiſche Seuche 

nicht ins Eingeweide des fchonen 

Italiens einbrechen konme. Ray- 

naldi ad a. 1562. n. 33 Enlig 

©. 276. Der merfwirdigite Mann 

unter den angefommmen Sreniden 

war unſtreitig der berühmte Dudirh, 

dazumal noch Biſchof in Dalma— 

tien, einer der ungariſchen Deputir⸗ 
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die Reformationdartifel ganz liegen zu laſſen, wobey der 

Dapft feinen Legaten immer Inſtructionen ſchickte, der am 

Ende intmer die zu Trient verwickelten Knoten zu Rom 

loͤſen mußte oder die ſchon entfchiedenen Fragen andere 

und nad) Gefallen entfchied d). 

zu derfelbigen Zeit erhielt der Papft von feinem Nun 
tius in Spanien Nachricht, wie der König den Zurfaß in 
dem Decret ber letzten Seſſion — proponentibus lega- 
tis — fo übel genommen: er war zugleich fcharffichtig 
genug, zu entdeden, daß diefes die Wirkung des Vargas 

war: denn diefer hatte beftändig nach Trient und Epanien 

feine Gouriere gefandt, um den König von der Sclaverey 

des Conziliums zu unterrichten und die Väter zur Bewah— 

rung der Sreyheit zu ermumtern. Pius entfchuldigte fich 

alfo deshalb bey dem Könige, als ob es gleichfam ohne 

ten, durch feine Reiſen, philologi— S. Sp. commercii. Omnia erant 

schen Kenntniffe , ſchöne Latinität 

und Beredfamfeit aleicb berühmt. 

€. die fbüsbaren Nachrichten won 

ihm bey Salig ©. 282. fie und ſeine 

lateiniſche Reden auf dem Conzi⸗ 

lium gehalten ad calc. Salig. 

Ir. €. 315. fi- 

d) Die ihmählihe Abhängigkeit 

der Birhöfe zu Trient vom vonmis 

ſchen Stuhl war längſt zum Epricdh 

wort geworden. Dudith, nachdem 

er die katholiſche Kirchengemeinſchaft 

und fein Bisthum dazu aufgegeben 

und ſih mit einem ſchönen Fräu— 
lein verheirathet hatte, nennet fie 

utres, rusticorum musicum in- 

strumentum, quos, ut vocem 

emittant, inflare necesse est. Ni- 

hil habuit — jagt ev fehr hart, wie 

ein Apoftat — cum illa conventu 

humana consilia, quae in immo- 

dica pontificum tuenda domina- 

tione consumebantur. Cursitabant 

Romam nocte dieque veredarii, 

omnia, quae dicta consultaque 

essent, quam celerrime ad Papam 

deferebantur. Jllius responsa, 

tanquam Delpkis aut Dodona ex- 

spectabantur. Illine mimirum Sp. 

ille S., quem suis conciliis prae- 

esse jaetant, tabellarii manticis 

inclusns mittebatur: qui, quod 

admodum ridiculum est, cum ali- 

quando, ut fit, aquae pluviis ex- 

erescebant, non aute advelare pot- 

uit, quam inundationes desedis- 

sent. Apolog. ad Maximil. II. 

imp. (quamobrem uxorem - duxe- 

rit). ap. Quirin. Reuter in Collect. 

Offenb. p. 40. 

he ee 



fein Wiffen gefchehen, aber fette doc) auch hinzu, daß es 

ohne Zweifel nur gejchehen fey, um die Petulanz einiger 

unruhiger Geifter zu dämpfen und um nicht vollends die 

Kirchenverfammlung in den Thurm zu Babel verwandelt 

zu fehen, wenn jeder fo nad) jeinem Gefallen reden und 

proponiren dürfe, Härter aber erklärte er fich gegen den 
fpanifchen Gefandten zu Rom und als auch Vargas fich 

einſt beflagte über den Zuſatz, fo verfete der Papſt: die 
Schritte der Spanier führten offenbar zu Aufruhr und 

Schismen. Vargas erklärte dagegen: daß Niemand ſich 
dort beflagen wurde, wenn man nur gefagt hätte, daß 

die Legaten proponirten oder proponiren follten, daß aber 

jener unbeſtimmte Ablativus beftimmt alle Freyheit weg» 

nähme und die Bifchöfe von der Befugniß, auch zu propo- 

niren, offenbar ausfchlöffe. Worauf der Papft ganz zor= 

nig verfeßte: er habe viel Andered zu denfen, als eujus 

generis et casus die Worte auf dem Eonzilium feyen e). 

Seitdem betrachtete der Papft die Spanier mit ſcheel— 

füchtigem Auge, fie führten offenbar die Oppofitionsfpra= 

che gegen den roͤmiſchen Stuhl, fie wollten auch die Ne: 
fidenz der Bifchöfe, über die faft in allen Congregationen 
fortdaurend und Außerft heftig debattirt wurde, durchaus 
göttlichen Rechts machen , was den Papft aufs höchfie be— 

unruhigte, und dazu kam noch, daß man jeßt an die vier: 

zig Sranzofen zu Trient erwartete, von denen nichts an— 

deres, als die namliche Sprache, zu erwarten war. Zu 

Rom machte nıan den Legaten Vorwuͤrfe, befonders den 

Gardinal von Mantua, daß fie eö wieder zu einem Zank 

über den Zuſatz in dem Decrer hätten kommen laffen und 

der Papft dachte darauf, andere, wenigftens noch einige 

andere Legaten dazu nad) Trient zu ſchicken. In einer 
# 

— — 

©) Sarpi p. 200. Pall. 1. 16. 6.6. Du Puy Mem. p. 189. et 209. 
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großen Congregation von Cardinalen am 9. Mai ſtellete 

er alſo dieſen vor, wie mehrere Perſonen zu Trient eine 

ordentliche Verſchwoͤrung gegen den heil. Stuhl angezet- 

telt hätten. Er lied auch alle Bifchöfe, die-fich zu Rom 

befanden, zufammenrufen, zeigte ihnen die Nothwendig⸗ 

keit ihrer Gegenwart zu Trient und des Dienftes, den fie 

ihm leiften Fönnten ; er ſuchte fich auch vorläufig mit 
Sranfreich abzufinden und diefes für fich zu gewinnen, 

auf daß die Bifchofe zu Trient nicht gar zu große Forde— 

rung machen Eönnten £) und zu gleicher Zeit machte er 
einige unbedeutende Neformen zu Nom, um zu zeigen, 

daß er, auch ohne ein Eonzilium, feinen Willen für fich 

in That und Wirklichkeit fegen koͤnnte. Zu Trient aber 

erhielt man um diefe Zeit Briefe des franzöfifchen Gefand- 

ten, in denen er bat, die nächjte Sitzung noch etwas auf: 

zufchieben, bis er und feine Collegen, die fich ſchon unter= 

wegd befänden, angefommen feyen. Der Cardinal von 

Mantua bediente fich gleich diefer Gelegenheit, um eine 

Prorogation des Conziliums vorzuſchlagen. Um aber die 

Wuͤrde der Kirchenverfammlung aufrecht zu erhalten, ward 

beſchloſſen, zwar nicht mehr die nächte Sigung, aber die 
Yublication der Doctrinaldeerete auf eine andere Sißung 
aufzufchieben. 

Am 4. Mai ward alfo die neunzehnte Sigung gehal- 

ten unten den gewöhnlichen Feyerlichfeiten g) und nach der 

Meſſe und den gebräuchlichen Gebeten laß der Secretair 

nur die Greditive der verfchiednen Gefandten von Spanien, 

Florenz, Venedig und Ungarn vor Hierauf laß der Bi: 

ſchof, der die Meffe gelefen, noch das Decret vor, in 

f) Du Puy Mem. p. 189. die Predigt Johann Beroald, Bir 

&) Die Meſſe hiele Johann Trevis ſchof von Et. Agatha. Pallavicini 

Minus, der Parriardh von Benedig, 1. 16. © 7. 
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welchem nichts weiter, als dieſes geſagt war: daß das Con⸗ 

zilium aus einigen gegruͤndeten Urſachen die Publication 
der Decrete, welche dießmal ſchon haͤtten publicirt werden 

muͤſſen, bis auf den 14. Junius verſchoben haͤtte, wo die 

naͤchſte Sitzung ſollte gehalten werden h). 

Inzwiſchen kam dann die franzoͤſiſche Geſandtſchaft 
wirklich an i); man gab ihr Audienz in einer General— 
congregafion, wo einer davon, Pibrac, eine fehr nach- 

drücdliche Rede hielt und befonders erfchraden farnmtliche 
Legaten und Väter über die Behauptung, daß dieſes Con— 

zilium Feine Fortſetzung, fondern ein neues, freyes, chrifte 

liches feyn folle, alfo, daß der Promotor am Ende nicht 

wußte, was er im Namen der ganzen Verfammlung dar: 

auf erwiedern ſollte . Darüber wurde auch nachher 

noch jehr lebhaft geftritten: denn die Franzoſen beftanden 

darauf, beriefen jich auf die Beiftimmung des Kaifers und 

verlangten, daß man vor allen Dingen offen und frey 

dad Eonzilium für ein durchaus neues erklären müffe )). 

— — — 

h) Le Plat Can. et Deer. p. 183. 

Hallavicini yelbft nennet dieſes Des 

eret ein durchaus nüchternes J. c. 

Auch finder fi ben den Worten: 

praésidentib. in ea eisdem apost. 

sed. legatis nicht auch das pro- 

ponentib, 

i) Die Präſidenten ſchickten dım 

Geſandten weldır der berühmte 

Lanſſac war, weiter ald drey Mei⸗ 

len Weges zwey Devutirte entgegen 

und fat alle Bifchöfe und fremde 

Gejandte begleiteten ihn in die 

Etndt. Er vitt zwiſchen den portu⸗ 

gififchen Gefandten und drey Patri⸗ 

erden. Salig. ©. 319, 

k) Sarpi p. 211. Du Pin hat 

die Rede nach dem unverfülfchten 

Erenplar ins franzöfiiche überſetzt: 

Nouv. bibl. Tom. XV. p. 207. 

Pallav. 16. c. TI. Dieſer behauvter 

fogar, daß man erſt am rolnenden 

Tage darauf geantwortet und ver: 
langt Habe, daR die Franzoſen eine 

andere befcheidenere Nede übergeben 

foltten, um fie ad acta legen zu 

koönnen, welches wegen des großen 

Reſpeets, den man heimlich und uf 

fentlich aegen den Geſandten hegte, 

ganz unglaublich if. 

1) Er verlangte deshalb, man 

folte fich doch nicht ferner der ſeltſa⸗ 

nen Ausdrücke bedienen: indicendn 

continuamus et eontinuandeo indix 



“17396 — 

Leberhaupt brachte Lanffac einen fo freyen, kuͤhnen und 
ungewohnten Geift mit auf das Conzilium, daß fie fich 

gar nicht erft in ihm finden konnten m) und einige Er⸗ 

innerungen in der Rede des Pibrac waren den Vätern fo 

anftöffig gewefen, daß fie ſich noch lange nachher nicht 

davon erhohlen Fonnten n). Die Legaten begnügten fich 

alfo nun mit der Erklärung, daß fie nichts in der Art 

de3 Conziliums ändern koͤnnten, fondern nur bewifen feyen, 

darauf zu prajidiren und zwar nad) der Form der einmal 

abgefaßten Bulle des Papſtes. 

Die Franzofen begehrten auch, mit den Kaiferlichen 

gemeinfihaftlich, daß man in Abwefenheit der Proteftanz 

ten nicht3 über die Lehre entfcheiden, fondern mit Refor— 

mationdgegenftänden fortfahren möchte: die Faiferlichen , 

 #imus, die ja nicht nur einen Wi: 

derſpruch enthielten, ſondern auch 

eine Zweideutigkeit, die einem chriſt⸗ 

lichen Conzilium ſehr übel ſtehe. 

Auch gaben fie nochmals zu bedens 

Ten, daß die in den fruhern Eikums 

gen gemachten Decvete weder von 

der auflicanifhen Kirche, nod von 

Heinrich II. accevtive worden wär 

ren. Und weil der Papſt geſagt, 

daß er dieſe Eache blog dem Conzi⸗ 

lium auszumachen überlaſſe, fo wand; 

ten fie ſich deſto dringender an die 

Segaten und binterlieſſen ihre Sors 

derung zugleich ſchriftlich. Sarpi 

Pr 212. 

m) Gleih nad feiner Ankunft 

fekte er in einem beſondern Schreis 

ben an den franzöſiſchen Gefandten 

zu Nom einige Bedingungen feik, 

die er beym Papſt bewirken folte 

und unter denen fich allein mit dem 

Eonzilium handeln laſſe, erftlich, 

daß nicht Altes zu haſtig betrieben 

wide, ſondern die abweienden Bir 

ſchofr / zumal die franzöſiſchen, evft 

ordentlich abuewartet würden und 

sweitens, daR der Papfı dem Eone 

zilium volle Sreyheit ließe und die 

Decrere nicht immer veformirte, ehe 

fie in den Seffionen publicirt würr 

den und es auch nicht übel nehnen 

möchte, wenn ſolche Puncte, wie 

der von der Refidenz ver Bifchöfe fo 

flar, wie die Sonne am Hinmel, 

fir ex jure divino geflofren gehal—⸗ 

ten würden. Salig ©. 319. 

u) Gar zu grauſam erinnerte ev 

ja in einigen Stellen an das Vers 

fahren zu Coſtnitz und an das wohls 

befannte Spridywort- von der Abs 

hängigfeit der Birchöfe von Ron 

E. Salig. E. 323. 
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die franzöfifchen und portugififchen Bifchöfe wollten durchs 
aus erft den Artifel von der Mefidenz entfchieven wiffen. 

Gleichwohl waren. nur acht Tage noch bis zur nächften 

Seffion und die Prafidenten in Noth; nicht wiffend, was 
fie anfangen follten, ſchickten fie fogleich einen Courier 

nach) Rom mit dem Vorfchlage, in einer anderen Sefjion, 

im Julius etwa , erft die Decrete befannt zu machen und 

fodann die Lehr- und NReformationspuncte mit einander 

zu verbinden. Indeß hatte der fpanifche Minifier, Bars 

gas zu Rom beym Papſt bereits den Entſchluß bewirkt, 

das Gonzilium als Fortfeßung des alten anzufündigen und 

dieſes fchrieb er auch noch am 30, Mai an feine Legaten 0) 

und fandte ihnen den berühmten Vifconti dazu, daß er, 

dem er fein ganzes Herz aufgejchloften, aud) zu Trient 

die Geijter prufen folle, 

In der zwanzigften Seffion, die am 14. Junius mit 

den gewöhnlichen Geremonien gefeiert ward p), geichah 

durchaus nichts weiter, ald daß man zuerft die Creditive 

der ſchweitzeriſchen, franzöfiichen und falzburgifchen Ges 
fandten, die auch inzwifchen angekommen waren, hierauf. 

eine Antwort auf die Rede des franzöfifhen Gefandten 

durch den Secretair vorlefen ließ und zulegt noch das Des 

cret anhörte, in welchem die Abhandlung der Dogmen und 

Reformationspuncte zugleich auf den 16, Julius verfpros 

0) Nachdem er aber fich eines bey 

fern bedacht, wohl vorausſehend den 

heim halten follten. Salig €. 327. 

p) Peter Mendoza, der Bischof 

Unwillen der Präfidenten, fehickte 

er gleich einen andern Courier hinter 

dem erften her, mit dem Mefehl, 

dag fie fih mit der Ankündigung 

des Conziliums als Fortſetzung durch⸗ 

aus nur nach den Umſtänden richten 

amd feine frühern Befehle indeh ger 

von Ealamanca , verrichtete das 

Hochamt und Hieronymus Ragozzoni, 

erwäblter Biſchef von Famaguſta 

anf der Inſel Eypern, fie einen 

trefflichen Redner bekannt, hielt die 

predigt, Sarpi p. 214. Rayn. ad 

h. a. m 46.47. DuPinp. 213, 
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chen war q). Aber gleich nach der Seffton fingen nun die 

dogmatifchen Arbeiten an. Es war ein fchwieriger , ſchon 
auf der Synode zu Goftnig entfchiedener und unter Zus 

lius II. wieder erneuerter Punch, den man zunaͤchſt zur 
Aufgabe machte, der Artikel vom Layenkelch r). Ger 
ſchwind konnte die Arbeit, darüber zu entfcheiden, im Feiz 

nem Fall vor fich gehen. Ehe diefer Artifel von acht und 

achtzig Theologen, die auf dem Conzilium waren, befpro- 
chen und dann erft unter den Händen der Bifchöfe wieder 
verändert worden war, war ficher die Zwifchenzeit von 

einer Sitzung zur andern daranf gegangen, wenn man 

anders noch überhaupt damit bid auf die nächfte fertig 
werden konnte. Man traf alfo die Einrichtung , daß tägs 

lich zwey Eongregationen follten gehalten werden, bey denen 

zwey Legaten abwechfelnd und foviele Prälaten, als wolls 

ten, zugegen feyn, daß dann die, Theologen zuerft reden 

und ihnen zuvor zwey Tage Zeit gegeben werden follte, 

darauf zu ſtudiren. 

Kaum war Alles wieder im Gange, fo trat eine neue 

und nicht geringe Veunruhigung für das Conzilium ein, 

In den ofterreichifchen Erblanden hatte das evangelifche Be— 

kenntniß ſtarke Fortfchrirte gemacht, der Kaifer hatte den 

Proteftanten bereits feit 1556. das Abendmahl unter beiden 

Geftalten erlaubt und durch eigene Faiyerliche Befehle des 

Reſpects mußte das tiefgefunfene Anſehen der Mönche noch 

a) Le Plat Can. et Decr. p. 134, 

r) S. die Artifel bey Ealig ©. 

331. Es waren aber (hun wieder 

Einige bey der Hand, die da meins 

ten, man folle um der Proteftanten 

willen, die dogmatiſchen Artikel noch 

liegen laſſen. Aber ſoweit war mart 

endlich gekommen, daß man den 

Einwurf ſehr leicht nahm, ſelbſt 

von Seiten der kaiſerlichen Geſand⸗ 

ten, die nur für fi den Layenkelch 

ber) diefer Gelegenheit frey zu ma— 

en hofften. 
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einigermaaßen geftüßt werden s). Auf einem Landtage zu 
Wien, wo König Marimilian im Namen feines Vaters 

eine Beyſteuer verlangte zum Türkenfrieg von den Ständen 
der Nitterfchaft, Städten. und Märkten, die meiftens 

evangelifch waren , foderten diefe dagegen Aufhebung aller 

Religionsbefchwerden und Freyſtellung der Kehre Augsb. 
Confeſſion, widrigensfalls fie durchaus nicht in jene Steuer 

willigen würden, Der Kaifer alfo, genöthigt, die Sache 

mit Ernft anzufehn, benußte die Kirchenverfammlung , da 

fie eben wieder im Gange war, den Klagen feiner. öfters 

reichifchen Unterthanen abzuhelfen, Zur Beruhigung ders 

felden und: um feinen geneigten Willen zu zeigen, übers 
fandte er an das Conzilium fieben und zwanzig Poftue 

late t), unter denen die drey von verbotenen Speifen, vom 

Gölibat der Geiftlichen und vom Abendniahl unter beiden 

Geftalten die am meiften auffallenden waren: auch Fam ſonſt 

noch allerley darin vor, welches den Papſt, wie das Con— 

zilium in einige Verlegenheit fegen Fonnte u). Die Prä- 

fidenten durften des Papſtes wegen mit feinem Schritte in 

diefen neuen Entwurf eingehen und fie entfchuldigten fich 

alfo damit, daß ihnen die aufgegebenen Materien der Dog- 
matik und Reformation für die nächfte Sitzung genug zu 

fchaffen machten. Die Bartheyungen riffen ſeitdem immer 

ftärfer ein. Der Papft bezeigte den Legaten fein höchftes 
Misfallen, ihm war natürlich gleich der erfie Yunct unter 

den Poftulaten: daß namlich der Papft erfucht werden 

— — 

s) Bernh. Raupach Evangeliſchet 

Oeſterreich ©. 57. ff. 139 ff. 

t) Ben Sarpi p. 299. Salia ©. 

335. Du Pin. p. 214. sq. und in 

den Monum. Le. p. 260. sg. 26%. 5q. 

u) Die Eaiferlihen Geſandten com⸗ 

municirten fie den franzöſiſchen, 

um diere zu gewinnen, das fie ge 

meinfame Sache mit ihnen maden 

möchten und dieſe fchrieben daher 

auch bald nachher an den König: 

Messieurs les Legats ont trouv& 

les articles du bien dure digestion, 

Ealig- ©, 326. 
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muͤſſe, fich felbft und den römifchen Hof gutwillig refor⸗ 
miren zu laffen, hödhft unangenehm gewefen; er nannte im 

Zorn den franzöfifchen Geſandten Lanffac einen Gefandten 

der Hugonotten. und da der Kaifer felbft nım fah; daß 
feine Borfchläge doch nicht fo ganz zur rechten Zeit gekom— 
men ware, fo befahl er feinen Gefandten felbft, vor ver 

Hand noch davon abzulaffen. Des Papftes Unwille ftieg 

mit jedem Tage. Aergerlich war ihm befonders, zu fehen, 

wie die weltlichen Gefandten zu Trient mit den Bifchöfen 

fo einig waren in dem’ XArtifel won der Reſidenz, wie der 
Kaifer, den Deutfchen zu gefallen, fo anftößige Artikel 

aufs Conzilium geſchickt und wie Frankreich nun garden 

Frieden mit den Hugonotten eingegangen war. Er dachte 

daher fehr ſtark auf Hülfe gegen die Hugonotten auf dem 
Sonzilium, auf einen Defenftonsbund aller Fatholifchen 

Staaten aegen Die Ketzer. Zu Rom beklagte er ſich im 

Conſiſtorium nicht nur über die fremden Gefandten, fon- 

dern and) über feine eigne Legaten, die er fogar des Pur— 

purs unwuͤrdig fand und ließ bey verfchiedenen Gelegenhei- 

ten ſchon merken, daß er Luft habe, felbft das Conzilium 

aufzuheben, was die Präfidenten nur mit großer Mühe und 

vielen Borftellungen und Bitten verhindern Fonnten 'w). 

Nach diefem Furzen Zwifchenfpiel und nachdem der Zorn 

de3 Papites wieder befänftiget war, fuhr man fort, an 

dern Artıkel vom Layenkelch zu arbeiten. Nach demjenigen, 

was darüber fihon die Synode zu Coſtnitz entfchieden, Ließ 

— — 

w) Sen LCardinal von Mantug, 

Gonzaga, dem Prafidenten und Res 

gaten gab der Papſt ſeine Ungnade 

und Zurückſetzung fo unzweiden— 

tig zu erkennen, daß fie bald nach⸗ 

her den Abſchied nehmen und ſich 

zurückziehen wollten; was aber nicht 

serbahr va er das Zutrauen und die 

Achrung der Fürſten und der Mei— 

gen auf dent Conzilium beſaß. 

Visconti lettre du 25. Juin. päl- 

lavicini 1. 127, c. 2. Sarpi 9: 223: 



fih ſchon mit der größeften Eicherheit in voraus beftinte 
men, was auch hier noch darüber: würde entfchieden wers 

den.‘ Nachdem fie die proteftantifchen Schriften, die feit 
vierzig Jahren darüber erfchienen waren, hinlänglich ges 

prüft, waren Alle x) darüber einverftanden, daß der Kelch 

den Layen nicht nöthig fey und diefen Sätz unterftüßten 

fie mit alfen möglichen, auch hoͤchſtgrundloſen Gründen: 

nur darüber waren fie noch getheilt, ob diefe Einrichtung 

von Jeſus und den Apofteln felbft noch ſtamme. Die 

Streitigkeiten, welche fich noch über andere damit zuſam— 
menhängende Artikel erhoben, wurden einzig durch den 

Machtſpruch beendigt, daß man der Autorität der Kirche 
fih unterwerfen müffe. Durd) diefes Argument entſchie— 

den fie auc) hauptfächlich die Frage: ob man den Deutz 

fchen und andern Nationen dennoch den Kelch verfiatten 
follte y) 

Die Streitigfeiten darüber waren aber noch nichts ges 
gen den weit verwicelteren Zwiſt, der fich unter den Präs 

laten erhob, als man nun zur Verfertigung des Decreis 

fhreiten wollte. Setzt erſt offenbarte fich recht die Geſin— 

nung entgegengefeter Partheyen, von denen die Spanier 

x) &3 waren 63 Perfönen, die in 

den darüber feit dem 10. big zum 

nur berücken, daher biete ev unter 

dem Deckel des Kelchs den Menſchen 

23. Junius gehaltenen Congregas 

tionen fich mit einander beiprachens 

Pallav. 1. 17. c. 6. Sarpi p. 228, 

y) Ein Portugiefe bemerfte, die 

Sürften wollten durch die Nachſicht 
de Conziliums im dieſem Stücke 

nur futherifh werden. Ein Jeſuit 

fagte: der Cardinal von St; Angely 

babe ganz recht gefagt: der Satan, 

ſich verſtellend in einen Engel des 

Lichte, wolle damit vie Gläubigen 

nur einen Becher voll Gift dar und 

Paulus habe gefagt i Gor. 5, 8, 

ein wenig Sauerteig verderbe der 

ganzen Teig, ſo würde auch der der 

Layen erlaubte Kelch unendfich vier 

fen Scharen fliften. Andere bemerks 

ten doch noch dageaen, daß man 

nad Paulus ı Cor. 9, 22. mit den 

Schwachen wohl ſchwach feyn dürfe, 

Sarpi p. 237; 

Marheinecke Syſt. d, Autbolicinmis. T. 26 
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und ber größeite Theil der Italiener den Layen durchaus 

nicht den Kelch verfiatten wollten, indeß die Faiferlichen 

Gefandten mit alfer Beredfantkeit für diefe Vergannung 
fprachen. ihnen gefellete fich auch der baierifche Geſandte 

zu, der im einer freymüthigen Rede drey Dinge ald die 

Grunduͤbel der verfallenen Kirchenverfaffung und der immer 

weiter um fich greifenden Keßerjeuche mit befonderer Be— 

ziehung auf Baiern ſchilderte, nämlich die Sittenlofigfeit 

der Geijtlihen, von der er ein abfihredend Gemälde 

machte , der Coͤlibat derfelben und die Verweigerung 

des Kelchs z). Die Kaiferlichen übergaben fogar eine 

Schrift, in der fie das für ihr Land bereits aufs 

höchfte geftiegene Bedurfniß diefer Kelchverftattung ſchil— 
derten, was auch die Theologen in Beziehung auf ruhige 

Länder dagegen fagen möchten. Sie befehwuren die 
Väter, fie möchten fich hüten, daß fie nicht durch allzu 
rigide Entfcheidung die boͤhmiſche Nation ganz in die 

Arme der Protefianten ftürzten a). Auch die Franzofen 

verwandten fich fehr dringend dafür, vorftellend, dag 

man in Sachen, die doc) nur pofitiven Rechts feyen, 

durchaus nicht fo hartnadig verfahren dürfe, fondern der 

Zeit und den Umftänden fich anbequemen. Und was that 

die Kirchenverfammlung , diefem fo vielfeitig bemerklich 

gemachten Bedürfniß abzuhelfen? Die Legaten fahen zu 

gut, daß es bey diefen Vorftellungen nicht blos auf den 

zZ) Baumgärtner war fein Kanes Du Puy Mem.p. 250. Pan ant 

er hatte fich ſchon eine gute Zeit zu wortere ihm jehr artig und gleich 

Trient aufgebalten, bis cr endlich im Namen des Conziliums, welchet 

niit den Venetianern uber den Rang die Sranzoien fehr übel nahmen. 

und Vorgang einig ward. In einer Rayn. ad a. 1562. n. 52. 

Gongregarion vom 27. Junius hielt a) Rayn. l. c. n 55. Sarpi p, 

er jene Rede. Monum. 1. ©, p. 335, 245. Moenum, L. 5, p. 346, Se 

sq. 345. Pallav, I, 17. 6, 8. 13. 
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Layenkelch abgefehen fen; fie erinnerten ſich, wie ſchon der 

baierifche Gefandte auch noch die Priefterehe Dazu verlangt, 

daß Lanffac einmal fogar über der Tafel zu einigen Praͤ— 
laten, die er zu fich geladen, gefagt hatte, man müffe 

nur erft den Kaiferlichen willfahren, dann koͤnne man auch 

den Franzofen wohl die Meſſe in der Landesſprache, die 

Megnahme der Bilder und die Ehe der Priefter erlauben b). 

Vor der Hand wußten fie alfo fih nun nicht beffer zu 
rathen, als daß fie die Verhandlungen darüber ganz ab» 

brachen und weiter hinauzfetsten und die elenden Pralaten, 

die von dem Gelde des Papſtes lebten, jedesmal, wenn 

die Geſpraͤche recht ernfthaft wurden, mit einer Plaifans 

terie oder fonft einer von der Sache abführenden Wendung 

eintreten lieffen c). 

Mit großem Widerfpruch wurde dann auch über einen 
Reformationspunct gehandelt und endlich das Doctrinals 

decret für die nächfte Sitzung ausgefertigt. Man goß es 

in die verfchiedenften Formen; ehe ed allgemein Approba= 

tion und diejenige Form erhielt, in der es nachher bes 

fannt gemacht worden. Immer aber gingen die Unters 

fuchungen von neuem an und je näher der Termin der Sefz 

fion Fam, deſto uneiniger und getheilter wurden die 

Stimmen d). 

b) Der Biſchof von Vergamo fags 

te dieß zu WViſconti ſelbſt, daß er 

über der Tafel von Lanſſae die Worte 

gehört. WVisconti lettre du 6. Juil, 

Sarpi p. 247, 
©) Eimonerta, der andere Legat 

brauchte diere Leute allein dazu und 

theilte dadurch fehr oft glücklich 

die Stimmen. Was Sea Paolo dar 

über bemerkte, ift, trotz des Palla— 

vicini, der es zu leugnen ſucht, aber 

niht kann, duch einen Brief des 

Viſconti vom 13. Jul. mehr als zus 

viel beftätigt. Pall. 1. 17. c. 8, 
d) Nach langem Bedenken fetten 

fie unter andern in dag Decrer die 

Worte; utcungue (nämlich Zoh. 5.) 

juxta varias $. S. Paftum et 

Doctorum interpretationes intel. 

ligatur, Aber die Claufel fand mehr 

denn 50 Stimmen gegen fih ind 

man erinnerte mit Recht, es wolle 

26°“ 
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Alles Widerfpruhs ungeachtet ward endlid am 16. 
Julius die ein und zwanzigfte Sitzung gehalten. Andreas 

Dudith, der Bifchof von Tinia in Dalmatien, predigte, 

ohne Ruͤckſicht auf die gefaßte Reſolution, nichts diefer 

Art öffentlich zu berühren, über die Berftattung des Kelchs 

im Abendmahl e). Er nannte fie alle bey Namen, Luther, 
Melanchthon, Zwingel, Decolampadins, Oſiander, Bus 

cer und Schwenffeld, die fich bisher am Sacrament des 

Abendmahls vergriffen. Er ermahnte die Deutfchen, nur 

erſt wieder zurüczufehren in den Schooß der Fatholifchen 

Kirche, dann werde man ihnen den Kelch fchon reichen. 

Er ſtellete den Bifchöfen die Nothwendigfeit der Reſidenz 

vor und ſprach von allen diefen Dingen obgleich mit Ruͤck⸗ 

fiht und Klugheit, doch freymuͤthig und Fühn. Hierauf 

verlaß Marcus Gornaro, der Bifchof von Spalatro, der 

die Mefle gelefen, die abgefaßten Decrete, von denen das 

eine vier Lehrfapitel nebft vier Canonen, das andere, die 

Reformation betreffend, neun Kapitel enthielt £). Zulekt 
ward noch mit Vorbehalt, daß die Synode in einer Gene: 
ralcongregation den Termin abfürzen oder verlangen 

koͤnne, die nächte Sitzung erft auf den 17, Sept, anbe: 

raumt, theils, weil bis dahin viel fchwere Sachen zu un⸗ 

terfuchen waren, theils auch nicht mehr, wie bisher, taͤg— 

lich zweymal Congregationen gehalten werden Fonnten we— 
gen zu ftarfer Sommerhitze. 

Noch in demfelbigen Monat wurden bereitd die Borbe- 

reitungen zu der nachften Sigung getroffen, Man propos 

ſich gar nicht ficken für ein Con» e) Die Rede f. in Quir, Reuteri 

zilium, ein fo wichtig Kapitel der Collect. Offenb, p; ıc. in Labbe 

beit. Schrift in ungewifter Erklä.  Coneil, Tom. XIV. f. 1324. sq. 

rung zu laſſen. Pall. 1. 17. c. II. auch ad calc. Ealig III. ©. 15. 

N. 7. 8. und doc) ging die Claufel f) Le Plat Can, et Decr. p 

durch, wie fie noch au leſen iſt. 185 — 198. 

Ic 
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nirte die Lehre vom Meßopfer g). Dan fekte alferley Eleine 

Geſetze feft, deren Nothwendigfeit man aus Erfahrung 

Eennen gelernt. Der Präfident Gonzaga gab die Vorſchrift, 
daß bey den Disputationen der Theologen (theol. mino- 

res) Eünftig die Bifchöfe nicht mit den Füßen ungeduldig 

fcharren follten, wenn ihnen die Reden zu lang vorkaͤmen, 

ferner , daß die Theologen fich auch ſo kurz als möglich 

erpliciren, wicht länger namlich, als eine halbe Stunde 

reden follten, widrigenfallß der. Geremonienmeifter ihnen 

gebieten follte, aufzuhören — Geſetze, die dennoch nur 

felten befolgt wurden. Bey der Lehre von Meßopfer konn— 

te man allerdings fich wohl etwas Fürzer faſſen, da fie be— 

reits unter Julius IE, einmal befprochen und geprüft, 
obgleich noch nicht publicirt worden. war, ES wurden foz 

dann die einzelnen. Theologen und die Artikel felbft ver— 

theilt und zuleßt entftand nur noch Schwierigfeit über den 

Titeh, den man diefer neuen Verordnung geben wollte h). 

Die dreyzehn Artikel, zur Unterfuchung aufgegeben 

und in Fragen gekleidet, waren rein proteftantifcher Herz 

funft, wobey die Theologen nur noch erinnert wurden, 

den Unterfchied derer, die irrig, oder falfch oder ketzeriſch 

gder verdammungswirdig wären, recht genau zu beobach- 

ten. Als aber nun die franzoͤſiſchen Gefandten fahen, daß 

die Meberzahl der paͤpſtlichgeſinnten Theologen fo gros 

war, beriefen fie eiligit aus Frankreich mehrere herbey. 

Inzwiſchen wereh bereits die Gongregationen in vollem 

— 

g) Monum. 1. c.p. 390. hineinzufegen, wurde dev Titel da: 

h) Der Titel hieß Anfangs fo: Hin umgeändert, daß ed nun hieß: 

modus atheologis servandus. Unt modus in posterum servandus in 

aber zu verftehen zu geben, daß ſich materiis ab Tlieologis minoribus 

die Biſchöfe doch auch mit deu Theos excutien Pallav. 1. 17. c, 13. 

logie abgäben und doch eine Fleine Sarpi p. 267. Du Puy p. 265. 

Rangordnung in die Verordnung Monum, Il, c. p. 394. sq. 
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Gange und Glanze, als noch kein einziger Theolog aus 

Frankreich dabey war: auſſer den Legaten, dem Cardinal 

Madruzzi, dem kaiſerlichen, franzofifchen und venetiani— 

ſchen Geſandten waren allein hundert und ſieben und funf— 

zig Biſchoͤfe, hundert geringere Theologen und an die zwey 

tauſend Zuhoͤrer zugegen i). Mit außerordentlicher Leich— 

tigkeit ward die Unterſuchung über dad Meßopfer eingelei— 

tet und vollendet: mehr, weil ein fo allgemeiner Conſen— 

ſus über die wefentlichften Beftimmungen deffelben unter 

den Vätern herrfchte, als weil fie die Sache felbft leicht 

und unwichtig genommen hätten. Nur den einen Punct, 

daB die Meffe ein Opfer fey, glaubten fie nicht genug be: 

ſehen, befprechen und tief genug begründen zu Fonnen und 

allerdings Fam ja darauf unendlich viel an, Auffer den 

topifchen Andeutungen diefer Idee im A. T. fammelten fie 
eine Menge Schriftfiellen dafür aus dem N. und mit einer 

großen Zahl Stellen aus den Kirchenvätern und mehreren 

metaphyſiſchen Erläuterungen befiegelten fie dieſe außer: 

ordentliche Lehre. 

Nach einigen nicht wenig heftigen Debatten Fam die 

Zeit zur Abfaffung der Decrete und Ganonen und da offens 

barte ſich, wie natuͤrlich war, erft recht die große Schwie: 

tigkeit. Die Prälaten geriethen unter einander in diefelbi= 

ge Uneinigfeit, wie die Theologen, darüber, weldyer Be— 
weis, welche Erklärung vom Meßopfer beffer, tauglicher, 

ftärker und wie das Decrer einzurichten ſey. Der Papft 
hatte indeß feinen Legaten befohlen, mit der Entjcheidung 

zu eilen, um der Ankunft der franzöfifchen Bifchofe, von 
denen er fid) nichts Gutes verfprach , zuvorzufommen, wie 

auch in anderer Ruͤckſicht dem Reichstage des Kaifers, da= 
mit fich nicht dieſer, um feinen Sohn zum römifchen Koͤ⸗ 

») Salig. ©, 387. 
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nig zu machen, von den Proteſtanten zu Forderungen an 

an das Conzilium überreden ließe, die dem Intereſſe des 

römifchen Hofes und der Kirchenverfammlung zuwider 
wären. Die franzofifchen Biſchoͤfe rüfteten ſich ſchon zur 

Reiſe; der König fehried an Lanffac am 23. Julius, es 

werde ber Gardinal von Lothringen felbft mit fechszig frans 

zöfifchen Bifchöfen auf den September eintreffen. Nun 

erforderte e3 der Vortheil der Franzofen durchaus, es da= 

hin zu brinzen, daß die nächfte Sisung bis auf die Aus 
kunft derfeiben zu Trient verfchoben würde, auch) erfuchten 

die franzofifchen Gefandten die Prafiventen anı 10. Aus 

guft K); die namliche Bitte wiederhohlten fie am 3. Sep⸗ 

tentber; auch der franzöfifche Gefandte zu Nom hatte dem 

Papſt die namliche Bitte vorgelegt: Diefer aber fagte, er 

habe Alles feinen Legaten überlaffen I). Man discutirte 

alfo noch immerfort den wichtigen Punct von der Oblas_ 

tion Ehrifti im Abendmahl, zumahl da ohnehin der Kai— 

k) Monum. 1. e.p. 43$. 

1; Ep , ſchreibt Lanſſae, ſchiebt 

der Papſt Alles den Legaten au, 

diefe der Synode, dieſe har Feine 

Freyheitz alſo betrügt man Könige 

amd Die ganze Welt. Sarpi p. 287. 

Zum Unglück war einigen Prüfa 

ten von Sranfreich aus geſchrieben 

worden, daß die Srampjen gan 

fiber auch von der Superiorität 

208 Conziliums über den Papſt hans 

dein wilrden. WVisconti lettre du ı 

4%. Sept. Du Puy Mem. p. 283. 

Die Regentinn von Frankreich ſchrieb 

auch an den Lanſſac, fie hätte den 

Biſchöfen befohlen, nah Trient zu 

gehen und ſchickte eine Kifte der Bir 

ſchöfe mit; fie hatte dent Cardinal 

von Rothringen fogar befehlen, zwölf 

gefehrte Dortoren von der Pariſer 

Sacuftät mitzunehmen, Da nun 

auch noch die polnifchen Bifchöfe er» 

waͤrtet wurden, ſo mußten die Fe 

gaten wider ihren Willen doch eint» 

ge Rückfichte nehmen auf ſo zwen 

große Nationen, bey denen fie doch 

ihre Decrete wollten angenommen 

wiſſen. Jedes Geſuch um Verzug 
aber fertiaten fie mit der nichts ſa⸗ 

genden Antwort ab, daß man ts 

möglich länger: warten könne mit 

der Publication der Decvete, weil 

e3 fonft fchiene , als wäre man zu 

Trient nicht einig und könne der 

Proteftanten Argumente nicht wider, 

legen. Galig S. 399. und 40% 

Sarpil, o. 



fer von neuem die wiederhohlte Forderung des Kelchs für 
feine Unterthanen an das Conzilium brachte m), 

Die Prälaten waren ungemein beftürzt darüber, daß 

der Kaifer den Kelch fo- unbedingt für alle feine Länder 
(cunetas imperii terras) verlangt, da er auch in Stalien 

und Dalmatien Zander hatte und fie die Erlaubniß des 

Kelchs höchitens auf Deutfchland und Ungarn zu beziehen 

gedachten. Der Gardinal Gonzaga nahm fi) auch) wirf- 

lic) des billigen Vertrags an und übergab den übrigen Vaͤ— 
tern einige Artikel, worin er die Bedingungen propenirte, 

unter denen man diefe Erlaubniß wohl ertheilen Fönne n). 

Am Fräftigften wurden noch zum Ueberfluß die fümtlichen 

Praͤlaten durch eine Rede 0) angegriffen, worin ihnen ges 

zeigt ward, wie viele taufend Menſchen durch diefe Ver— 

goͤnnung gevonnen werden koͤnnten, die nur in dieſem 

m) Monum, 1. c. p. 449. 

n) Namlich daß die nun sub urra- 

que Communicirenden vorber mit 

Mund und Herz geloben müßten, 

daß fie afle übrige Ceremonien der 

römifchen Kirche und alle bisherige 

und künftige Decrete des Conziliums 

annehmen; daß die Prediger lehr— 

ten, die communio sub una ſey 

156lich und werth, behalten zu wers 

den, falls die Kirche nicht das Ger 

fer nachließe; daß alle ſolche Utra— 

auiften dem Papſt als Oberhaupt der 

Kirche und after Biihöfe noch bes 

fonderd Gehorfam gaeloben müßten 

und endlih, daß fie alle vorher in 

Herzenszerknirſchung beichteten, auf 

daß die Ordinarien alle Unwürdige 

yon Kelch zurückweiſen Eönnten. 

Pallavicini }. 13. c. 3. Enlig €. 

403. Monum. |], e. p. 463. sq. 

0) Diefe Rede iſt ohne Zweifel von 

Drakewig, die andcre fpätere vom 

5. Sept. aber von Dudith. Monum, 

l.c. p. 459. u. p. 472. Fra Paolo 

bat bier, wie es auch Pallavicins 

oft und hier audı Ealig thut, die 

beiden Namen verwechfelt, was um 

fo leichter war, da beide nach cins 

ander Bifchöfe von Fünfkirchen was 

ven und unter diefem Namen an 

bäufsiten.anaeführt werden. Die 

dritte Oration, gehalten am 5. Sept. 

f. bey Ealig ad calc. III. 80. €. 

29. Die Nede zeichnet fi, zumal 

wie Sra Paolo fie coneentrirt und 

ausgeſchmückt, als ein wahres Meis 

fierftick von Berediamfeit aus. Sarpi 

p. 301 — 303. Vergl. noch Sa- 

muelfy (des gelchrten und fo wenig 

aefannten Schwarz) praefat. de 

vita et scriptis Dudithü $. 7. p. 46, 
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einen Stüde ihr Gewiffen befangen hatten und worin fie 

an die Erempel erinnert wurden, welche die Kirche hierin 

fchon ftatuirt hatte an den Griechen, denen man auch den 

Kelch und andere unlateinifche Ceremonien nachgelaffen. 

Die Hartnaͤckigkeit und der flarre Geift, womit man troß 

alfer gefunden und ungefunden Vorftellungen, troß alles 

Bittens und Flehens, troß aller auferlichen überwiegenden 

Bortheile und der dadurch gewährten Seanungen an Tau— 

fende, dennoch den Kelch verfagte, ift ein Beweis, was 

von einer Kirche zu hoffen ift, die einmal in dem Glau— 

ben an ihre eigene; ungemeffene Autorität unbeweglich bes 

fangen ift p). 

Als nun hierüber bis zum Edel geredet worden war q) 
fehrite man endlich zum Stimmenfammlen darüber, ob 

das Decret darüber aufzufchieben oder ob die ganze Sache 

dem Papft zur Entſcheidung zu überlaffen fey und fand 

Alles gerade noch fo wie vorher, getheilt, Die Kegaten 

waren am meiften betreten uber diefe Unfchlüffigkeit und 

entweder in Angft oder mit guter Weberlegung wählten fie 
das nächfte und ficherfte Mittel, nämlich die Sache dem 

Papſt anheimzuftellen. Die hieß fo gut wie entfchieden: 

denn num war die Sache erft in Die rechten Händen ges 

— 

p) Aus den Gegenreden der Mei— 

fen feuchter der dunfelfte Geiſt des 

Autoritätenzwanges hervor und ims 

mer, wo nur eine freyere Stimme 

ſich Hören ließ, fingen fie aleich an, 

au fcharren, zu murren und Einige 

ſtelleten kurzweg jedes Vevlangen der 

Art gleich ald Ketzerey und Todfiins 

de dar, oder behandelten, was noch 

am abaefchninckteften war, Alle, die 

dieſes verlangten, gleich als Neltos 

rianer gleich als ob Meftorius an 

dergfeihen auch nur von ferne ger 

dacht. Sarpi p. 30%, 

g) Die letzte Gonaregation über 

die Sache, bey der nicht weniger, 

als 166 Bifhäfe zugegen Waren, 

war nicht, wie Sra Paolo bemerkt, 

am 5. Sept. fondern endiate erſt 

am 6. des Abends fpät, nach den 

Acten, die Pallavicint aerchen, J. 

18. 6. 4. 



kommen. Ueber die Art, wie diefed zu thun und wie das 

Decret vorläufig abzufaffen fey, Tonnten fie nun wieder 

gar nicht einig werden und die Legaten ſchlugen endlich 
vor, erft eine Woche dazwiſchen verftreiejen zu Iaffen, 
auf daß die Hiße der Biſchoͤfe ein wenig verrauchte r). 

Inzwiſchen brachten fie das Decret vom Mefopfer 

vollends ins Neine und ob man gleic) fchon alle Hofnung 

aufgegeben, daß die nächfte Sitzung auf den befiimmten 

Termin koͤnnte gehalten werden, fo ging doch diefes Der 

eret in einer Kongregation vom 7. Sept. glücklich durch s). 

Hierauf präfentirten die Legaten zehn Artikel von Misbräu- 
chen, die bey der Fever der Meffe fich eingefchlichen und 

eilf andere noch über verfchiedene Gegenftände, die aber 

gar nicht ftreitig, Faum einem Widerſpruch ausgeſetzt was 

ren, weil fie alle der bifchöflichen Autorität fehr günftig 

lauteten: worüber ficy auch die Gefandten und einige Vaͤ— 
ter fehr beflagten, erinnernd, daß alle Welt nad) einer 

gründlichen und heilfamen Reformation von oben herab 

begierig , ein Conzilium aber zu wichtigen und controvers 

gewordenen Dingen berufen fey t). 

Nur drey Tage waren ed noch bis zum Termin der 

naͤchſten Seſſion und faft Alles war noch in der größer 

ſten Unentfchiedenheit, zumal der Artikel vom Layenkelch. 

oder durch den Papſt geſchehen ſolle; r) E fand fih nänlich, daß 14 

Praͤlaten ſür die Aufichiebung des 

Decrer3 dariiber, 38 für Berweiges 

rung des Kelchs, 29 für Conceſſion 

deſſelben und 24 für Heimſtellung 

der Sache an den Papſt geſtimmet 

hatten. Aber unter denen allein, 

die für die Conceſſion geweſen, was 

ren wieder 3r darin uneinig, ob die 

Conceſſton durh den Ordinarius 

einer davon blich neutral, zehn 

fpielten die Sache dem Papſt zu und 

19 wollten die Gnade der Concer 

fion blog auf die Böhmen und un— 

garn bezogen wiſſen. Pallav. 1,18. 

e. 4. 

s) Pallavicini 1. 18. c. 5. Sarpi 

p. 308 

t) Visconti lettre du 14. Sept: 
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Ein Umſtand kam noch dazwifchen, der faft den Entſchluß 

bewirkte, fie bis auf weitere Zeit aufzufchieben. Aber ges 

rade diefen Umftand benußte der päpftlich gefinnte Simo— 

netta fehr fein, um aus allen Verwirrungen herauszus 

kommen. 

Die Franzoſen begehrten von neuem, die Sitzung auf— 

zuſchieben, bis ſie angekommen ſeyen. Dem Papſt war 

jedes Verlangen der Art verdrießlich, weil er mit dem 

Ende des Jahrs auch gar zu gern der Kirchenverſammlung 

ein Ende gemacht haͤtte und er antwortete immer, er habe 

dieß ganz dem Willen der Vaͤter uͤberlaſſen. Simonetta 
alſo errieth von Allen die wahre Geſinnung des Papſtes 

und hielt ſich an die ſchon fruͤher angekommene unbe— 

ſchraͤnkte Vorſchrift, mit ihren Sitzungen nicht zu zau— 

dern. Den Artikel vom Kelch ſchob er auf und dem 

Papſt zu und ohne ſich nun weiter um die kaiſerlichen und 

franzoͤſiſchen Geſandten zu bekuͤmmern, ward am folgen— 

den Tage die zwey und zwanzigſte Sitzung eroͤffnet. 

Die Geſandten waren natürlich daruͤber fehr entruͤſtet, 

fie hielten fogleich eine Verfammlung unter fich, um ſich 

zu berathichlagen,, wie fie dem Vorhaben der Legaten am 

ficherften ausweichen Fonnten, Aber vornehm und beharr- 

lich wiefen diefe jede Meinung von der Hand und nach— 

dem man noch am Tage vor der Seſſion uber die Form 

des Decrets vom Meßopfer bis um zwey Uhr des Nachts 

ununterbrochen und lebhaft disputirt hatte, ging die Si— 

Bung, wie gefagt, am folgenden Tage wirklich vor fich. 

Die Legaten, die Gefandte und hundert und achtzig 

Bifchöfe begaben fich am 17. September zur Kirche und 

nad) den gewöhnlichen Gebeten ward dafelbft die Meſſe und 

die Predigt gehalten u). Viſconti ergoß fich in diefer recht 

u) Jene von Perrus Antonius Capuanus, dem Erzbiſchof vor Otrau⸗ 
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gm rechten Zeit in ein unendlich Lob des Dberhanptes der 

ehrifitichen Kirche. Er zeigte, daß Chriſtus das unficht: 

bare, der Papſt das fichtbare Haupt der Kirche fey und 

wie ein natürlicher Körper nicht beftehen koͤnne ohne das 

Haupt, alfo auch ein Conzilium nicht ohne den. Papſt. 

Hierauf ereignete ſich noch ein ungewöhnlicher Auftritt, 

der diefer Seffton überaus viel Glanz verlieh. Durch den 

Protector der prientalifchen Ehriften, den Gardinal da 

Mula, ward ein Brief an das Conzilium vorgelefen von 

Abdifu, den Patriarchen von Muzal in Affyrien jenfeits 

des Euphrats. Diefer von Gazira, am Tigris, gebürtig, 

in der chaldäifchen, arabifchen und affyrifchen Sprache 

wohl erfahren, auch der heiligen Schrift, der griechifchen 

und lateinifchen Väter überaus Fundig, war nad) vielem 

von den Türken evlittenem Ungemach, im hohen Alter, 

ein Greis von 60 Jahren, nad Rom gefonmen, der Apo— 

fiel Gräber zu fehen, dem Papſt die Fuͤſſe zu kuͤſſen, die 

römifchen Kirchengebräuche zu lernen, auch Confirmation 

und Pallium vom Papft zu erlangen. Am 7. März hatte 

er dem Papft Gehorfam gelobet, alle Conzilien, auc) das 

zu Trient, anzunehnen, auch feine Metropoliten, Bifchöfe 

und untere Geiftlichfeit dazu anzuhalten verfprochen , bes 

klagend nur, nicht felbft noch das Conzilium befucen zu 

Fönnen wegen fo hohen Alters, der Lange des Weges und 
der üblen Umftände feiner Kirchen, die, aus 200,000 See: 

len beftehend, theils unter tuͤrkiſcher, theils perfifcher Re— 

gierung fid) bis in Indien hinein erſtreckten. Sein Glaur 
bensbefenntniß w) ward dem Gonziliun vorgelegt, auc) 

r 

79, dieſe von Carl Bifconti, dem  fidei fteht in den Monum. 1. c. p. 

Bifcher von Vintimiglia, dem Piebs 499. Raynaldin. 29. Labbe Con- 

lina des Papſtes. Pallav.1.c.c.9. cil.l.c. fi 1247, 

w) Die merfwilrdige professio 



von da Mula berichtet, wie er ihn in der Lehre von der 

heil, Schrift und den Ceremonien, auch den von den Ke— 

Bern verworfenen heiligen Büchern ganz orthodor gefunden 

und mit gar geringem Unterfchied ganz übereinftimmend 

lehrend von fieben Sacramenten, der Ohrenbeichte und dem 

Bildern x). 

Der Erzbifchof, der das Amt gehalten, verlaß hierauf 

das wichtige Decrer vom Meßopfer und die daran gehänge 

ten Ganonen y). Alles ging mit der größeften Ruhe vor 
fi), bis man an den Lehrſatz Fam, daß Jeſus Ehriflus 

ſich felbit geopfert und der von zwey Bifchöfen geradezıs 

verworfen ward wegen ber Folgen, die man davon für 

die Wiederhohlung des Mefopfers befürchtete 2). Dieg 
brachte die Sitzung in einige Verwirrung und war den 

Legaten höchit unangenehm, Dann wurde noch das ans 

dere Decret von den Misbräuchen bey der Meſſe verlefen 

und hierauf das die Reformationsartikel enthaltende, ends 

lid) das, durch welches die Entfcheidung uber die Verfiatz 

tung des Kelchs dem Papft anheimgeftellt ward und zuleßt 

die Erklärung, daß die nächte Sigung auf den 12, No— 

vernber angeſetzt ſey a). 

— 

x) Wobey der Cardinal nur noch 

die kirchenhiſtoviſche Vermuthung 

äußerte, daß dieſe orientaliſchen Chris 

ſten ihre Tradition ohne Zweifel von 

den Apoſteln, Thomas, Thaddäus 

und einem gewiffen Mareus empfans 

gen hätten. Pall.l.c.c, 9. Galig 

©. 431. 
y) Le Plat Can. et Decr. p. 

198 — 206. 

z) Die Verwirrung rührte wieder 

von dem Ersbifhof Guerrero von 

Granada her, dev mis dem Biſchof 

von Beglia den Lehrſatz widerfprach. 

Sener hatte fich fchon in den Congre⸗ 

gationen der Claufel fteis widerſetzt 

und daher befhlofien, gar nicht im 

die Eikung zu gehen. Als man ihn 

nun bey der Mefte nicht ſah, ſchick⸗ 

ten die Legaten hin, ihn aufiuchen 

zu laſſen und zwangen ihn alſo, zu 

kommen. Dieß beftimmte ihn dann 

wohl noch mehr, feinen Widerſpruch 

defto ftärfer zu behaupten. Sarpa 

p. 321. 

a) Le Plat I. ©. p, 308, sq. 



So unzufrieden der Kaiſer und die franzöfifche Nation 

darüber war, daß man die Angelegenheit des Kelchs fo 

wie ein Spiel getrieben, fo hocherfrenet war der Papft 

über den Ausgang diefer Seffion, fo, daß er fid) nicht 

enthalten Fonnte, mit feinem Vergnügen darüber zugleich 

feinen Dank denjenigen Gefandten zu erfennen zu geben, 

die fo ritterlich für ihn gekämpft und die gefährlichen An— 

ſchlaͤge der andern zu nichte gemacht hatten b). Nachdem 

die Entfcheidung über den Kelch in feine Hande gefonmen 
war, dachte er auch den andern immer noch jtreitigen 

Punct von der Refivenz vielleicht an fich und ſo das Con— 

zilium auf dem Eürzeften Wege bald zu Ende zu bringen, 

Doc) diefe Freude wurde ihm wieder gar fehr getrübt durch 
den unangenehmen Gedanken an die Ankunft des Cardi— 

nald von Kothringen und der franzöfifchen Prälaten; denn 

leider wußte man nur gar zu gut, wie dieſe, befonders 

jener, dem Intereſſe des Papftes fo ganz entgegengefette 

Gefihtspuncte im Auge hatte. Schon war auch das Ge: 

rücht vor ihm hergegangen, er würde nicht allein auf die 

Gonceffion des Kelchs, fondern auch auf die Abfchaffung 

ver Bilder beſtehen; ja man fürdhtete fogar ſchon zu Rom, 

-b) Dieſer Dank des Papſtes wur 

de durch die Legaten namentlich an 

die portugieſiſchen, ſchweitzeriſchen, 

venezianiſchen und florentiniſchen Ser 

ſandte gebracht; er bezeugte ihnen 

fein Wohlgeſallen darüber, daß fie 

dem Vortrag des Faiferlichen und 

franzöſiſchen Gefandten Fein Gehör 

gegeben, auch ven Verſammlungen 

deshalb nicht beigewohnt hätten und 

bar fie, Fünftig nur immer dabey 

zu ſeyn, weil man nun fibon er— 

probt, daß ihre Gegenwart nicht 

anders, als dem apoſtoliſchen Stuhl 

Vortheil bringen köͤnne. Die Ge— 

ſandten erwiederten dann dieſer Gnas 

denbezeugung auch überaus höſtich, 

antwortend unter andern, daß ſie 

nur ihre Schuldigkeit gethan und 

daß die Zeiten jetzt ſo beſchaffen wä⸗ 

von, daß das Auſehen des Manftee 

mehr erweitert,, als eineſchränkt 

werden müßte. Viscort! lettre du 

12. Oct. Pallav. 1. 18. c. 10. 

Sarpi p. 335. 



daß er auf dem Gonzilium eine wahre Papftrolle fpielen 
und fich an die Spitze der deutſchen, franzöfifchen und ſpas 

nifchen Prälaten fiellen würde. Eine andere Anficht vers 
mehrte nur die Unruhe des Yapfier. Er fah, wie bie vers 

fihiedenen Fürften diefe Kirchenverfammlung zum Mittel 

ihrer politifchen Zwecke machten und wie alle darin viel 

Vortheil fanden, daß das Conzilium nur immer offen 
bliebe und im Gang, ohne etwas auszurichten, wie e& 

der Kaifer benußte, um die Deutfchen dazu zu überreden 

und fo feinen Sohn zum römifchen König zu machen, der 

König von Frankreich aber, um eben dadurch die Deut: 

ſchen und Hugonotten feines Reichs mit einander zu ver— 

einigen. Es war überdem ſchon dem Papft ein Drief des 

Eardinals von Lothringen an die Wirtemiberger in die Hans 

de gefallen, worin er von den Hugonotten ganz glimpflich 

urtheilend fogar einen Konvent in Deutfchland vorgejchla= 

gen, auch verfprochen hatte, dafür zu forgen, daß bis auf 

nachften Winter nichts über Sachen des Glaubens weiter 

entfchieden würde. Dieß Alles reitite den Papft, zu Aus— 
führung zweier Plane, die er gefaßt, erfilich, die Kirchenz. 

verfammlnug zu befchleunigen und wo möglich in dieſem 

Jahr noch zu beendigen und dann vorher noch eine weitere 

Verſtaͤrkung italienifcher Bifchöfe nach Trient zu ſchicken, 
auf daß fie den andern das Gleichgewicht halten und wo 

möglich, das Uebergewicht erlangen moͤchten. Von dem 
Augenbli an dachte er nur allein daran, Alles, was geifts 

lich hieß zu Rom, alle die Titularbijchöfe, felbft die abe 

gedanften und eine Menge von Aebten nach Trient zu 
bringen , fie mit Geld hinlänglich zu verfehen und fie durch 

allerley Vertröftungen zu ermuntern, daß fie nur die 
Franzofen uͤberſtimmen follten. Nachdem er aber reiflicher 
diefeö bedacht, befonder&, wie er dadurd) doch gar zu 

leicht der Schein der Parthenlichkeit auf fich brachte, ließ 
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er es anfiehen, um nicht, was leicht gefchehen Eonnte, die 

andere Parthey zu derfelbigen Maaßregel zu reisen e). 

Ohne Unterlaß fetten indeß die Legaten mit ihren Praͤ— 

Iaten und Theologen die Diſcuſſion über die nocy übrigen 

Lehrpuncte fort, von denen nun der wichtige Artikel von 

der Priefterweihe und Hierarchie an die Reihe fam. Der 

aus Feßerifchen Schriften gezogenen und in Fragen geftelle 

ten Puncte waren fieben, welche fie unter fechs Claſſen 

von Theolögen verrheilten und wobey fie alle die Fleineren 

Maafregeln, wie bey den leßten Congregationen und Dig: 

püten , erft wieder anbrachten, an die fich aber gleichwohl 

die Dieputivenden felten Eehrten d), Die Congregationen | 

c) Pallavicini 1. 18. e. 13. - Adri- 

ani Ist, 1. 17. p. 12264 Du Puy 

Mem. p. 322, Thuan. l. 32.n. 1. 

Salig ©. 4538. Dem andern Puncte 

aber fuchte ev dadurch auszuweichen, 

daß er den franzöſiſchen Geſandten, 

die ihn geberen, Die Entſcheidung 

über die Dogmen und die nächſte 

Seſſſon noch auszuſeßen, zur Ant 

wert gab, er könne nicht darein 

willigen, weit ev gebört, der Cats 

dinal von Lothriugen babe den Kor 

rig von Orleans -begleitet zur Belas 

gerung don Bourgos, eo fen daher 

feine Anfunft noch nicht fo nahe und 

nicht zu rathen, auf fo ungewiſſe 

Hofnung hin die Bäter zu Trient (0 

fanae warten zu laſſen, wobey der 

Papſt noch einige ſehr bittere Ber 

merkungen über den Cardinal eins 

flocht. Sarpi p. 365: 

d) Monum. |. ep. 508. Es 

Waren Anfangs nur fieben Artikel, 

nachher festen fie noch einen achten 

hinzu, der die vom Papſt nominir⸗ 

ten Bifchdre betraf. Visconti l. du 

24. Sept. Wie lebhaft, anſehnlich 

und feierlich es in diefen, des Tages 

zweimal gehaltenen Gongregationen 

beraing, kann man allein daran 

abnehmen, daß fchon der erſten am 

23. Sept. nicht nur Die Legaten, 

ber kaiſerliche, franzöſiſche, por—⸗ 

tugieſiſche, venetianiſche und ſchwei⸗ 

tzeriſche Geſandte,/ ſondern auch 

3 Patriarchen, 18 Erzbiſchöfe, 146 

Biſchöſe, 2 Aebte, 5 Ordensge⸗ 

nerale, 84 Theologen und auſſerdem 

noch eine außerordentliche Menge 

anderer Docetoren und Edelleute bei— 

wohnten. Die drey erſten Artikel 

wurden auch gleich von den gelehr— 

teten und berühmteſten Theologen 

in Unterſuchung genommen, von 

Ertmeron „ Ferdinand Veloſttto, 

einem Spanier und den Didacus 

Payva Andraͤdius/ einem portugiefis 

ſchen Theologen. Sarpi p. 380. 89. 

WE N 



darüber dauerten vom 23. September bis auf ten 8. Deto& 
ber. Hierauf ‚erhob fich der Bifhof von Fuͤnfkirchen, 

Draſcowitz, dringend auf Reformation, vorftellend, wie 
der römifche Hof im Grund und in der Wurzel verborben, 

alle übrige Kirchen aber mit diefem Gift angeſteckt ſeyen 
und Alle befchwörend bey Gott und chriftlicher Liebe, daß 

fie doch diefen fo nuͤtzlichen und hochwichtigen Puncr nicht 
vergeffen und aus den Augen laffen möchten. Der Erzbis 

ſchof von Granada ging gleich in denfelbigen Gefichtspunck 
ein und die Spanier thaten fich augenblicklich zu ammen, 
um die anſehnlichſten Misbraͤuche zu ruͤgen, von denen 

ſie die Schuld ganz allein auf den roͤmiſchen Hof warfen, 
uͤberzeugt, daß ihre Vorſtellungen von den kaiſerlichen und 

franzoͤſiſchen Biſchoͤfen unterſtuͤtzt werden wuͤrden. Sie 
ſpecificirten ſogar alle die Uſurpationen des roͤmiſchen Ho= 

fes uͤber die biſchoͤfliche Autoritaͤt, zumal die leidigen Re—⸗ 

ſervationen und der Erzbiſchof von Granada zeigte zum 

Ueberfluß den innern und natuͤrlichen Zuſammenhang, in 

welchem dieſer Punct mit der abzuhandelnden Lehre von 
der Prieſterweihe ſtehe. Der Erzbiſchof von Braga, der 

zu Rom und Trient die Erniedrigung der Biſchoͤfe vor 

den Cardinalen geſehen, ging ſogar noch einen Schritt 
weiter: Er bewieß, daß jetzt die biſchoͤfliches Würde faſt 
gänzlich vernichtet fey durch die übermäßige Höhe der Cars 

dinale, die doch fonft und im Anfang nur den Titel eines 
Prieſters und Diaconus geführt, feit dem zehnten Jahr—⸗ 

hundert aber fich ſchnell über die andern Stufge des geiſt⸗ 

lichen Standes emporgeſchwungen: denn nicht zufrieden, 

fich den Bifchöfen gleich zuftellen, unter denen fie bis auf: 

zwölfte Sahrhundert geſtanden, behanvelten fie dieſe jetzt 

wie ihre Untergebeiien. So wienun darüber ein Ausſchuß 

von fechs Praͤlaten niebergefefst war, fo wollten die Spanier 

noch durchaus darüber disputirt wiffen, daß die Biſchoͤfe vorn 

Mar heinecke Syſt. d. Antholieismud. I. 27 



— 418 — 

Chriſtus beſtellet und nach goͤttlichem Recht uͤber die Preg- 

byter erhaben ſeyen. Aber die Legaren lenkten den Gang 
der Sache bald anders. Sie ſtelleten vor, daß man aller— 

dings den einen Punct gegen die Lutheraner ſanctioniren 

muͤſſe, nämlich, daß die Bifchöfe über die Presbyter er- 

haben feyen, den andern aber, aus welchen Recht, gar 

nicht abhandeln dürfe, weil er nicht controverd geworden. 
Der Widerfpruch der Spanier bewieß nun zwar hinläng- 

lich, daß der Gegenftand ftreitig war und Die Legaten fa= 

men einen Augenblic® hart an einander und mit den fpa= 

nifchen Biſchoͤfen. Uber es blieb doch zuleist beym Alten, 

nur, daß die Legaten erklärten, es follten die Theologen 

bey Gelegenheit auch daruber disputiren. Alfo ward dar— 
über vor der Hand nichts ausgemacht und jeder der Re— 
formationsanfcyläge war vergeblich e). 

Doc nicht ganz. Denn während die Theologen fich 
noch über den Lehrpuncten erhitzten und abarbeiteten, hat= 

ten die Legaten fich fehon Drdre von Nom erbeten, was 

fie, wie fie verfprochen, in Reformationsſachen thun ſoll— 

ten, wenn die dogmatifchen Debatten zu Ende wären. 

Sie hatten in voraus den Papft unterrichtet von dem 

Streit, den es gewiß geben würde bey dem Artifel von 

der Superiorität der Bifchöfe und von der Unmöglichkeit, 

die Leute langer hinzuhalten mit leeren Verfprechungen f). 

Alfo erließ der Papſt eine Bulle vom 9. October, worin er 

nur einige in Abgang gekommene Regeln erneuerte und 

fein Verlangen, die Kirche zu verbeffern, unzweideutig 

bezeugte. Zu gleicher Zeit erhielt er Nachricht von der 

nahen Abreife des Sardinals von Lothringen nach Trient und 

nun faßte er auf der Stelle die Refolution mit feinen Car— 

e) Visconti lettre du 24. Sept. f) Visc. I, du 28. Sept. et du 

Sarpi p. 352. SQ. 7, Oct, Pallav, 1. 18, c. IT. 12. 



dinalen, daß die Legaten nichts fparen dürften, um wer 
nigftens den Artifel von der Reſidenz noch vor der Anfunft 

der Franzofen abzuhandeln, entweder fo, daß fie durch 
fein Decret oder noch beffer, daß fie durch ein folches diefe 

ganze Sache in die Hände des Papftes legten oder, wenn 

dieſes nicht möglich, wenigftens es durchaus unentfchieden 

laffen folften, ob die Reſidenz göttlichen Nechted fen, Die 
Urfache war Far, wie der Tag. Je ınehr die Spanier 
und Sranzofen wünfchten, daß man die Einfegung der Bis 

ſchoͤfe und ihre Nefidenz an ihren Kirchen ans göttlichen 

Hecht ableitete, defto mehr wunfchte der römifche Hof das 

Gegentheil, nur zu offenbar aus Furcht, daß die Bifchöfe 

daraus zuviel für ihren Vortheil herleiten, ſich unabhans 

gig vom römifihen Stuhl und zu eben fovielen Päpften in 

ihren Diöcefen machen möchten, wobey fie dann auch nicht 

würden gezaudert haben, die Eremtionen zu unterdruͤcken 
und die Difpenfen und Collationen der Beneficien ſich ſelbſt 

anzueignen, alfo alle Necurfe nach Rom abzufchneiden, 
Nachdem die theologifchen Disputationen geendigt was 

ren, verfaßte man die Decrete und Canonen: aber es Fam 
daruͤber, wie gewöhnlich, erft wieder zu neuem Streit, 

Der Erzbifhof von Granada nahm fich des göttlichen 

Rechts bifchöflicher Einfegung von nenem mit einem Eifer 

und einer Wärme an, die den päpftlichen Anhängern aufs 
außerfte verhaßt war und bey dieſer Gelegenheit erlaubte 

er fich eine Exfpectoration über das wahre Verhältniß der 
bifchöflihen Würde zur päpftliden, die um fo merkwuͤr— 
diger ift, je weniger davon bis jest auf dem Gonzilium 

ausdruͤcklich gehandelt, je ängftlicher diefer Punct zeither 

immer vermieden und je lieberaler zugleich und freyer die 

Anficht dieſes Erzbifchofs war g). Zu genau hing diefer 
—ñ— ⸗ 

&) Sarpi p. 382. sq, 

27 4 
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Punct mit dem Sacrament von ber Weihe zuſammen, als 
daß er nicht hätte berührt und von den beherzteften Bi— 

fchöfen durchgeſetzt werden ſollen, die ihre ganze Würde 
und Zurisdiction nicht allein von Papft, fondern von 

Gott unmittelbar durch Ehriftus wollten empfangen has 

ben h). Die Legaten dachten Anfangs auch gar nicht 

daran, daß die Spanier der Sache diefe unerwartete Wen— 

dumg geben und fie jo unerwartet weit ausdehnen würden, 

‘ 
en 

h) Bon 181 Biſchöfen, die dar⸗ 

über ihre Stimmen abgaben, Haben 
53 mit dem Erzbifcho? von Granada 

das göttliche Kecht behauptet, andere 

aber fih zweifelhaft darüber ausges 

drückt. Dieß ift allerdings eine geringe 

Zahl bey der Anzahl von 230 Prälas 

ten, die dazumal zu Trient verſammlet 

waren. Uber es hervfchte theils das 

zumal gerade ein ſtarker Catarrh zu 

Trient, fd, daß Viele vor Unpäß— 

lichkeit nicht erfcheinen Fonnteny 

theils waren fie aud), zumal die 

Soldbiſchofe, fo aanz in der Gewalt 

des Legaten, daß fie fih nicht rüh⸗ 

ren durften , ihnen zu widerfpres 

chen. Sono molti, jant Viſtonti 

etwas gelinder, restati di venire 

in Congregatione, pärte per in- 

dispositione et parte per non vo- 

ler parlar sopra questa materia. 

Lettre du 19. Oct, Natürlich gab 

nicht Jeder ſeine Stimme befonders 
ansführlich / ſondern Viele ſtimmten 

nur dieſem und jenem bey, der eben 

geſprochen. Viele ſprachen auch lang 

und breit, ohne nur im Mindeſten 

etwas Neues oder Bedeutendes vör⸗ 

zubringen. Unter denen, welche die 

Sache am rechten Punct angriffen, 

— 

war eben der Erzbiichef ven Gras 
nada, der Bifchof von Fünfkirchen, 
der Biſchof Pompejus Piccolomini 

und unter andern zeichnete ſich be⸗ 

ſonders ein Franziscaner, der Bis 

{hof von Segna, durch ſeinen ge⸗ 

ſunden Einfall aus, gegen den ſich 

in der That nichts erwiedern lieh, 

Nadıdem er dem Erzbiſchof von Gras 

nada bengeftimmit, fügte ex, er Eünne 
gar nicht beureifen, wie man nur 

folch eine Srayge uber die göttliche 

oder nicht örtliche Einſetzung der 

Birhöfe aufftellen Fönnte, da, falls 
fie nicht alle ihre Gewalt ind Autos 

virät von Chriftug hätten, man dies 
ſes eben fo wenig von einem Conzi⸗ 

lium fagen könnte, auf welchem die 
Biſchöfe verſammlet wären und dar⸗ 

aus alſo folgen müßte, daß ein 

ſolches Conzilium eine rein menſch⸗ 

liche Anftalt ſey und cine Berramms 

lung ganz profaner Leute. Zugleich 

ſchilderte er die Gefahr der Incon⸗ 

ſequenz,/ in welche man ſich mit fols 

den Grundfäken auch im Rückſicht 

auf die bereits entfchiedenen Dogs 

men unfehlbar ſtürze. Sarpi p. 

387. 59, 
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Sie wollten Anfangs, auf Simonetta's Betrieb, nur aus 
dem proponirten Canon die Worte jure divino, ausgemerzt 

wiffen, Als aber die Spanier fo entjchloffen und uner— 

fchürterlich immer tiefer in die Materie eingingen, konn— 

ten fie den Strom der Neden, der von allen Seiten fich 
Darüber ergoß ‚ nicht mehr aufhalten und nun erft nahnıen 

tie die großen Inconſequenzen und Inconvenienzen auf ein= 

mal mit Schreden gewahr, die fie Dadurch veranlaßt hat= 

ten i). Denn offenbar nichts a ergab. fich dars 

aus, als, daß die Schlüffel nicht Petro allein gegeben 

worden, daB ein Conzilium uber den Papſt ſey, daß die 

Biſchoͤfe ihm gleich ſeyen, ihm laſſend nur einen gewiſſen 

Vorrang vor ihnen, daß die Erhabenh ;eit der Cardinale 

über fie gar nichts und fie felbft nur Priefter und Diaco- 

nen ſeyen und endlich folgte auch daraus die Verpflichtung 

zur Refidenz, das den Bifchöfen zuftehende Necht der Ber 
neficiencolfation, Furz faft die völlige Vernichtung des rö- 

miſchen Hofe und feiner bisherigen Anſpruͤche. Eine fol- 

che Gefahr verdiente eine ihr angemeffene Gegenwirfung. 

Die Kegaten leiteten Alles fo ein, daß einer der erklärte 

ſten Anhänger des Papftes zuletzt allein noc) das Wort 

führte und durch die Gewalt feiner Beredfamkeit wieder 
gut machte, was fie felbft durch ihre Ungewahrfamkeit 
und bie andern durch ihr Stillſchweigen verdorben hatten. 

Um defio ficherer zu gehen, arbeiteten drey Jefuiten k) an 

i) Questa materia deh’ institu- 

tioue de Vescovi et superiorita de 

jure diviuo non e stata ponderata 

nel principio,, ne haventa in quel- 

ha consideratione da questi Signori, 

che era di bisogno et le conse- 

quenze che si ponno dedurre, 

secondo il mio peeo gindizie, 

sono le piu' importanti che pos- 

so no oceurrere in questo Concilio 

etc, Visc. 1. du 19. Oct. Die Les 

garen mußten auch dariiber von den 

Anhängern des Papſts arofe Bor: 

würfe ausitsben. Viss. 1. du 12.0Oc#, 

Lainez, Salmaron und Gavit: 

lon. Fra Paolo giebt vier an; m. 



diefer Nede, womit hernach der eine von ihnen, (ed war 

fein andrer, ald Lainez felbft) zwey Stunden allein hin— 

brachte und die ganze Cungregation von 20. October auss 

füliere. Noch nie war vielleicht die päpftliche Hoheit mit 

fo fhaamlofer Frechheit und Ruͤckſichtsloſigkeit vertheidi— 
get worden, als in diefer Rede I), alfo, daß viele felbft 

der declarirteften Schmeichler des roͤmiſchen Hofes derfel- 
ben ſich ſchaͤmten. Er bewieß den Primat und die Supe- 

riorität ded Papſtes zunachft aus den gewöhnlichen Grün 

den , redete von Petrus, als wäre er der einzige Apoftel 

gewefen und verficherte, dag Chriftus ihm allein die 

Schlüffel de3 Himmelreichs übergeben, mirhin auch die 
Macht, einzulaffen und davon auszufchließen, wen er 

wollte und daß er zu ihm allein gefagt, weide d. h. führe 

und Leite meine Schaafe, Thiere, die, wie befannt, Feine 

Vernunft haben, alfo auch feinen Theil an ihrer eigenen 

Leitung, Da biefe Gewalt nun von einem der Nachfolger 

des Petrus auf den andern fortgepflanzt worden und fic) 

fortpflanzen werde bis an das Ende der Tage, jo fey der 

Papft ein wahrer und unumſchraͤnkter Monarch), mit volls 

kommner Zuriödiction, welchem die ganze chriftliche Kir— 

che untergeben fey; im diefem Sinne müffe man verfie- 

hen, was der heil. Cyprianus gefagt, daß das Epifcopat 

ein einziges fey, von welchem jeglicher Bifchof feinen Theil 

— 

390. allein Torres war dazumal ausgingen und an Fra Paolo iſt 

noch nicht Jeſuit und hegte auch, 

wie Pallavicini bemerft, ganz ent» 

gegengefihte Gefinnungen. 1, 18, 

6.15 

h Pallavicini muß ein ganz ans 

deres Exemplar davon dor Augen 

gehabt haben, als Sra Paolo. Ohne 

Zweifel diferivte die Rede gleich in 

sen erften Abfchriften, die davon 

man es ſchon aewohnt, daß er, mehr 

an die Sache, denn an die Worte 

ſich haltend, die Sorm der Reden 

fest hinzuthut und dus Ganze auch 

wohl ofr ein wenig verfchönert und 

ausibmiückt. p. 391 — 399. Am 

ächteſten findet man fie vickeicht in 

le Plat Monum. 1. c. p. 524. sq. 
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habe. Alle Gewalt der andern Biſchoͤfe ftamme daher nur 

aus diefer Derivation und Participation und hierauf bezies 
he ſich auch die gewöhnliche Redensart, daß die andern 

Bifchöfe ad partem sollicitudinis berufen feyer. Behaup—⸗ 

ten alfo, dad die Bifchöfe für fi) auf irgend eine Weiſe 

von Chriſtus eine befondere Jurisdiction erhalten härten 

und was daraus nothwendig folgen würde, alle ſich gleich 

feven , hieje foviel, als die Hierarchie zerftören, man 

dürfe fich alfo in Acht nahmen, daß man nicht die In— 

ftitution der Bifchöfe für göttlichen Rechts achtend eine 

wahre Anarchie einführte. Hierauf zeigte er noch, an 

welcher Seite damit die umbezweifelte Infallibilität des 
Papftes uber Sachen des Glaubens zufammenhänge und 

fagte, daß dieß der wahre Grund des chriftlichen Glaus 

bens fey und der Stein, auf den die Kirche gebauet wor= 

den. Er verdammte befonders noch Alle, die da noch 

glauben wollten, daß die Bifchöfe irgend eine Gewalt von 

Sefus Ehriftus hätten: denn das hieße, die römifche Kir: 

che ihres wefentlichften Worzugs beranben und nur wie im 

DVorbeigehen deutete er leife und gleichſam mitleidig auf 

die heilloſe Inconſequenz hin, der man ſich ſchuldig ma= 

che, wenn man den Papft fur das Haupt der Kirche er= 

fenne und feine Regierung für eine monarchiſche und doch 

dabey noch behaupten wollte, daß es noch irgend eine 

Macht und Zurisdiction in der Kirche gebe, die nicht 

allein von ihm abſtamme. Zuleßt Tieß er fich noch auf 

eine Widerlegung aller der Einwürfe ein, die in den früs 

heren Gongregationen dagegen vorgebradyt waren m). 

m) Und Hier fcheuete er fih denn Biſchöfe nicht göttlichen Rechts 

auch gar nicht, derjenigen Meir wäre, auch ein Conzilium nur eine 

nung nanentlich zu gedenfen, nach blos menfchlicbe Anſtalt ſeyn würde. 

weicher, falls die Inſtitution der Das wäre auch jede Synode, fügte 

w 
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Der Eindruck, den dieſe tgefinnte 
Gemuͤther machte, war allerding e Auch 

bemerkten dieß die Legaten bald und obgleich ſie den Lainez 
erſuchten, ſeine Rede ins Reine zu bringe verboten 

fie ihm doch, fie Jemanden mitzutheilen, urcht, es 

moͤchte nur gar zu bald ſich Jemand mit einer Widerle⸗ 

gurg dagegen erheben n). In ganz Trient diente die 

auffererdentliche Rede lange Zeit zum Gegeuftande der Uns 

terhaltung und viele der beffern Praͤlaten wie der Viſchof 

von Paris, duͤ Bellay, fuͤhlten ſich aufs tiefſte indignirt 

und gaben ihr Misvergnuͤgen auch gegen einanber zu erken⸗ 

nen, ‚Aber wo redete einer auf dem Conzilium eben fo frey 

und herzhaft vom Gegentheil; wer widerlegte die infolen- 

ten Anmaaßungen des Zefnitengenerals ? Die Bewegung 

und das Murren dauerte nur bis zur Ankunft der Sranzos 
fen; denn diefe brachten bald. andere Dinge aufs Tapet; 
man ließ die Sache in Vergeffenheit finfen, um jo mehr, 

da fie offenbar durch Die Legaten felbft alfo angelegt 

war 0), * 

der Zenit, die ihre Autorität nicht 

vom Kapıt Hätte: denn man könne 

nicht leugnen, daß, gleihwie alle 
Siihöfe im Einzelnen irren ton, 
zen, fie aud vereinigt auf einem 

Conzilium gar wohl fi täuichen 

konnten. Ex bemorkte noch überdem, 

daß, wenn die Autorität eines Con— 

ziliums von den Biſchöfen herkäme, 

man eigentlich keins ein allgemeines 

uennen fonnte, wo, wie bisher auf 

akın, die Zabl der daranf verfams 

melten Biſchofe unendlich geringer ges 

wegen, ald die dcr abwerenden. Sarpi 

D- 397. So jeſuitiſch verdrehete 

dieſer M jean die rechte Anficht der 

Sache und fo würdigte er eine der 

höchſten Ideen des Katholicismus 

frech unter den Fuß eines romiſchen 

Prieſters herab und trug diere aus · 

ſchweifende Lehre ungeſtraft ſelbſt 

auf einer allgemeinen Kirchenver / 

ſammlung ver. 

n) Visc, 1. du 28. Oct. 

0) Daher hatte auch Lanſſac ganz 

Recht, wenn er, da eines Taaıs, 

ais mehrere Biihöre bey ihm zur 
Tafel geladen waren, über Tiſch die 

Rede anf die alten Gonzitien fiel und 

die (done Einrichtung, daß jerer fo 

feine Meinung frey fagen Fonnenz 

plaiſentirend bemerkte, die Legaten 
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Wie ſehr auch der Kaiſer und Drascowitz von neuem 
auf Refor mation dringen mochten und wie eifrig auch die 
Spanier mit ihren Reformationsartikeln beſchaͤftiget wa— 

ren, die Legaten gaben nur zu, daß im Allgemeinen das 

Geſchaͤft der Verbeſſerung der Misbraͤuche und zwar zu— 

naͤchſt an der franzoͤſiſchen Kirche vorgenommen wuͤrde, 

weil ſie der nahen Ankunft des gefuͤrchteten Cardinals von 
Lothringen entgegenſahen; fie ſelbſt aber arbeiteten fort— 

während nur an der pfficiellen Ausfertigung der Kanonen 

über die bifehöfliche Gewalt und goffen fie, um den Spa— 

niern ein Genüge zu leiften ‚in die verfchiedenften Formen, 

welche alle, die große Unentfehiedenheit der Legaten recht 

auffallend zu beweifen, in viele Hände kamen p). Je laͤn⸗ 

ger der Punct ventilirt wurde, deſto mehr kam es zu 
Ausbruͤchen des Unwillens und Zorns anf verſchiedenen 

Seiten, ſo, daß die Legaten ein Aergerniß befuͤrchteten 

von den großen Partheyungen, die ſich darüber gebildet 

hatten und vor Unruhe darüber nicht ſchlafen konnten q). 

den Legaten erlangten/ vorgeſtellt, 

wenn man die biſchöfliche Würde 

zu ——— näßen Ohren » Stimmen 

ab, wodurch er die Intriguen und 

Suggeſtionen derſelben deutlich be— 

zeichnete. Sarpi p. 401. Viſeconti 

ſchreibt dieſe ſatyriſche Aeußerung 

dent Biſchof von Paris zu: Ma 

Mons. di Parigi disse, che li 

Signori Legati dicebant vota ay- 

ricularia , volendo inferire che 

fanno delle pratiche. L. du 28. Ort. 

p) Der Biſchof von Segovia ems 

pfahl deshalb große Vorſicht, denn, 
ſagte er, ein einziges Wert (jus 
divinum oder humanum) könne 

jetzt die ganze Kirche ruiniren. 
Pallav. 1. 28. c. 16. 

g) Die Spanier hatten auch ſchon 

in einer eigenen Audienz / die fie bey 

nicht fiir göttlichen Rechts erklären 

wollte, würden fig Feiner Congres 

aation und Seffion mehr beiwohnen; 

So wie das Gerücht davon fi vers 

breitete, gingen mehrere italienijche 

Prälaten anı andern Morgen früh 

su den Legaten; 

mehrere, drey Patriarchen, ſechs 
Erzbiſchöfe und eilf Biſchöſe und ver⸗ 
langten, daß man durchaus nicht 

in dem Canon die Superiorität der 

Biſchöfe für eine göttliche Einſetzung 

erklären folle, weil es offenbar Eis 

telkeit und Anmaaßung fey von den, 

Spanien, in ihrer eignen Sache 
Richter ſeyn au wollen, Alle Welt 

* 

es waren ihren 
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Inzwiſchen ſteckten fich die Legaten hinter einige Minifter 
des Königs von Spanien und alfobald ielten die fpani= 
ſchen Prälaten von dem fpanifchen Gefandten in Mailand, 
den Marquis von Pefcara die Weifung, ja nichts: zum 
Pröjudiz des römifchen Stuhls zu unternehmen und fters 
Mäßigung zu beobachten in ihren Forderungen. Worüber 

der Erzbischof von Granada fo aufgebracht war, daß er 

in einem eignen Schreiben ſich und alle die Spanier, die 

es mit ihm hielten, bey dem König herzhaft und offen 

vertheidigte r). Faſt ununterbrocdyen vebattirten die Le— 

gaten und Pralaten uber das Thema von dem göttlichen 
Hecht und der Reſidenz noch fort, bis die Zeit der Seffion, 

der 12. September, herangefommen war. Schon war der 

Gardinal von Lothringen bereits in Stalien und nun mußte 

der Papft durchaus noc) warten damit, bis ex mit feinen 

franzöfifchen Bifchöfen angefommen war ; er fchrieb daher 

auch ſogleich nach Trient, die Seffion folle aufgeſchoben 

werden, doch nicht uber den November hinaus. So bald 

er aber indeß von den wahren Gefinnungen des Cardinals 

unterrichtet war, von feinen Abſichten, die Autorität des 

heil. Stuhls zu befchränfen und die Superiorität des Con— 
ziliums zu beſchuͤtzen, fo fandte er fehleunigft den entge- 

gengefeisten Befehl nach Trient s); aber freylich zu fpät. 

Denn der Kardinal hatte den Legaten fagen laffen, daß 

er in wenigen Tagen zu Trient anzuforımen gedachte und 

fie gebeten, fo lange zu warten. Sie befchloffen alfo in 

der Zwifchenzeit, die Sefjion bis auf den 26. diefes Mo— 

faate, daß bie Legaten diefe Depus follten die Serfion auf den einmaf 

tation ſelbſt aufgebracht hätten. anzefesten Tag ohne Verzug halten 

Sarpi p. 406. und wenn auch der Gardinal (mon 

r) Visc. I. du $, Nov, du 9. vor den Thoren von Trient wäre. 

Nov. Pallav. 1. 18. c. 17. Vise. 1. du 5. Nov. Pall.l, c. 

s) Er ſchrieb feinen Legaten, fie 
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nats aufzuſchieben und um ihm noch mehr Aufmerkſam⸗ 

keit zu bezeigen, beſchloſſen fie ſogar, bis auf feine Anz 

funft hin nicht einmal mehr eine Gongregation zu halten, 

Die Anfunft des Cardinals , deffen hohe Perfon fait 

von der ganzen Eonzilienverfammlung mit großen Ehren= 

bezeugungen eingehohlt ward t), noch mehr die Art und 

der Gegenftand feiner Reden, machte ungemein viel Sen- 
fation, unter den Legaten befonderd, wie er denn uber: 

haupt einen ganz andern Geift, mehr Leben und That— 

Fraft in die ganze Synode brachte, Er ließ fie bald ein- 

fehen, daß er nicht umfonft cder zu eitlen Zwecken gekom— 

men fey. Nach einigen bie ceremoniofen Viſiten ſprach 

er in vertranlicher Unterhaltung mit den Legaten ganz 

frey uber den Zuftand der Sachen. Er bemerkte unter ans 

dern, daß die bisherigen Unterfuchungen uber die Nefidenz 

der Bifchöfe aus goͤttlichem Recht dem Conzilium einen 

gewaltigen Stoß gegeben in den Augen der Welt und alle 

Hofnungen, die man noch immer darauf gefegt, fehr her— 

abgeftimmt hätten. Fur feine Perfon feft überzeugt, daß 
fie allerdings aus göttlihem Necht abzuleiten, koͤnne er 

doch ſich Feinen großen Nußen verfprechen von folchen Die- 

püten. Der Zweck des Conziliums fey, die Neligionsdif- 

fidien beizulegen zwifchen den Katholiken und Protefian- 

—— 

t) Er zog am R Nov. ein zu 

Trient. Die Legaten waren ihm 

eine Meile vor der Eradt entgegen⸗ 

gezogen. Der Cardinal ritt zwi— 

fhen den beiden Präfidenten , hinter 

ihnen vitten die andern beiden Legas 

ten. Bor ihm her ritten die frans 

zöſiſchen, venetianifchen und florens 

tinifchen Gefandten. Hinter ihnen 

kamen die geiftlichen Gefandten des 

Kaiſers und Königs von Pohlen und, 

131 Bifchöfe nur; denn die andern 

harten ſo ſchneit nicht fertiq werden 

fünnen. Der Gardinaf felbfi brach⸗ 

te 14 Bifchöfe mit, 3 Aebte und 

ı8 Theologen, meint bon der Sor— 

bonne, die wieder ſchon einen an— 

fehntichen Zug beideten. Pall 1. 18. 

ec. 17. n. 21. Du Pin, p. 251. €. 

Acta in admissione cardinalis a 

Lotharingia etc, an Monum, I, c. 

P. 549. 



— 428 — 

ten, welche letztere wieder zu gewinnen, jetzt, wo ſie mit 

dem Kaiſer in gutem Vernehmen ſtaͤnden, die beſte Zeit 
ſey. Er wiſſe, der Herzog von Wirtemberg kaͤme gern 

auf das Conzilium. Dagegen excipirten nun gleich die 

Legaten mit großer Beſorgniß, daß er nur glauben dürfe, 

nach alien ihren bisherigen Erfahrungen fey es den Prote: 

ſtanten Fein wahrer Ernft gewefen mit dem Beſuch des 

Eonziliums und man muffe vor Allem nur darauf bedacht 

feyn, ben Fatholifchen Glauben recht feft zu machen; das 

gute Bernehmen, in welchem der Eardinal mit dem Kaiz 

fer und dem römifchen König ftand, erfüllte vel'ends die 

Legaten mit großer Unruhe und fie ſchickten Daher um dieſe 
Zeit fleißig Couriere nah Rom, den Papft von Allen, 

was vorging , zu benachrichtigen und firchten zugleich diefe 

Correspondenz vor den Augen des Cardinals moͤglich ſt ge⸗ 

heim zu halten u). Der Papſt befand ſich eben dazumal 

auch in nicht geringer Verlegenheit. Er mußte taͤglich 

neue und unangenehme Aufklaͤrungen annehmen von ſeinen 

Legaten uͤber die Abſichten des Cardinals. Der franzoͤſiſche 

Geſandte, Lisle, hatte ſogar bey Gelegenheit einer Krank: 

beit des Papftes, ſchon einen Plan gemad)t, wie man im 

Zall feines Ablebens am beften gleicy auf dem Konzilium 

einen neuen Papft creiren Fünne Die mußte den alten 

Mann vollends fchmerzen. Er Fonnte daher fich nicht ent= 

halten, in einem Gonfiftorium ganz lab zu fagen, er 

habe fich zu Trient eine Armee von Feinden gefanmelt und 

— 

u) Weil die andern Bifhöfe int 

mer, wenn ein Courier von Rom 

trückkam, gleich neugierig auszus 

kundſchaften ſuchten, was fir Des 

peſchen ev mitgebracht, fo trafen die, 

Legaten nun die Einrichtung, dag 
er. fein Selleifen auf der nächſten 

Etarion vor Trientabgeben und ohne 

Gefährten und Bagage ganz allein 

und heimlich in die Stadt einreiteit 

mußte, um feine Ankunft fowoht 

vor den Bifhoren, als vor den Cars 

dinal befonders zu verbergen. Visc. 

1. du 12. Nov, 
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man glaubte foger, er winfche heimlich, daß die Hugo— 

notten nur recht ſtarke Progreſſen in Frankreich machen 

und Die Proteftanten recht viel erlangen möchten auf dem 

Reichötage zu Frankfurt, auf daß es defto eher zur Auflös 
fung des Conziliums Fame w): Um aber wenigftens vor 

der Hand feiner Sache noch einigermaaßen gewiß zu feyn, 

fohickte er von Bifchöfen nach Trient, was nur gehen 

fonnte und wollte x): 

In der Mede, welche der Gardinal in der erften Vers 

fammlung vom 23. November hielt y) nach Nblefung des 

Föniglichen Schreibens an das Conzilium, fehilderte er 

zwar ehrerbietig, doch tapfer und freymarhig die große 

Gefahr ; in der die franzöfifche Kirche ſchwebe, zerrättet 

durch mannichfaltige Kegereyen und verdorben hauptfäch- 

lich durch die Schlechtigfeit der Geiftlichen und der kirch— 

lichen Disciplin, der man durch eine fehleuinige Reformas 

tion durchaus und vor allen Dingen abhelfen muͤſſe. Nach⸗ 

dem man ihm dann von Seiten des Conziliums durch den 

Cardinal von Mantuag ſelbſt verbindlichſt geantwortet, 

auch verſprochen hatte, Alles zu thun, die Ruhe im Reich 
wiederherzuftellen, hielt der franzoͤſiſche Geſandte, Fer— 

tiere, eine ſchon ungleich ſtaͤrkere und pikante Rede z); 
Weberdem aber hielt feitdem der Cardinal von Lothringen 
nicht felten befondere Congregationen von franzöfifchen Bi⸗ 

ſchoͤfen und Theologen, die von den italieniſchen Bifchö: 

w) Du PuyMem.p. 322. Thuan. 

1. 32: n. I. Sarpi p. 419. 

x) Pallavieini 1, 19: c, 2, Sarpi 
Pp- 420. j 

y) Man hatte fchon am 16. eine 

gehalten, weil aber ter Cardinal 

das Sieber befommen hatte, fo wırm 

de in der Verſammlung nichts weis 

ter ausgerichtet, als daß fre für die 

franzoſiſchen Biſchöfe die Sitze ar⸗ 

rangirten. Die Anzahi aller Biſchöfe 
belief ſich dazumal auf 213. Auch 

wurden hier erſt noch einige Rang⸗ 

fireitigfeiten getrieben und abgethan. 
Pall. 1. 19. c. 2. 6. 

z) Monum. 1, c, P, 557: se 
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fen und den Legaten mit feheelen Augen betrachtet wurden, 
in denen fie unter andern auch darin einverftanden waren, 
daß die Inftitution der Bifchöfe allerdings göttlichen Rech— 
tes fey a). Aber ed Fonnte nicht leicht etwas fo heimli— 

ches hier verhandelt werden, daß die Legaten es nicht er= 

fahren hätten: fie hatten unftreitig unter den Spaniern 

und Franzofen ihre guten Freunde, deren Bemühungen 

fie auch reichlich belohnten b). Als nun der 26. Novem— 

ber auch herangefommen war, war man nod) lange nicht 

fertig mir den nöthigen Arbeiten für die Sitzung: denn 

in den Artikel von der Snftitution der Bifchöfe hatte man 

fih fo tief verlohren, daß man gar Feinen Ruͤckweg zu 
andern Materien finden Fonnte, obgleidy die Franzofen 

noch immer heftig darauf drangen, daß man lieber an die 

Reformation gehen follte, damit man fehe was ſich in dies 

fer Rückfiht von der Kirchenverfammlung hoffen laffe. Der 
Gardinal Seripand fihlug alfo eine abermalige Proroga— 

tion der Seffton vor: weil aber Viele der Meinung waren, 

man koͤnne doch nicht fo genau wiffen, wann man eben 

mit den Vorarbeiten fertig würde, fo wurde beliebt, daß 

man den Befchluß über die Zeit, bis auf welche die Si— 
gung follte aufgefchoben werden , felbft erit noch acht Tage 

auffchieben wolle, um gehörig darüber nachzudenfen c). 
Nachdem man alfo inzwifdyen von neuem fid) über das 

Hecht der Bifchöfe weidlich herumgeftritten d), ward dann 

a) Visc. I. du 30. Nov. anbot, gar nicht verſchmähete. Und 

b) Das die Legaten ihre Spione weil ihn Pallavicint hier nicht wir 

hatten unter den Franzoſen, fügt verlegt, fo ift es fo aut, als Habe 

Sra Paolo ganz zuverſichtlich, unter er feine Ausſage betätigt. p. 427. 

andern einen Jacob Hugonis, Doctor c) Pallavicini 1. 19. c 4. 

der Sorbonne, der auch das Geld, d) Der Gtreit lenkte fih am hef 

welches Bifconti auf Befehl des Le: tigſten auf den 7. Canon don Eines 

gaten fiir feine treuen Dienfte ihn zung der Biſchöfe. Der Bischof von 
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am 2. December die Sigung bis auf den 17. verfchoben. 

Da der Tod des Königs von Navarra den Gardinal von 

Korhringen zu Haus zu bleiben zwang, fo Fonnte man in 

der Eongregation zu feinem Entſchluß Fommen über Die 

Einfeßung der Bifhöfe und die Legaten erwarteten indeß 
die Entfcheidung vn Nom e). 

— 

Gadir beftritt unter andern die Wors 

te, daf die Bifchöfe vom Papft er 

nannt, wahre und rechtmäßige feyen, 

woraus ihm zu folgen ichien, daß 

die nicht vom Papft ernannten feine 

feyen. Ev zeigte das Gegentheil gus 

der alten und neuen Gefchichte und 

berief fi) unter andern auch auf 

das Verfahren ded Erzbiſchofs von 

Salzburg, der feine vier Suffraga⸗ 

neen felbft zu ovdiniren pflege und 

deren Rechtmäßigkeit doch Niemand 

in Zweifel ziehen Fonne. Der Car⸗ 

dinal Eimonetta unterbrad ihn mit 

den Worten, was der Erzbifchof 

von Salzburg thue, gefchehe nur auf 

des Papſtes Bergünftigung. Dieß 

hielten gleich einige Biſchofe für ein 
gegebnes Zeichen, Über den Biſchof 
von Gadir herzufaflen und fie fhrien 

laut, mon folle ihn fortfchaffen, er 

{ey ein Schismatifer. Ein großes 

Gemurmel entftand unter allen Prür 

Iaten, Diele ſchrien entſetzlich Tautz 

Andere ſcharrten mit den Süßen, 

Einige vertheidigten, Andere vers 

dammten den Bifchof; Einige fielen 

mit heftigen Worten die ganze ſpa⸗ 

nifhe Nation an, verficdiernd die 
Spanier feyen Ketzer — die Präfis 

denten Fonnten mit vieler Mühe 

nur den Aufruhr dämpfen und Loth: 

ringen der zuletzt feine ruhige Hals 

tung auch nicht länger behaupten 

fonnte, ſagte zu mehrern Anhängern 

des Papſtes: jeßt habe man die Ins 

ſolenz anıs höchſte getrieben; der 

Biſchof von Eadir habe gar nichts 

Uebels gefagt;z wäre er nur ein 

Franzos, fo wüßte er wohl, was 

er auf der Etelle thäte: er hatte for 

gleich an ein freyeres Conzilium aps 

pellirt und wiirde fich mit aflen feis 

nen Birchofen zu einer Nationalſyn⸗ 

ode zuriickgezonen haben. Die Wirs 

Fung diefer ſtarken Neußerung giebt 

ſich in der Veränderung des Canons 

au erfennenz denn nun jeßte man 

ſtatt der Worte; episcopos a ponti- 

fice romano vocatos die Worte hin» 

ein: ep. quiauctoritate rom. pont, 

assumuntur. Pall. 1. 19.c. 5. 

Visc. 1. du 3. Dec. Am folgenden 

Tage gab dann der Gardinal von 

Mantua den Prälaten einen derben 

Verweis iiber ihre geftrige Unart. 

Er fagte: wenn jie hinführo noch 

einmal ſolch ein Geſchrey, Gekratze 

und Geſcharr mit den Füßen ſich 

erlaubten, und gegen die übrigen 

Anweſende fo wenig Reſpect bezeigs 

ten, fo würde er fogleih aus der 

Eongregation fortgehn und nicht 

Zeuge ſolcher Ungefhliffenheit ſeyn⸗ 

Pall, 1. c.n. 7. 

€) Sarpi p 431 — 440, 
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Die Kaiferlichen aber, da fie ſahen, wie man fo wenig 

auf die von ihnen proponirten Artikel veflectirz hatte, ver— 

fammelten alle Gefandte und ihnen zeigte der Erzbifchof von 

Prag, wie viel Zeit nun ſchon die Kirchenverfammlung 

mit Nichtsthun hingebracht, wie oft die Legaten verfpros 

chen, von der Reform gruͤndlich zu handeln und wie man 
nur immer hingehalten würde. Es fey, fagte er, endlich 

einmal Zeit geworden, gründlic) zu Werk zu gehn und 
die dringendften Gefchafte vorzunehmen und er foderte die 

Geſandten famtlid) auf, ſich nur einmäthig zu vereinigen. 

Sobald man aber nun wieder ind Einzelne ging, trat Die 

größefte Verfchiedenheit der Meinungen ein, alfo, daß fie 

zuletzt fi) nur in der allgemeinen Bitte um Reformation 

vereinigen Fonnten f)- 
Wie weit es mit der Aufrichtigkeit aller Verhandlungen 

gefommen war und wie Doch am Ende ein Außerlicher, 

politifcher Geſichtspunct über jeden höheren fiegte, kann 

man aus folgenden Zuge erfennen. Den Artikel von der 

Refivenz hatten fie nun fo lange befprochen, daß man 

hatte glauben follen, es würde endlich zu einem bejtimmz 

ten Nefultate foınmen, Es Fam aud) dazu, aber zu welz 

chem, nad) foviel angewandter Mühe von Seiten derer; 

welche die Nefidenz für goͤttlichen Rechtes achteten? Die 

Gegenparthey ruͤckte jet endlich beftinimter mit der Spra⸗ 

che heraus. Sie zeigte, daß eine ſolche Behauptung auf 

nichts Geringeres abziele, als die Macht des Papſtes zu 

ſchwaͤchen: denn es wuͤrde ja offenbar daraus folgen, daß 

der Papſt die biſchoͤflichen Site weder vergroͤſſern, noch 

vermindern, weder theilen noch vereinigen, weder verän: | 

bern noch verlegen, fie weder unbefeßt laſſen noch als 

Eommenden ertheilen koͤnnte und daß eben damit Die Ges 

F) Visc. 1, du 12. Dec, 



— 13 — 
walt des Papftes, Diöpenfen zu ertheilen gänzlich zu 

Grunde gerichtet würde, Die Gegenparthey , welche die 

Refidenz für göttlichen Rechtes achtete, nahm auch jeßt 

eine andere Sprache an, aber welche? Statt aller andern 

Gründe dafür zeigten fie nur, daß die Behauptung des 

göttlichen Rechte der Refidenz nur dazu dienen koͤnne, die 

Gewalt des heil. Stuhls zu erhöhen, die Geiftlichfeit und 

den Papſt ehriwirdiger zu machen; denn nur darum fey 

die Achtung vermindert und zu Grunde gegangen, weil 

die Bifchöfe fich von der Regierung ihrer Didcefen dispen= 

firt und fie bloßen Statthaltern überlaffen hatten, fo 

feyen dann auch die neuen Lehren in die Provinzen ein— 

gedrungen,, berechnet allein auf den Ruin des heiligen 

Stuhls. So bemühete fid) eine Parthey gegen die andere, 

ihre wahre Anficht der Sache zu verftellen. Da nun ine 

zwiſchen wieder die Zeit der Sikung herbeigefommen und 

nod) die Hälfte der Bifchöfe nicht and Stimmen gefom: 

men war, fo pröponirte der Kardinal Seripand in einer 

GEongregation vom 16. December die Prorogation der Sefz 
fion abermals und nun Fam man endlich dahin und zu 

der Refolution, daß man in vierzehn Tagen die Zeit der 

naͤchſten Sitzung beftimmen wolle g). 
Es gab auch inzwifchen foviel Neues, fowohl in als 

auffer Trient, daß die Väter in ihren Verhandlungen 

nicht wenig geftört und unterbrochen wurden. Die zu 

Sranffurt am Mayn am 30, November vollzogene Kris 
nung des böhmifchen Königs Maximilian, Kaifer Ferdir 

nands I. Sohn, zum römifchen König war eine aud) für 

die Trienter in mehrfacher Beziehung fehr wichtige Angeles 

genheit h), Gie und der Papft fürchteten allerdings nicht 

g) Visc. 1.*Uu 17. Dec, Pall. h) Literae D. Cobeizl, Franc- 

1. 19. c, 8 fördie scriptae ad episc, Quinqusec- 

Maxrheinecke Ent. de Kathofisigfmus. T. 28 
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ohne Angſt, daß der neue Koͤnig, von deſſen lutheriſcher 

Geſinnung ſie ohnehin einige Zeichen erblickt haben wollten, 

nun vollends aus Dankbarkeit mit den proteſtantiſchen 

Churfuͤrſten fuͤr ihren Beitritt zur Wahl, mancherley dem 

roͤmiſchen Stuhl Nachtheiliges eingehen moͤchte. Allein 

ſchon vor und bey der Kroͤnung zeigte ſich die wahre Ges 

finnung der verſchiedenen daran theilnehmenden Fürften i). 

Worüber denn andy die Väter zu Trient-alfo erfreuet was 

ven, daß fie fogleich einige Freudenfeſte und die päpftlis 

chen Legaten noch dazu am 3. December eine allgemeine 

Dankfagung anftellten k) wozu fie nicht einmal des Pap⸗ 

fies Befehle abwarteten , überzeugt, daß er damit nicht 

würde unzufrieden ſeyn I), Aber bey Gelegenheit ber Fei⸗ 

clesiensem de electione et coro- 

natione regis Romanorum. d. 26. 

Nov. 1562. Monum. 1. c.p. 567. 

i) Tor der Krönung hatte der 

gaifer und der römiſche König ges 

Aiffentlih jede Gelenenheit vermie⸗ 

den, über Religiondgegenftände zu 

Handeln und der König bezeugte auch 

gleich dem päbſtlichen Nuntius, der 

ſeinen ordentlichen Platz über den 

Churfürſten einnabm, dag er im 

futholifchen Glauben leben und ſter⸗ 

bem wolle. Der Krönung felbft wohn, 

ten dann zwar aud) die protejtantis 

{chen Churfürſten hen, aber nurz 

bis man an die Verleſung des Evans 

geliums Fam; der Churfurſt von der 

Pfalz entfernte fich, ſo bald die Mefie 

anging , der von Sachſen und Branı 

denburg aber blieb big das Halleluja 

angefangen hatte, Thnan. 1. 32 

Rn. 5.59. Salig ©. 517. ff. 

k) Der Cardinal Madruzzi arranı 

girte das Jubelſeſt. Vey ver Dank · 

ſagungs feierlichtelt hielt der Erzbi⸗ 

ſchof von Prag, Muglitius die Meite 

und Dudith einen lateinischen Par 

negyrikus in Gegenwart von 6 Care 

dinafen und den jämmtlichen Ge 

ſandten und Bifchöfen Die ganze 

Feier beichloß ein herrliches Galle 

mahl, welches der Erzbiſchof Munlie 

tive im Namen des Kaiſers gab. 

Pallavicini 1. 19. ©. 5. Enlig a. O. 

1) Dieß hatten die Legaten an den 

Cardinal Borromäus nad) Kon are 

fhrieben, dag fie nämlich in Hofe 

nung, der Papit werde nichts dage⸗ 

gen haben, ohne feinen befondern 

Befehl abzuwarten, nächſter Tage 

eine Gere geben würden. Der Panft 

antwortete dann freylich auf der 

Stelle, aber ſchon zu fpät, fie möch ⸗ 

tn es mir den Feſt noch anfteben 

laſſen und es fo machen, wie er, 

nämtich nicht cher jubiliven, als bis 

der Kaiſer und der römirche König 

ihnen von dierem Ereigniß gebüb⸗ 
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erlichKeit zu Frankfurt Fam auch nod) die wahre Gefins 
nung der verfchiedenen Stände gegen einander hell an den 

Tag und die Folge davon war Feine andere, als die über: 

aus wichtige, daß vor da an alle fernere Verhandlungen 
der Proteftanten mit der Fatholifchen Kirche über ihr Con— 

zilium durch eine ganz offene Erklärung von Seiten jener 

feierlich abgebrochen wurde, Als namlich die Seierlichkeit 

zu Sranffurt vorüber war, ruͤckte der Kaifer endlich mit 

den Antrag heraus, daß doch die Proteftanten das Con— 
zilium beſchicken und fich den Decreten deffelben unters 
werfen möchten. Hierauf geſchah, daß die proteftantis 

ſchen Stände eine neue Recuſationsſchrift m), zum dritz 
tenmal, ausftelleten , fich beziehend auf den Naumburger 

Befheid vom vorhergehenden Jahr und auf die Bedin— 
gungen, die fie bereits, aber ohne Erfolg, im Jahr 1559: 

auf dem Neichötage zu Augsburg ausführlich vorgetragen: 

Sie verlangten darin ein vom Kaifer berufenes und nady 

Deutfchland. Der Ausdruck Fortfegung, den man hernach 

vende Notification aethan. ES war indictum non accedant; additä 
aber wirklich ſchon dazumal Maxi— simul commemoratione sacrarum 

milians Geſandter auf der Reiſe literarum testimoniis confirmata, 

nad) Rom, um den Papft von den quae ejus concilii alivrumque om- 

Pflichten eines durchaus katholiſchen nium Pontificiorum decretorum 

Königs zu verfichern; und nun et continuationis ratio sit etc etc. 

ſchrieb er denn auch gleich Drey Tage Witteb. 1564. 8. 6 und ıf2 80 

nachher, wenn fie das Freudenfeſt gen, Ka und erweitert im %. 
zu Trient ſchon gehalten hätten, ſo 1564, ortleder I. 1. 1. c. 27. 
wäre es gut, wo nicht, fo Eönnten  £ 431. Aus dieren beiden Shriftn 

fie es nun immerhin halten, follten  Andet ih ein Auszug in Quirini 

aber ſeine frühere Antwort etwas Reuteri Collect. Offenbac. p. zor, 

geheim halten. Enlig. ©. 518: unter dem Zitel: Brevis expositio 

m) Unter deni Titel: Causae, causarım , ob quas etc worin ı2 

cur Electores Principes aliique A, caussae und 23 mullirates aufge 

C. cohnjuncti status ad impium son- Führt werden. 

eilium a Pont, Pio IY. Tridenti 

2 8 * 



gebraucht, bezeichne, fagten fie, eine Bekraͤftigung der fruͤ⸗ 
heren Decrete und zugleich eine Verdammung der protes 
ſtantiſchen Lehre; nur feine gefchworene Leute habe der 
Papft biöher vereinigt. Falls der Kaiſer ihnen nun nicht 
ein freyes, chriftlicyes Conzilium in Dentfchland verleihen 
Tönnte, fo müßte eö bey dem Paffauervertrag und dem 
Augsburger Religionsfrieden fein Bewenden haben. Hier— 
auf wurden in der Schrift noch die Gründe ausgeführt, 
warum fie ſich von dem Gonzilium zu Trient abgewendet: 
es wurden bier unter andern felbft einige Decrete nahme 
haft gemacht, wie das von Tradition, Erbfünde, Rechts 

 fertigung, Sacrament des Nachtmahls, in welchen man 
die gräulichften Irrthuͤmer von neuem aufgerichtet und 
mit dem Stempel der Kirche ausgeprägt habe, Es wur— 
de ferner dem Papft alles Recht und alle Gewalt über 
ein Conzilium abgefprochen, da die Päpfte in den erfien 
Tieben hundert Fahren nichts als Paftores und Super in⸗ 
tendenten von Rom geweſen. Das Conzilinm, hieß es 
hier, ſey durchaus nicht frey; denn alle entſcheidende 
Stimmen ſeyen dem Papſt vereidet; der Papſt aber koͤnne 

unmoͤglich darauf praͤſidiren und richten: denn er ſey ſelbſt 

Beklagter; das Conzilium ſey nicht gerecht und vollſtaͤn— 
dig: denn auch die Layen gehoͤrten zut Kirche, die oft 

mehr Glaubenseinfalt haͤtten und Beſtaͤndigkeit, als die 
Geiſtlichen. In der groͤßern bedeutend erweiterten Wei— 
gerungsſchrift hatten fie dieſes Alles recht weitlaͤuftig und 

auch noch einmal Bedingungen angegeben, unter denen 

allein fie einzig einem Conzilium beimohnen Fonnten und 

welche zugleich die beſtimmteſte Verwerfung aller bisheri= 

gen Schritte diefer Kirchenverſammlung waren. Nämlich: 
1) diefe Synode müßte vom Kaifer auögefchrieben feyn, 

wie ed von den alten Kaifern vormals gefchehen; 2) in 

einer bequemen Mahlſtatt in Deutfchland gehalten werden , 
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wobey das Coſtnitzer Decret: daß Ketzern kein Glaube zu 
halten, vor allen Dingen ausgeloͤſcht werden muͤßte; 3) 

es muͤßten papiſtiſche und proteſtantiſche Geiſtliche ohne 

Unterſchied dem Conzilium beiwohnen und alle PBrivatafs 

fecten verbannen; 4) die Layen, als ebenſo gut, wie die 

Geiſtlichen, zur Kirche gehoͤrend, muͤßten gleichfals Platz 

haben; ſo haͤtten es die Apoſtel und erſten Chriſten gehal— 

ten und dieß ſey jetzt um fo noͤthiger, ba Bisthuͤmer und 
Pfarren nicht immer mit den einfichtävollften beſetzt was 

ren; 5) die Verſammlung muͤſſe aus allen Nationen und 

Provinzen und nicht aus Einzelnen beftchen ; 6) den Bifchos 

fen und Geiftlichen müffe der Eid, womit fie dem Papft 

verpflichtet, nachgekaffen werben; 7) die bisher gemach— 

ten Decrete müßten erft alle caffirt werden, da biöher nur 

Nichter in ihrer eignen Sache gefprochen ; 8) Fein anderer, 

als Chriftus ſelbſt dürfe dabey Prafident und DOberrichter 

feyn; 9) Regel und Richtſchnur, wonach alle Decrete 
und Schlüffe gemacht werden müßten, müffe die heilige 

Schrift beißen, wobey bann To) auch die alten Wär 
ter und Conzilien zu Mathe gezogen werden Tönnten, 

doch immer nur fo, daß fie mit der heiligen Schrift in 

feine Vergleichung geſtellet wurden. f 

Beftimmter Fonnten die Proteftanten fich nicht erklären 

Darüber, daß fie von dem Konzilium weiter nichts wiffer 

wolften: denn diefe Erklärung war in der That nicht nur 

eine Weigerung, fonderu eine wahre Verwerfung diefer 

ganzen Kirchenverſammlung n). 

n) Man findet noch eine Recufas Goncionatorum aliquot A. C. 

sionefchrift, ohne Sweifel noch im adversus conventum Tridentinum, 

diefem Jahr 1562. aufgeſetzt, obe perniciem verae religioni et ec- 

gleich fie erft im folgenden heraus clesiae molientem et adversus ejus 

Fam unter dem Titels Protestatio conventus aucterem, antichristurne 
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Zehntes Kapitel, 

Neue Hemmungen der Kirchenverſammlung. Drey und 
zwanzigſte. Vier und zwanzigſte. Fuͤnf und zwanzigſte Sitzung. 

Fortſetzung derſelben Seſſion und Schluß des Conziliums. 

Wenn die Kirchenverſammlung zu Trient nicht ſo raſch 

und ohne Verzug, als zu wuͤnſchen war, ihrer Beſtimmung 

eingedeuk, über Sachen des Glaubens und der Reforma— 

— —— — — 

romanum etc. etc. Flacius ſelbſt 

war ohne Zweifel Kerfae davon, 

wie er ſich unter andern hinten am 

Ende nennet. Warum aber er und 

feine Spießträger ſo unberufen mit 

diefer bloßen Privatſchrift auftvaren 

und fid) fo gewaltfam damit hervor— 

ränaten, müßte ganz unbegreiflich, 

ſeyn, wenn man nicht wüßte, wie 

dieſe Secte offenbaren und 

heimlichen papiſtiſchen Geiſt athmete 

bey allen ıhren Proteftarionen gegen 

das römiſche Papſtthun. Denn man 

weiß $a, wie gern fie auf ihre Hand. 

eine fleine lutheriſche Synode gehal— 

ten hätten, um ihre Privatmeinun— 

gen gegen die der fibrigen Luthera— 

ner durchzuſetzen und ſymboliſch zu 

nıachen. Eie glaubten daher auch 

vermuthlich / daß es an der zu Frank—⸗ 

furt dent Kaiser übergebenen Schrift 

noch nicht genua ſey, um fo weni— 

ger, da die Fürſten und Stände 

ſoſche theologiſche Schriſten mit den 

Turiſten gemeinhaftlich verfaßt hats 

ten, wodurch fie ihren hierardiifchen 

Geift und Hochmuth beleidigt fahen 

einen 

und dann auch,/ weil fie die zu PNaum⸗ 

burg verſammelt geweſene Stände 
mit ihren Theologen und Räthen 

nicht file Acht lutheriſch ortbodor 

bielten. Daher (pradıen fie aud) in 

dierer Schrift jo manches fiber die 

Gorruptelen, die unter den Augsb. 

Eonferionsvermandten hereichend ge 

worden — Cine traurige Erfahrung, 

die man der Trienter Eynode nicht 

exit vorerzählen durfte, fondern lie 

ber harte verſchweigen tollen. Die 

Art aber, wie fie su ihrer elenden 

Schrift die Unterſchriften zuſammen⸗ 

getrieben, macht fie vollends vers 

ächtleh: denn die unterfchriebenen 

waren meiſtentheils abgefeßte, we 

gen ihres Etarrfinng verjagte troßis 

ge Aufrührer und Kebermacer, die 

ſich dadurch zualeich mit an ihren 

lutheriſchen Nebenbuhlern rächen 

wollten, und ihre exorbitante Ortho⸗ 

dorie nicht beſſer als durch Schreyen 

und Schimpfen auf das Trienter 

Conzilium an den Tag legen zu kom, 

nen glaubten. 
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tion entſchied, ſo lag davon, auſſer in der anerkannten 

Indolenz der Vaͤter, doch eine Haupturſache auch in den 

neuen Zufaͤllen, die ſich immer dazwiſchen draͤngten, der 

Verſammlung keine freye Hand ließen und ſie an ihren 

Verhandlungen ſtoͤrten. Das verſchiedene Intereſſe des 

Papſtes und des Conziliums in gewiſſen Puncten und die 

verſchiednen Geſichtspuncte der geiſtlichen und weltlichen 

Macht, durchkreuzten ſich alle Augenblick und nach jeder 

Veraͤnderung in der politiſchen Welt ward auch der Zu— 
ſtand der kirchlichen Angelegenheiten veraͤndert. Aufmerk— 

ſam auf jede neue Erſcheinung leiteten die Legaten den 

Gang der Verhandlungen vielleicht zu aͤngſtlich immer in 
Ruͤckſicht auf den Willen des Papſtes und der Fuͤrſten; 

aber die Wuͤnſche, Vorſchlaͤge und Befehle von jenen und 

dieſen dreheten gar zu oft ihre Bemuͤhungen nach ſolchen 

Seiten hin, von denen ſie endlich die Aufmerkſamkeit 

weglenken wollten, um zu andern Dingen uͤberzugehen a). 

Die Schlacht bey Dreux am 20. December, wobey 

die Franzoſen ſich den Sieg uͤber die Hugonotten zuſchrie— 

ben, verſetzte die Vaͤter zu Trient in die groͤßeſte Freude 

und ſchon hatten fie, um von Gott dieß gluͤckliche Ereig— 

a) So paſſirten am 15. Der. auf 

einmal einine baierifche Edelleute 

durch Trient, hatten daſelbſt Aus 

dien; bey den Legaten und heimlich 

auch bey dem Cardinal von Kothrine 

gen und wollten zu Kom nochmals 

um den Layenkelch anhalten. Dieh 

gab gleich wieder viel zu denfen und 

zu reden. Denn obaleich die ganze 

Cache den Papſt üuberlaffen war 

fo hielten doc) die Epanier und die 

nieiften Italiener dafür, daß es dent 

Eonzilium fchlehte Ehre machen 

würde, wenn der Papſt währen 

deſſelben den Layenkelch bewilligte. 

Visc. 1. du. 17. Dec. So verfautete 

auch unter andern, dev Papſt wolle 

die Kirchenverſammlung fiufpendiren. 

Visc. 1, du 24. Dec. Das eintre—⸗ 

tende Weyhnachtsfeſt gab einen neuen 

Aufenthalt aller Congregationen un® 

bhievanf fam nun auch die Schlacht 

der Sranzojen mit den Hugonotten 

dazwiſchen, die man doch aud) abs 

warten mußte. Pall, I, 29. c. Io, 
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niß zu erflehen, eine feierliche Proceffion angeftellt und eine _ 

Meſſe gehalten b), als fie bey erhaltener Nachricht davon 

die Feierlichkeit wiederhohlten, wobey Franz Beaucaire eine 

Predigt hielt vol anzuͤglicher Bemerkungen, doch verfüßt 
durch) das Lob der Väter und Fürften e). Die Urfach 
aller diefer Verwirrungen war ihm allein Martin Luther, 

der in Deutfchland eine Flamme entzünder, die nun fich 
durch alle chriftliche Länder fortgezogen , auſſer durch Spa— 

nien und Stalien. Er ermahnte die Väter, der Chriften- 

heit zu Hülfe zu eilen, weil fie allein im Stande wären, 
den Brand zu Löfchen. Er erzülte hierauf kurz die ver 

fhiedene Schikfale des Conziliums und fagte, das Con— 

zilium müßte entweder die ganze Melt wieder vereinigen, 

oder die Chriftenheit völlig verderben. Zwar war auch zu 

Rom große Freunde ber den Sieg, doch temperirte der 
Gedanke die Freude des Papftes, daß nun die Franzofen 

zu Trient deſto muthiger werden und der päpftlichen Ho— 

beit noch weniger fehonen wurden. Er hatte ja , wie fchon 

einmal berührt, die Widerfpenftigkeit der Hugonotten bis— 

ber nur als einen brauchbaren Zaum für die franzöfifche 

Kirche betrachtet und eben daher die Unruhen derfelben 

nicht ungern gefehen und ſelbſt ihre Ueberlegenheit. Noch 

mehr Nachdenken verurfachte den Papſt die plößliche An— 

tunft des Kaiferd zu Inſpruck, die er für eine Folge des 
Einverftändniffes mit Spanien und Frankreich hielt, um 

feiner päpfilichen Würde Abbruch) zu thun. Er wollte da= 
* 

b) Sra Paolo läßt diefe Seierlich e) Dich serhah erft am 10, Ja⸗ 

feiten alle erſt auf Die erhaltene nuar, wobey der Cardinal von Loth« 

Nachricht von dem vermeinten Eiege ringen felbft die Meſſe laß und hier» 

folgen, da fie doch nach diefer nur auf die Eardinale, Gefandten und 

wiederhohft ivneden. p. 453. Pall. mehrere Prälnten trastivte. Palk 

Une: Ve 
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her jich felbft nach Bolnana begeben, noch acht oder zehn 

Gardinale mehr nach Trient jhiden; inzwifchen publicirte 

er gleich einige Verbefferungen des römifchen Hofs. Dieß 

war die Lage der Dinge am Ende des Jahrs 1562. und 

noc) am 30. December hielt man zu Trient eine Congre= 

gation, worin befchloffen ward, die Anberaumung des 

feften Termin der nächften Seffion noch auf vierzehn Tas 
ge auszufeßen, 

Inzwiſchen brach eben das Ungemwitter los , welches 

von Frankreich heruͤber langft dem heiligen Stuhl gedrohet 

hatte. Am 3. Sanuar des Jahrs 1563. legten die fran= 
zöfifchen Gefandteu der Kongregation vier und dreyßig Ars 
tifel vor d), welche am folgenden Tage den Legaten fchrift- 

lich zugeftellt und bald auch überall durd) den Druck weiter 

verbreitet wurden. Alle betrafen zwar nur die Firchlicye 

Zucht und Verfaffung ; einige aber ftreiften ganz deutlich 

an Dogmen hin, andere an folchen Grundſaͤtzen, die das 

Sonzilium nie zu den feinigen gemacht. Damit verbans 

den die Franzofen fogleich noch die Erklaͤrung, daß, wenn 

man nicht darauf Rücdficht nehmen würde, Frankreich 

für feine Bedurfniffe ſchon felbft zu forgen fich gezwungen 

finden rourde. Die Eaiferlichen Gefandten fingen auch an, 

fi) zu beflagen, daß man bis jest fo wenig Ruͤckſicht 

genommen auf die alten Poſtulate ihres Herrn und vers 

langten, daß man fie nun den franzofifchen beifügen follte. 

Die Legaten fandten gleich einen Courier nad) Rom und 

ſchickten den Bifchof von Viterbo noch gleich dazu hinüber, 

daß er mit den Papft über diefe Artikel Ruͤckſprache neh: 

d) Petitiones Caroli IX. Galliar, auch bey Sarpi p. 458. u. Salig 

reg. christianiss., nomine factae ©. 545. Thuan. 1. 35. n. 13, Pal- 

ab illustriss. Oratorib. in Concil. lavicini l. 19. c, IE. 

Tridentino. Monum, V. p, 631, 
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men ſollte. Dieſer war eben mitten in der Arbeit, von 

der biſchoͤflichen Einſetzung und Reſidenz einen Canon fuͤr 

das Conzilium zu machen und hatte drey verſchiedene 

Exemplare davon zu Stande gebracht, die alle gleich nach— 

theilig für das bifchöfliche Anfehen waren e). Er nahm 

daher auch die Depefchen des Trienter Conziliums mit 

großem Misvergnügen an und fchrie ganz laut, daß man 

dabey Feine andere Abficht habe, als die Datarie, die 

Rota und das apoftolifche Anfehen zu Grunde zu richten. 

Als aber der Biſchof von Viterbo noch mit einigen gehei= 

men Aufträgen vom Gardinal von Lothriiigen herverrücte, 

wurde der Papft bald wieder befänftigt. Der Cardinal 

hatte ihn nämlich wiffen laffen, daß die Fürften immer 
etwas viel zu fordern pflegten, zufrieden, wenn fie nur 

weniges erlangten und hatte ihn dabey auf feinen Vortheil 

felbit aufmerffam gemacht durch den Vorfchlag, daß er 

nur Einiges ihm bewilligen möchte, woran dem Keich am 

meiften, dem römifhen Stuhl aber am wenigften liegen 

Tönnte f). Am angenehmften war aber dem Papſt, zu 

vernehmen, daß viele franzöfifche Bifchöfe felbft zu Trient 
mit den Artifeln nicht ganz zufrieden feyen und ihnen 

allerley Hinderniffe in den Weg zu legen fuchten g). Von 

betrafen, zu fehenfen. Du Puy p. 

375. Sarpi p. 463. 
e) Sarpi p. 462. Pallavicini 1. 

19. c. 12. 

f) Dieh waren gerade die dren 

Punete, Lie mit den Dogmen am 

meifen in Berbindung fanden: 

Sayenkelch, Priefterweihe und (Hot 

tesdienſt in der Mutterſorache; die 

Bewilligung von dieſen verlangte 

der Eardinal vom Papji, um ihn 

alle die fibrigen, welce die Refor—⸗ 

Nıstion und des Papſtes Bortheile 

g) Wirklich waren deren nicht 

wenige gleih, ohne Zweifel durch 

die Italiener gegen die Artikel ein 

genommen geweienz; fie votrirten 

ſich daher heimlich zuſammen bey 

einigen Prälaten und drangen auf 

Moderation der Artikel. Hierauf 

gab ihnen’ Lanſſac sehr iharfe Bew 

weife und fiellete ihnen das Uns 
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dieſem Augenblick an begannen dann auch zu Rom die 
Congregationen von Cardinalen über die nahmhaften Arti— 
kel und der Papſt ließ die Theologen und Canoniſten zu— 

gleich daruͤber ſchriftlich ihr Urtheil faſſen. 

Nachdem der Courier zu Trient angekommen war, der 

die Canonen uͤber die Einſetzung der Biſchoͤfe brachte, an 

demſelbigen 15. Januar, wo man die naͤchſte Sitzung ver— 
kuͤndigen mußte, hielt man eine Congregation, in der be— 

ſchloſſen ward, die Fixirung des Tags zur naͤchſten Seſt 
fion abermals bis auf dem 4. Februar aufzufchieben h). 

Denn welche Verwirrung und Zwietracht ward nicht 

durch diefe vom Papſt zurechtgemachte Canones unter die 

Vaͤter gebracht; wie Fonnten franzöfifche Bischöfe diefe ohne 

MWiderfpruch durchgehen laffen, in denen fie allzumal in die 

tieffte Abhängigfeit vom römifhen Stuhl herabgedrüdt 
waren? Ein Ausſchuß mußte von neuem einen Entwurf 

machen und die alten änderen und befjeren. Die Congrega= 

tionen zerfielen in einzelne Partheyen, die Bifchöfe mach= 

ten Factionen und liefen, zum Theil des Nachts, herum, 

um Stimmen zur Unterfchrift ihrer Meinungen zu fanım= 

len. Gouriere jagten indeß unaufhörlich von Trient nach 

Rom und von Rom nad) Trient; der Gardinal von Loth: 

ringen hatte mit einem Nationalconzilium gedrohet und 

fagte ganz laut, daß ſolch ein Conzilium Fein freyes zu 

nennen, Der Papft hingegen hörte diefe Drohungen mit 

Gelaffenheit an und verficherte, daß er durch folche Worte 

fich noch nicht erfchreden laffe, daß das Conzilium leider 

feine Sreyheit bis zur Ausgelaffenheit treibe und daß alle 

Partheyen zu. Trient doc) nur von den Ultramontanen 

—— — — — — 

anſtändige eines fo frevelhaften Ber Sarpi p. 457. 

tragens gegen den König, die Kos h) Raynaldi ad a. 1563. n. 3. 

niginn und das ganze Reich vor, Menum. 1, c. p. 659. Sarpi p. 465. 
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herkaͤmen, die da die Autoritaͤt des heiligen Stuhls um 

kürzen wollten, daß er hingegen hoffe, Gott werde feine ' 
Kirche nimmer verlaffen, fondern machen, daß alle An⸗ 

griffe auf dad Haupt ber Neuerer ſelbſt zurückfallen 
mußten 1). } 

Gonzaga, ber Eardinal von Mantua und Präfident, 

ſchlug endlich in einer Congregation vom 3. Februar vor, 

dag man, da nun die Faftenzeit vor der Thür fey, worz 
auf die Charwoche folgte und Oſtern, die Sejfion bis nach 

dieſem Feſte hinausſetzen und inzwifchen in den Congregas 

tionen die Reform der Misbräuche vornehmen müffe, die 

bey dem Sacrament der Weihe und der Ehe ftatt finden. 

Der neue Auffchub der Seftion und der entfernte Termin 

fand überaus viel Widerfpruich, aber endlich ward doch durch 

die Pluralirät der Stimmen ausgemacht, daß die Seffion 
bis auf den 22. April follte hinausgefest werden k). - 

Sogleich am 5. Februar gaben nun die Legaten die 

Artikel von der Ehe auf 1), über welche die Theologen in 

der folgenden Woche reden follten, Nach einer Rangſtrei⸗ 

tigfeit, welche beizulegensfie allein vier bis fünf Tage nos 
thig hatten, fprachen fie dann, befonders Salmeron über 

die Che, al$ eine durchaus nicht menſchliche Einrichtung, 

un nn = 

i) Visc. 1. du 2. Fehr. shet oder Prophetenkind, aber ich 

k) Visconti 1. du 2. et ı1. Febr. 

Monum. 1. €. p. 672. Sarpi p. 473. 

136 Stimmen waren fiir den Präs 

ſidenten, alip über zwey Drittheile. 

Ein wunderlicher Prophet, der Bi⸗ 

ſcho Eivrelia von Buddoa in Dal 

matien „der den Harlekin fvielte auf 

der Eynode, an ven abır aud An 

zere ald einen wirklichen Propheten 

glaubten, gab feine Stimme folgen 

dermaaßen ab: Sch bin kein Pro— 

weißage, dag auch an dieſem Tagez 

nämlich den 22. Avril die Sitzung 

nicht wird gehalten werden und 

fügte hinzu: hochwürdigſte Väter ! 

fo (pricht der Herr. Pallav. 1, 12. 

ec, I6. n. 13. 5q. 

1 €. diefe propteftantifche zum dig» 

eutiren aufaegebene Sätze über vie 

Ehe in den Monum. 1. c. p. 674. 

bey Sarpi p. 457, u. Salig ©. 566. 
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von Win kelehen und der Macht der Kirche über die Sacraz 
mente. Am 17. Februar kam die zweite Claffe zum Dis— 

putiren und zwar über die Ehefcheidung und Hurerey, über 

welche Kapitel Soto befonders ſich mit vieler Ausführlich- 

keit hören ließ m). 
Während die Theologen fo mit einander disputirten, 

gefchahen in der Nähe von Trient einige wichtige Berändes 
sungen, welche die Aufmerkſamkeit der Väter nicht wenig 

auf fich zogen. Der Kaifer befand fich ſchon feit dem 

6. Februar zu Inſpruck, allwo er auch) den römifchen König, 

den Herzog von Baiern, den Erzbifchof von Salzburg und 
den Erzherzog Ferdinand erwartete, ohne Zweifel, um aus 

der Nähe das Eonzilium, wo nicht zu dirigiren, doc) zu 

feinem befondern Zwecke hinzuleiten. Schon waren auch 

mehrere Bifchöfe von Trient dahin abgereißt; Commendoit 
war von den Legaten abgefandt, daß er beym Kaifer aus— 

forfchen follte, was er im Sinne habe und Ferdinand ließ 
auch den Madruzzi nad) Inſpruck entbieten, um foͤrmlich 
zwar nicht ein Genzilium , aber dach ein Confilium, einen 
theologifchen Rath dafelbft zu halten, Commendon beric)- 

tete den Legaten, daß der Kaifer zwar immer noc) fromm 

und Fatholifch, auch der Weberzeugung fey, ein Papit 
koͤnne über ein Conzilium diöponiren, doch aber auch fehr 

ungehaften darüber gewefen, daß weder der Papft nod) 

das Conzilium ihre Pflicht der Neformation beobachtet 
und Ganifins, der indeß in Defterreich der Litherifchen 

Kegerey durd Schulen und Unterricht einen Damm zu 

fegen fuchte, meldete feinem General Lainez noch dazu, 

daß der Kaifer diefes befonders fehr ungnadig aufgenom— 

men, daß man auf feine Poftulate fo wenig geachtet n). 

m) Pallavicini 1. 20. c. 2. q. n) Visc. 1. du 18. Febr. Pallav, 

Monum. 1, c, p. 675. u. 687. 1. 20, 60. 4, fi. 2, 4. 3. 59, 
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Er hatte ſich wirklich auch ſchon erklaͤrt, daß, wo nicht 
bald eine gründliche Reformation erfolgte, er als erſtge— 
bohrner Sohn und Schußzvogt der Kirche fie felbft verneh: 

men wolle und der Papſt in Argwohn und Furcht gefett, 
ſchrieb fogar an den erften Prafiventen, Gonzaga, daf er 
fih aufmachen und fchleunigft nach Inſpruck begeben foll: 

te, um die daſelbſt geſchmiedeten Rathſchlaͤge zu — 

treiben 0). 

Lange konnte man zu Trient nicht hinter das Geheim— 
niß kommen, zu erfahren, worauf es der Kaiſer eigent— 

lich abgeſehen. Nur bekannt war, daß er einen theologi⸗— 

ihen Rath hielt, bey welchem Drascowig Präfitent, die 

beiden Faiferlichen Theologen aber, Friedrich Staphylus 

und Perrus Caniſius, die Confulenten waren. Endlich 

erfuhr man Alles durch einen fchlauen Jeſuiten, den Cani— 

fin fich zu diefem Zweck ausgebeten hatte. Es waren 

nicht weniger als zwölf oder ſechszehn Artikel p), über 

welche der Kaifer ſich mit den Theologen berathichlagte. 

Sie betrafen allein das Conziliun, die Freymachung deſ— 

felben von allen Intriguen der Legaten und Staliener, den 

verderblichen Einfluß des VPapftes, dem man feuern, die 

lange Hemmung des Conziliums, welches man endlich wies 

der in Gang und anf nöthige Dinge bringen wollte und 

endlich auch die Frage, ob es nicht möchte dienlic) ſeyn, 

0) Weil er aber feinen Tod ſchon 

nage fühlte, Ward en feine Stelle 

Hieronymus Natalie  hinüverges 

ſchickt. Pall. 1. c. 

p) Nach Sra Paulo 17, ad Pal 

lavieini nut 1253 fo sub in den 

Monum., 1. c. p. 689. doch brauche 

ten die 5 lebteren hir, wie Palla—⸗ 

vicini behauptet, aus Bosheit gegen 

die romiſche Kirdye binzuderekt zu 

feyn, fondern ſich etwa mir darin von 

jenen 12 unterſcheiden, daß über 
jene wirklich Leratbihlaat wurde 

und über diere nicht. Denn auch 

Birconti bat 17 und Fra Vaoio ift 

ihm hier offenbar aefolat. 1. du I. 

Märs. Pallävicini 1.20. c. 4. 2. 6. 
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daß der Kaiſer ſelbſt perſoͤnlich die Kirchenverſammlung 
beſuchte. 

Als die Artikel zu Rom und Trient bekannt wurden, 

konnte man lange nicht genug daruͤber denken und ſprechen. 

Man rieth dem Papſt, an den Kaiſer und ſeine Raͤthe 

eine ſcharfe Strafpredigt machen zu laſſen. Zuerſt ging 

er auch gleich an die franzoͤſiſchen Artikel, worauf fie 

ſaͤmtlich und die Legaten Befehl erhielten, bis auf beffere 

Zeiten gute Vertröftung zu geben q). Doch gegen den 

Kaifer riethen die Umftände eine andere Sprache und 

einen Verſuch, die Artifel zu ignoriren, was auch um fo 

mehr gefchehen Fonnte, da die Confultationen doch nur 

geheim getrieben waren. 

Indeß zu Trient die Theologen der dritten Claffe uber 

Ehe und ehelofes ‚Leben mit befonderem Vergnügen dispu— 
tirten r), war zu Rom der Papft damit befchaftigt, an 
die Stelle des zu Trient verftorbenen Präfidenten Gon— 

zaga s), ein oder zwey neue Legaten zu wählen, Beforgt, 

e3 möchte ihm vom Kaifer und König von Frankreich der 

Gardinal von Lothringen zu diefer Würde empfohlen wer— 

den, beeilte er fich gar fehr und ernannte auf der Stelle 

dazu die beiden Gardinale, Moroni und Navageri t). 

— — 

4) Zumal weil der Papſt inzwi— 

feben gehört, daß Ferrieres und der 

Gardinal von Lothringen gefagt, dieß 

fey nur erſt der Diecant, den Baß 

wollten ſie noch in der Folge dazu 

ſetzen. Visc. l. du 30. Nov. du 24, 

Febr. du 19. Febr, 

x) Monum. 1. c. p. 703. sq. 

s) Diefer rechtſchaffene Präfat, dev 

e3 gewiß gut meinte, aber bey jedem 

Schritt fich gebunden fühlte, ſtarb 

daſelbſt am 2. März and am 7. hielt 

der Papſt fiber die Wahl neuer Les 

gaten eine Verfammlung der Cardie 

nale. Pallav. 1, 20. c. 6. 

t) Einer der Gardinaler de la 

Bourdaiziere wagte ed, dem Papſt 

den Gardinal von Lothringen um 

Präfidenten vorzufchlagen, weil er 

ben alten Nationen ſo Auferordents 

lich beliebt wäre. Der Papſt aber 

gub ihm in Unwillen zur Antwort: 

ev wäre als das Haupt einer Pars 

then ſchon auf das Conzilium gefoms 
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Der Tod des Prafidenten Gonzaga und der bald Darauf 
erfolgte Tod des Gardinald Seripand u), die neuen Ers 

nennungen ‚ das Ableben des Herzogs von Guife, der in 

Frankreich die Hauptftüge der Fatholifchen Parthey und 

ein Bruder des Cardinals von Lothringen war, brachten 

viel Unruhe in das Conzilium und hemmten feinen Gang 

wieder auf einige Zeit. Und noch war man in der erften 

Beſtuͤrzung über alle die Ungludsfälle, als plößlich der 

Biſchof von Fuͤnfkirchen nach Trient zurückkehrte mit zwey 

Schreiben vom Kaiſer, dem einen an die Legaten, dem 

andern, eine Abfchrift eines Briefe an den Papft w). In 
jenem bezeigte er jein Verlangen, endlid) einmal doch ir— 

gend eine Wirkung und Frucht des Gonziliums zu fehen und 

forderte fie auf, endlich einmal etwas zum Dienft Gottes 

und zum Rutzen der Chriftenheit zu Stande zu bringen, 

In dem andern aber führte er eine überaus nachdrüdliche 

Sprache. Er erflärte dem Papſt, nach Aufzahlung alles 

deſſen, was er für das Mohl der Kirche gethan und noch 

zu thun gedenke, wie fehr zu fürchten fey, es möchte, 

wenn das Conzilium ſich nieht bald beffer entfcheide, daſ— 

felbe nur zum Aergerniß alter Melt ſich endigen und nur 

ein Gegenſtand des Spottes werden für die, welche von der 

men; er aber wolle Leute dort Has 

ben, die neutral wären und ohne 

Partheylichkeit. Als dann der Car— 

dinal noch fortſahren woltter zu vor 

den, ſo ging der Papſt fo ſchnell 

von danken, daß ibm feine Reden 

nicht weiter erreichen Eonnten. Pall. 

. cn 5. Aus mehrern Seichen 

if mit Recht zu ſchließen, daß Loth⸗ 

ringen diefe Würde im Auge hatten. 

Denn als cr hernach vie Ernennung 

des neuen Präſidenten vernabırz 

yore er dußerft aufgebracht und ſag⸗ 

fe, wenigstens hätte der Papſt ihm 

tod) dieſe Würde anbieten müſſen, 

dann würde er fie ſchon ausgefchlas 

gen haben, Peallav. l.c. c.7.n.5: 

u) Er find am 17. Mär; im 7m 

Sabre feines Alters. 

w) Pallavicini 1. 20.0. 8. Ray: 

naldi n. 32. sg. Die Briefe an der 

Papſt waren vom 3. März datiert 

Monum. }. q. P. 690, und 694, 

F 

— 
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roͤmiſchen Kirche fich abgefondert, Nun fey fchon wieder 

ein halbes Jahr ohne eine Siuung verfloſſen; die Väter, 

verſammlet, Zwift und Mishelligkeit zu fehlichten, feyen 

felbft unter einander in unwuͤrdige Streitigkeiten gerathenz 
hun gehe gar noch das Gerücht, der Papft wolle das Eon» 
zilium auflöfen oder fufpendiren. Er bat den Papft, dies 

fen unglüdfeligen Gedanfen aufzugeben, weil diefer Bruch 

ohne Zweifel Nationalconzilien nach fich ziehen würde; er 

beſchwor Ihn, die Freyheit auf der Synode zu begänftigen, 

die durch drey Dinge ſchon gar zu lange verlegt worden 

fey, zuerft weil Alles zuvor zu Rom erwogen, zum ans 

bern, weil Die Legaten das Necht zu proponiren fich allein 

vorbehalten, zum dritten, weil die Intriguen der Praͤla— 

ten, die an der Größe des römifchen Hofes ihr Sintereffe 

fänden , Feine Grenzen hätten. Er verficherte zufeßt noch 

dem Papft , dag er geneigt ſey, fich perfünlich nach Trient 

zu begeben und bat ihn, ein Gleiches zu thun z). 

Hierauf erließ der Papſt fogleich eine Antwort, von 
der er die Copiert gleichfalls durch die ganze Melt zer— 
fireuete y). In der einen, öffentlichen, Iobte er zu Ans 

%) Auffer dierem Brief, wovon ev 
zum Aerger des Papſtes eine Eopie 

nad) Trient ſchickte, ließ er ihm 

nod) einen andern heimlichen Brief 

zukommen, worin er faft dag Nänts 

caput ecclesiae univ. aus dem Des 

eret herauskämen: denn es könnte 

ſonſt leicht zu der Frage fonimenz 

bb der Papſt den über einem Cons 

zilium wäre und der Kaifer wohl 
liebe ſagte und zuletzt eigenhändig 
noch ein Poſtſeript machte, worin 

er ſich wegen feiner unleſerlichen 

Hand entſchutdigt. Pallav, I. 20. 

6. 8. u. 5. sq.> Qugleich hatte ver 

Papſt auch von Trient erfahren 

daß der kaiſerliche Canzler zu dem 

Nuntius Delfinv gefagt, er möchte 

ia dafür forgen, daß die Worte 

als fein Bruder Carl V., glorrei⸗ 

then Andenken? , häften ji, wie bes 
Eannt, von jeher Grundfäne gehabt, 
die denen des römiſchen Stuhls ehr 

entgegen wären. Visc. I. du 10. Mars. 

ya Nach Pallavieini werden die 
Antworten auf die zwey Briefe zwar 

gemacht, aber nicht abgeſchickt und 

der Papft ſchrieb ſtatt deſſen einen 

Marheinecke Syſt, d. Katholicismus I: 29 
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fang den Kaifer und bezeigte fein Misfallen an der Uneinige 

keit der Värer zu Trient. Er verficherte, daß er an eine 

Sufpenfton des Eonziliums fo wenig, als an eine Diffos 

Intion gedacht. Er erklärte, daß das Recht, zu prepos 
niren, durchaus ben Legaten verbieiden muͤſſe; auch waͤe 

sen, bis auf wenige alle damit zufrieden, An die Refors 

mation habe er auch ſchon oft gedacht und ſichs ſelbſt 

etwas Foften laffen. Er riety ihm ab, felbfi nach Trient 

zu gehen, weil wenn der Kaifer und er dort wären, in 
dem rauhen Lande leicht ein Mangel an Zufuhr entſte⸗ 

hen koͤnnte, überdbem koͤnne er, einer türkifchen Flotte we⸗ 
gen, Rom nicht verlaffen und er würde zu Trient den 
Verdacht veranlaffen, das Conzilium wäre nicht frey. 

Uebrigens fey er bereit, nach Bologna zu fommen, wo er 

zugleich aud) den Kaifer Trönen koͤnnte. In einer geheimen 

Antwort erklärte er fich fodann auch über alle einzelne 
Puncte des Faiferlichen Echreibens in hochfahrenden Yuss 

drüden; er fagte, dad alle Uelel auf dem Genzilium 

bauptfächlich daher Famen, daß die Legaren gleich Anfangs 

mit viel zu viel Connivenz ihre Autorität nicht hinlängs 

lich bewahrt hätten und daß daher das Conzilium mehr 

Lizenz, als Freyjeit habe. Eine Reformation wuͤnſche 

er felbft von Herzen, eine genaue und allgemeine, die aber 

feines Hofs koͤnne nicht zu Trient vorgenommen werden, 

weil man daſelbſt ihn mehr entfiellen als wiederherftellen 

würde; er wuͤnſche aber auch eben fo herzlich) eine Berbefs 

auch, weil Birconti in cine Wilfek 

von 22. März von Briefen des 

Papſtes fpricht. Fra Paolo bat zwar 

das Weſentliche beider Briefe, abe 

ſehr kurzen Sief an den Kaifer, 

Dieß aber it umvahrfcheintich, theils 

weil bey le Plat und Rayualdi dag 

Gegentheil zu ſehen ift, die fie has 

ben. 1.,c. n. 35. u. 38. Morum. 

l. c. p. 709. wo dad Breve Pii IV. 

ad Ferd. Caes. vom 6 Marz das 

tirt it und p. 761. u. 763. theild 

fo durch einander geworfen, daß raft 

zweifelhaft iz ob er fie beide ge⸗ 

fehen. p. 812 



— 46 = 

ferung der übrigen Höfe, die derfelben eben fo fehr bedürfs 

ten, als der feinige. Unter den Urfachen der Unorönungen 

habe der Kaiſer die vornehmften vergeffen, namlich), daß 

die, welche von dem Conzilium Gefege empfangen müß- 

ten, fie ihm geben wollten und daß, wenn man nur 

heutiges Tages noch das Beifpiel Conflantins und Theo= 

dofius nachahmte, Feine Theilung unter den Vätern ente 

ſtanden feyn würde, 

Als Pins nun fahe, wie es mit feiner Freundfchaft 
mit dem Kaifer und dem Könige von Frankreich nicht aufs 

befte ftand, ſchloß er fich fefter an den König von Spas 
nien an, der lauter Fatholifche Unterthanen hatte und der 

fpanifche Geſandte ſchrieb auch bald darauf vom Hof des 

Kaiſers an "die fpanifchen Bifchöfe zu Trient und ſchickte 

ihnen die Eopien eines Briefes von ihrem König, worin er 

auf die Klage des Papftes über fie, fie ſaͤmtlich aufforderz 

te, allen möglichen Nefpect gegen den heiligen Stuhl zu 

bezeigen und foviel ihr Gewiffen nur immer erlauben 

möchte, für das Intereſſe veffelben zu forgen z). | 

Die Theologen hatten inzwifchen in dem ſchon bekann⸗ 
ten Geifte a) ihre Disputationen fortgefeßt und geendigt 
und die Legaten vertröfteren Alle, die auf Fortſetzung der 

Eonzilienhandlungen drangen, auf die Ankunft der neuer 

2) Solche Briefe erhichten der Erz⸗ 

biſchof von Granada und die Biſchö⸗ 

fe don Eegovia und Leon, Visc. I. 

du 17. Mars. 

a) Den Seiſt diefer Theologen traf 

ein Laye fehr richtig. Als einft der 

Kaifer zu Inſpruck auf der Biblio— 

the? einer Deputarion von Thentos 

gen Audienz aab, fragte er fie um 

ihre Meinung wegen Goncerfion bes 

Reiche. Sie aber ſagten ganz freu 

heraus: der Kelch müſſe durchaus 

nicht nächgelaffen werden. Worauf 

der Kdifer fich voll Unmuths zu (eis 

hem Sohn, dent wöntifchen König 

mit den Worten des N alnuften 

wandte: vierzig Jahre hatte ich 

Mühe mit diefen Volk und ich have 

es gefagt: es find Leute, deren Herz 

imnter voll Irrthums il. Pi:45, 19 
ar 

29°“ 
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Praͤſidenten; nimmt man aber Alles zuſammen, To waren 
es hauptſaͤchlich fünf oder ſechs Puncte, welche den Fott⸗ 
gang des Conziliums hemmten und ihm noch vor der 
Hand unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg legten: erft= 
lic), dad ſchon gemachte Decret, nach weichem die Legaten 
dad Recht des Vortrags haben follten; der zweite noch 
immer ſtreitige Punct war die Frage: ob die Reſidenz 
göttlichen Rechts fey; der dritte betraf die Einfegung der 
Biſchoͤfe, wobey die Frage hauptfächlich noch tiefer und 
entfcheidender zu beſtimmen war, ob fie ihre Macht une 
mittelbar von Jeſus Ehriftus hätten; der vierte betraf 
dann die Autorität des Papftes, zumal in ihrem Ver haͤlt⸗ 
niß zu der der Biſchoͤfe, der fuͤnfte die Anſtellung noch 

eines Secretairs, um ein genaueres Regiſter zu fuͤhren 
über die einzelnen Stimmen, da der eine, der bisherige, 

fich weder genau noch immer ganz ehrlich bewiefen b)« 

Die letzte und wichtigite Frage betraf die allgemeine Refor— 

mation; aber es hatte den Anſchein, als ob die Väter fich 

diefes Puncts ganz uberheben und fich darüber gar nicht in 

Unkoſten fegen wollten e). Bey der überwiegenden Wich— 

tigkeit diefer fechs Puncte wurden zwar die Verhandluns 

gen über die Lehre nie ganz vernachläffigt, aber doch ſicht⸗ 

bar oft gar zu fehr aus den Augen gelaffen und hint— 
angeſetzt. 

Vor der Hand gab die Ankunft der neuen Legaten ge⸗ 

nug zu thun: denh mit ihnen mußten nun erſt alle die 

- 

b) Es war darüber ſchon mehr Reformation von Alyha bis Omega 

als einmal acktaat f. Visc. 1. du angreifen wollte, man vor allen 

2. Avril, Pallav.]l. 20. ce. 9. Dingen erſt einige und funfzig Bis 

c) Deshalb fügte auch der Cardi— fchöfe über die Eeite fhaffen müßte, 

nal von Lothringen zu Bifconti, dem die fiy allen guten Entſchließungen 

Biſchof von Bentimiglia, am 2. widerjesten, Viso. I, du 2, Avr. 

Ayrik, daß, wenn man einmal eine 
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Kormalitäten durchgefpielt werden, die bey ber Ankunft 

päpftlicher Legaten von diefem Nang gewoͤhnlich waren, 

Moroni Fam zuerft an, am Charfreitage und hielt am 

. Sonnabend vor Oftern feinen feierlichen Einzug in Trient 

‚ unter einem Baldachin. Alle Legaten, Gefandte, Biſchoͤfe 

und der ganze Clerus der Stadt hohlten ihn ein, und ber 

gleiteten ihn mit den gewöhnlichen Gerentonien in die 

Stadtfirche: Alle Gefandte, wie auch die Bifchöfe aller 

Nationen machten ihm die Viſite; jede der Nationen 

empfahl ihm durch die Bifchöfe ihre beſondere Angelegen: 

heit und allen erwiederten die Stantsleute etwas Angeneh— 

med. So brachte man wieder mit Formalitäten und ſchoͤ— 

nen Worten eine lange Zeit hin und erft der ernfthafte 

Tod preßte um diefe Zeit einem Domintcanermönch, einem 

der eifrigften Verfechter des papftlichen Uafehens, ein auf: 

richtig Bekenntniß der Wahrheit ab d). 

Der Tag der nächften Sitzung nahte heran; aber man 
beliebte vorläufig nur, daß man am 20. Mai wieder zu: 

ſammenkommen wollte, um den Tag der Sigung feſt zu⸗ 

fetzen e)y. Noch war der andre der Praͤſidenten nicht ange— 

kommen; er kam erſt am 28. April des Abends fpätz er 

d) Peter Soto war. am 17. April würdige Brief fteht bey Rayn. ad a. 

frank geworden umd dren Tage dars 1563. und in den Monum. VI. p. 

auf verftorben. Gedrückt von der 14. Die Copien davon gingen bald 

Gewalt der Wahrheit. schrieb er an 

einen Sardinal zu Rom einen Brief 

worin er ihm befannte, daß er nun 

doc die biſchöfliche Reſidenz und die 

Einferung der Biichöfe fiir göttli— 

chen Rechtes hielte. Einige Widers 

facher des Papſtes erfuchten ihn daun 

noch fur; vor feinem Tode, Dick 

dem Papſt felbft noch zu fchreiben 

und ach dieſes geſchah. Der merk 

in alten Händen herum und veram 

laßten ſehr verſchiedene Urtheile. 

Visc. 1. du 26. Avr. du 30. Avr. 

e) Mach Her Gonaregation that 

dann der närrifche Bischof Givrelia, 

der die Väter gewöhnlid mit einer 

Plaifanterie zu amüſiren Ppfieate, 

noch eine komiſche Prophezeiung, 

Visc. 1. du 22.Avg, Monum. VI. 

p. 23. 
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hatte feine Ankunft auf den folgenden Tag angekündigt 
und beſchleunigte fie nun, um des öffentlichen Einzugs 

überhoben zu fern. Bon welchen Geifte Diefer Legat No- 

vagieri befeelt war, zeigte er alfobald. Er brachte die 

Neuigkeit mit, daß der Papft ihm und Moroni befohlen, 

eine firenge Reformation zu bewirfen, dabey aber ftets 
das Anſehen des apoftolifchen Stuhls aufrecht zu halten, 

welches das Hauptftück fen, um in der Kirche zugleich 
Ordnung und Segel aufred)t zu halte, Zu Rom wieder- 

hohlte Pius um diefe Zeit die nämlichen, fehon befannten 

Grundsäse, beſonders gegen die Minifter der Fürften. Die 
Sranzofen verfüchten es hierauf noch einmal das Conzilium 

von Trient weg nach Augsburg, Worms, Gonftanz oder 

in eine andere deutſche Stadt zu bringen f), hofrend, auf 

diefe Meife vielleicht zum Ziel zu Fommen; als fie aber 

diefes unmöglich und die Zahl der Italiener zu überwiegend 

fanden, fo fingen fie an, nichts mehr zu hoffen und nichts 

mehr zu machen auf der Kirshenverfammlung,. Sie er= 

laubten auch fehon ihren Theologen fich zuruͤckzuziehn und 

eö blieben auch nur noch wenige g). Auch von Geiten der 

Legaten ziveckte Alles darauf ab, das Eonzilium, fobald 

ald möglich, zu Ende zu bringen; jedermann, auch der 

Kaiſer, fah die Nichtigkeit der Eriftenz deffelben ein und 

gab die Hofnung auf, etwas von Bedeutung nod) zn er= 

langen. Der Prafivent felbit machte dem Kaifer die Vor— 

ftellung , zum Schluß des Conziliums beizutragen; es ift 

gewiß, daß dieß in dem Plane des Papftes lag und ebenfo 

— —ñ — — — ——— 

f) Zwey Geſandte des Königs von ke Rede, daß Simonetta ganz laut 

Frankreich wurden mit dieſem Auf fagte: er habe gefprocden wie ein 

trage abgeſchickt. Du Puy p. 561, Lutheraner, worüber ſich jener beym 

g) Um diese Zeir hielt auch Der Papſt beklagte. Sarpi p. 541. 

&ardinal von Lothringen eine fo ſtar— 

ee a ne 
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gewiß, daß der Kaiſer der endloſen Verhandlungen müde, 

ſich diefe Propofition gefallen ließ, weil er zu gut einfah, 

daß von diefer Synode doch Feine wefentliche Werbefferung 

der Kirche zu erivarten fey h). Diefer Gedanke hatte fich 

nad) und nach auch des Cardinals von Lothringen bemäd) 
tigt, denn von jest an verlohr er täglic) mehr von feiner 

Härte. Man war in Franfreic) ſchon zufrieden damit, 
dag nur nichts dem Neich Nachtheiliges dabey herausge— 

kommen war. Die Königin ließ diefes dem Papſt ſelbſt 

merken und jchrieb zu gleicher Zeit auch an den Cardinal 

von Lothringen, daß der Friedensſchluß mit den Hugonot— 

ten einen guten Erfolg gehabt, daß nichts mehr fehle als 

feine Gegenwart, die in Sranfreich ungleich nützlicher fey, 

als zu Trient, wo, wie fie erfahren, wenig für ihn zu 

thun und zu hoffen feyn möchte; er möchte ſich alfo das 

Eonzilium nicht weiter zu Herzen nehmen, ſich fo einrichs 

ten, daß er bald heimkehren Fünnte, inzwifchen dem Papft 

fosiel als möglich, zu Gefallen thun. Seit diefer Zeit 

zeigte auch Lothringen, des vergeblichen Widerſpruchs 

ohnehin ſchen fatt und müde, überaus viel Nachgiebigkeit 

b) Denn obgleich die Faiferfichen 

& fandten darum nicht aufhoͤrten, 

auf Abhandlung der cinnal zur Spra 

dr gebrachten Materien fortwährend 

zu dringen, ſo geſchah dieſes doch 

nur, unt noch in alter Eile zu eve 

haften, mas ſich noch erhalten lieh. 

Kenn Pallavieini bier den Fra Paolo 

der Verlaumsung zeihen Will, fo 

hat er die ganze Geſchichte des nun 

mit Gewalt zum Ausgang eilenden 

Conitiums gegen ſich und den von 

ihm felbſt berichteten merkwürdigen 

Ausſpruch des Papſtes über den Tar⸗ 

dinal Moroni, daß ihm Zeit ſeiner 

Regierung Fein Miniſter fo treffliche, 

nützliche und glückliche Dienite ars 

feiftet, als er. Pallav. I.c.n. ıt. 

Davon kann man fih auch überzen⸗ 

gen durch die Verhandlungen, wels 

che Moroni jogleich mit dem Kaifer 
zu Juſpruck pflog und wovon die 

ſchönen und ſeltenen Actenſtücke vor—⸗ 

kommen bey Planck in den Arecd. 

fase. I. — VI. Vergl. Monum. 1, 

c. p. 15. Schmidt Geld. d. Deut 

ſchen VII. S. 118. _ 
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gegen. den Papft und wenig Sorge für die Kirchenver: 
fammlung. 

Die Eongregationen gingen von num an überaus rafch 

von flatten. Vom Anfang Julius ward uber die Mis— 
brauche der Weihe, von den Annaten, aud) von neuem 

wieder über die Einfeßung der Bifchöfe, wie auch über die 

Hoheit des Papftes gehandelt i). Am 15. Zunius war 
man dann ſchon ſoweit gefommen, daß man in einer Con— 

gregation den Tag der nächften Sitzung auf den 15. Ju⸗ 

lius anfegen konnte k), Aber es Fam noch eine heillofe 

Unprdnung unter die Väter, Durch welche das Conzilium 

noch vor feinem orönungsmäßigen Ende faft uber dem‘ 

Haufen geworfen wäre, ein Rangftreit zwifchen den frans 

zoͤſiſchen und ſpaniſchen Geſandten, der an Petri- und 

Paulstage am 29. Junius öffentlich in der Domkirche zum 

Ausbruch Fam, den Gottesdienft gänzlich verwirrete und 
faft ein Schisma nach ſich gezogen hätte I). Der Streit 

hatte ſchon in den früheren Eongregatisnen angefangen 

und mußte fi) an diefem Tage entfcheiden: namlich bey 

dem Raͤuchern, dem Friedenskuß und dem Herausgehen 

i) Monum. 1. c. p. 32. Wobey 

der Cardinal von Lothringen doch 

wieder einen Aufall feiner alten 

Härte hatte: denn in diefer Congre— 

gation vom 9. Junius ſagte er in 

Gegenwart mehrerer Biſchöfe: es 

waäre ſo gewiß, daß ein Conzilium 

über den Papſt ſey, ala es wahr, 

ſey, daß das Wort Fleiſch gewors 

den. Sarpi p. 567.59. Um aber, 

die Wirkung davon Wieder zu zer— 

tören, hielt der Jeſuitengeneral 

Lginez eine den Papft jo unmäßig 

erhebende Kede, dan ſelbſt die eifrigs 

Ken Anhänger des römischen Stuhls 

nicht wußten, was ſie dazu ſagen 

ſollten. Und als hierauf dev Biſchof 

Nicolaus Pſaume über das Verder« 

ben des römiſchen Hofes ſprach, fe, 

fagre gleich ger Biſchof Vauzi von 

Hrvieto zu feinem Nachbar: nimium 

cantat is Gallus, Worauf ihm der 

Biſchof Peter Danez von Lavaur 

erwiederte: Utinam ad hujus Galli 
cantum excitaretur Petrus et fle- 

ret amare! Visc. I. du 21. Juin, 

k) Monum. 1. c, p. 108. 

) Die füntlichen Actenſtücke dar⸗ 

üper f. in den Monum, 1. cp, 

116 — 125. u. 158. 
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nach-der Meffe mußte der Vorrang durch den Vorgang deu 

einen oder andern Warthey entjchieden werden. Die Lega— 

ten glaubten es nun recht Flug gemacht zu haben, daß fie 
zwey Rauchfäffer und zwey Tafeln zum Kuß in die Capelle 

hatten bringen laffen, wo die Meffe gelefen ward; fo wollte 

man an beiden Gefandten zugleich die Geremonie verrichs 

ten laffen, ohne über den Vorrang des einen vor dem ans 

dern zu entfcheiden. Der Gardinal von Lothringen aber, 

als er diefe Anftalten bemerFfte, ließ den Ceremonienmeis 

ſter zu ſich kommen in die Sacriftey und als er von diefem 

nun über den Plan der Legaten Notik empfangen, protes 

firte er ganz laut dagegen, erflärend, wo fie ed alfo 

machten, würde er auf die Ganzel fteigen, der ganzen 

Ehriftenheit das Ungluͤck, welches daraus entftände, vor— 

fiellen, das Erugifir in die Hand nehmen und misericor- 

dia fehreyen, alle Vater aber und das Volk beſchwoͤren, 

fogleich die Kirche zu verlaffen, um eine fo entfeßliche 

Spaltung nicht mit anzufehn m). Das Gefchrey und der 

Laͤrm dauerte biß zum Ende des Evangeliums, fo, daß 

man vor Tumult weder von der Epiftel noch von dem 

Coangelium etwas hören konnte. Noch während der Pres 

digt zankten fich die Legaten in der Sacriftey mit den Praͤ— 
Iaten und Gefandten herum und nur mit Mühe Tonnte 

der Graf Lime zu der Eimeilligung bewogen werden, daß 

die doppelte Geremonie dießmal ganz unterblieb n). Es 

m) Er felbit, fagte er, wolle ſo⸗ 

dann vorangehen und ſchreyen: went 

die Wohlfahrt der Chriſtenheit lied 
ift, der folge mie nach. Ueberdieß 

ſtieß ev heftige Schimpfreden auf die 
Perſon deß Papſtes aus und Palla— 

vicini ſelbſt meldet, daß er dieß in 

der Kirche unter den Augen der Le⸗ 

garen gethan. l. 21. c. 8. n. 7. 8. 

Sta Paolo aber berichtet ungleic) 

wahricheinlicher , daß die franzöſt⸗ 

ſchen Prälaten dieſe harten Neden 

gegen einander geführt hätten. p. 584. 

N) Dafür aber drängte er fid), 

als das ite missa est ertönte, beym 

Hinausgehen ſogleich hinter das 
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war unter dieſem Zank auch zu aͤuſſerſt heftigen Exſpecto⸗ 

rationen gegen die Perſon des Papſtes, zu Drohungen mit 
Abreife und Haltung eigner Nationalconzılien gekom— 

men o) und nur nach langen Unterhandfungen zwifchen 

den Vätern und dem römifchen Stuhl und durch friedfame 
Entjagung des ſpaniſchen Geſandten ward endlich die Ruhe 

einigermaaßen wiederhergeftelit, 

Seitdem arbeiteien die Legalen mit Ernft daran, daß 

die naͤchſte Sitzung g halten worden folite auf den einmal 
beftimmten Tag. Um enen Stein des Anſtoßes nach dem 

andern aus dem Wege zu räumen, hatte der Cardinal von 

Lothringen gerashen, alle w.itere Verhandlungen über die 

Einfegung der Bifchofe und ihr Verhältniß zum Papſt 

wegzulaffen und der Kaifer beſahl feinen Gefandten, Alles 

fd einzuleiten, daß auf dem Gonzilium nicht weiter die 

Rede wäre von der Autoritaͤt des Papſtes p). Hierauf 

—— 

Kreuz. Viele kluge Leute faaten päpſtlichen Weltherrſchaft berechnet 

dazumal ſogar, Alles ſey nur liſtig 

vom Papſt an elear geweſen, um 

auf dieſe Weiſe die Kirchenverſamm« 

Inna zu zeryrißen. Der Gariinal 

von Lothringen ıchrieb dann auch 

nod zwar ehrerbietig aber doch def 

tig zugleich an den Papſt und bat 

ihn per viscera J. Chr., er möchte 

e3, wie zu beforaen, darüber zwis 

ben den beisen Könisen nicht zu 

einen Krieg kommen foffen. DuPuy 

p. 445. Thuan. 1.35. n. 13. Sarpi 

p. 588. 

0) Doch alücklicher weiſe nicht zum 

Örentlichen oficiellen Vortrag einer 

in lateinischer Sprache aufgeſetzten 

Protiftarion von dem franzöſiſchen 

Srafidenten Ferriere, vie ſtärker 

und gewiſſer auf den Untergang der 

faum au$ dem franzofiichen Cabinet 

des neunzehnten Jahrhunderts Fomes 

men fonnte. Sn Geldast. Const. 

imp Tom. III £. s72. Monum. 

] c.p IIG. sq. 

pı Monum. lc. p. 115. Es if 

ja wohl unwahrſcheinlich genug, 

was Fra Paolo berichtet / daß dieſes 

der Kaiser darum gethan, weil er, 

bemerfend, wie die Mehrzahl der 

Vater geneigter ſey, die Autorität 

des Papſtes zu erweitern, als cine 

zuſchränken, auch eingeſehen, daß 

jede Entſcheidung darüber alle Moos 

fichfeit alles Vergleich mit den Pros 

teftanten noch weiter entferiten wür⸗ 

de. p. 590. Gewiß berubiate ſich 

der Kaifer bey dem erſten Gefichtsr 

punct als den wichtigfien, ohne wei’ 
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machte man die Decrete. Es wurde unter andern auch 
eine Formel zum Glaubensbekenntniß proponirt, welches 

alle diejenigen kuͤnftig noch vor ihrer Pruͤfung beſchwoͤren 
ſollten, die zu Bisthuͤmern, Abteyen oder ſonſtigen Benes 

ficien zur Seelſorge ernannt werden möchten. Hierauf bes 

fließ man ſich aus allen Kräften, bey dem Kapitel von der 

Kefidenz alles Anſtoͤßige wegzulaffen und der Gardinal von 
Lothringen felbft gab ſich alle Mühe, die entgegengefeßsten 
Partheyen darüber möglichft zu vereinigen. Weber die 

verfchiedenen Verrichtungen des Priefterftandes hatte ınan 

einen langen Auffag zu Stande gebracht, in welchem man 

alle Functionen deffelben auseinander gefeßt hatte q). Vom 

9. Suli an begann ſchon die Oeneralcongregation; man 

verlag die Doctrinalderrete und die Canones über die 

Weihe und der Cardinal von Lothringen, der nur weniges 

zu erinnern hatte, gab Allen, die nad) ihm ſtimmten, ein 

fehönes und wirflich auch nachgeahmtes Beifpiel. Nur 

der Erzbifchof von Granada beflagte fich fehr darüber, daß 

man, nachdem man nun fo lange und viel über die Ein— 

feßung der Bifchöfe gefprochen, nun Alles am Ende unent= 

fehieden Iaffen wollte Er bezeigte feine Verwunderung 

befonders darüber, daß man Das jus divinum nicht aus— 

drücklich erklärt und das Gegentheil nicht geradezu als 
fegerifch verworfen hätte und mehrere Biſchoͤfe, die ihm 

Beifall gaben, festen fogar noch hinzu, daß ihre Meinung 

ebenfo wahr und gewiß ſey, als der Decalogus. Ungleich 

leichter Hingegen wurde man mit den übrigen Artikeln fer— 

ter daran zu denken, die Proteftan 

ten noch zu einem Vergleich zu 

bringen. 

9) Dich Alles hatte man aus dem 

libro pontificiali genommten und das 

Decret hauptſächlich um der Prote⸗ 

ſtanten willen gemacht, die da dieß 

Alles nicht fir unmittelbar einge 

ſetzt von Chriſtus hielten, auch leue 

gneten / daß die Weihe ein Sacrament 

fey. Pallav. I, 21. €. 13. Sarpi 

». 593. 
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tig, ſelbſt der fo lange bebattirte Artikel von der Reſidenz 

ward gütlich beigelegt. Noch am Tage vor der Sikung 

hielt man eine Generalcongregation, wo man mit hundert 

und zwey und neunzig Stimmen gegen acht und zwanzig 

die drey und zwanzigfte Sißung gleich am folgenden Tage 
zu halten beſchloß. 

Alfo gefchah es am 15. Julius unter den gewöhnlichen 
Geremonien r). Es wurden die Legationgbullen der beiden 

neuen Präfidenten vorgelefen, dann die Schreiben des Kö= 

nigs von Pohlen, von Spanien, des Herzogs von Sa— 
voyen und der Königian von Schottland, hierauf die Dez 

erete, zuerft das Glaubensdecret, beftehend aus vier Ka— 

piteln von der Priefterweihe, nebft acht Kanonen, dann 

das Decret von der Reformation in achtzehn Kapiteln; zu: 

Jet ward noch die naͤchſte Sitzung auf den 16. September 

angefeßt s). Dieß war der ganze Ertrag von einer Arbeit 

von zehn Monaten, woben eine anfehnliche Zahl chriftlicher 

Prälaten faft unaufhörlich geftritten und worüber man faft 

mit allen chriftlichen Fürftenhöfen beinahe ein ganzes Jahr 

unterhandelt hatte, } 

Kaum war die Sitzung vorüber , ald die Legaten, wuͤn— 

fchend ihr Gonzilium fobald, als moglic), zu beendigen, 

der letzteren fen veiner, die Eitten 

der eriteren hingegen feyen vorsügs 
fiher. Aber dennod fagte Niemand 

r) Dü Bellan, der Bifhof von 

Paris, laß die Meſſe; die Predigt 

aber, welche der ſpaniſche Biſchof 

von Alipha hielt, beleidigte die Frans 

sofen ſehr, weil der König von Spar 

nien darin vor dem König von Sranfs 

reich, auch die Venetianer, weit 

ihre Reyublik erft nah dem Herzog 

von Savoyen genannt worden war. 

Auch war noch fonft viel Anftörfiges 

„en Diefer Predigt; z. B. da der Ti, 

ſchof auf die Keber und Katholiken 

au veden Fam, fügte er, der Glaube 

fon etwas dagegen umd ed ging in 

diefey Seffion muſterhaft ruhig her. 

Nur proteftirten doch der franzoſiſche 

und venetinniiche Gefandte an fol 

genden Tage dagegen, daß die Pret 

digt gedruckt und den Acten einver⸗ 

leibt würde. Pallav. 1. 21. €. 1%. 

Sarpi p 599. sq. 
s) Le Plat Can, et Decr. ». 

217 — 239. 
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auch ſchon, was An Glaubensartifeln noch ruͤckſtaͤndig 
war , den Theologen zit bearbeiten aufgaben. Dieß waren 
hauptfächlich die Artifel vom Ablaß, von der Anrufung 

der Heiligen und vom Fegfeuer und am Fürzeften glaubten 

fie damit zu Ende zu kommen, wenn fie zehn Theologen 

dazu ernenneten, daß fie unter einander ſich darüber vers 

einigten , wie man die Neuerungen der Protefianten in dies 

fen Artikeln am gefchickteften wiederlegte, Sie ernannten 

alfo zwey von Seiten des Papſtes, zwey von Franfreid), 
die faft noch die einzigen franzöfifchen Theologen auf dent 

Conzilium waren, zwey von Seiten Spaniens und zwey 

von Portugall, nebft zweyen Ordenögeneralen : diefe foll 

ten dann allenfalls noch nach Miderlegung jener Artikel 

ihre pofitiven Meinungen in einer Generalcongregation vor= 

tragen, wörauf fodann die Canonen gemacht werden foll 

ten. Auch follte noch zugleich vom Sacrament der Ehe 

gehandelt werden, Alfo glaubten die Legaten alles noch 

übrige ganz gut in einer Seffion abmachen zu Fönnen, 

Allein der fpanifche Gefandte, der Graf von Line, 

wuͤnſchte nicht, daß man ſich alfo übereilen möchte: fein 

König Eonnte das Conzilium noch gar zu gut brauchen 

gegen die Niederländer , theils fie zu ſchrecken, theils anch 
fie zu befriedigen. Er machte daher tauſend Schwierig: 

feiten, von denen freplic) die Legaten die Nothwendigkeit 

nicht einfehen Fonnten, Er verlangte, daß man in der 

Art, Die noch übrigen Artikel abzuhandeln, nichts ändern 
möchte, weil diefe Eilfertigfeit leicht eine Vernach! aͤſſigung 

der noch uͤbrigen wichtigen Puncte nach ſich ziehen Fönnte. 

Er beftand fogar, um die Sache noch recht ing Meite zu 

ſpielen, darauf, daß die Proteſtanten durchaus noch auf 

die Kirchenverfanmlung gezogen werden müßten, weil man 
fonft alle Mühe verlohren habe, wenn von diefen nicht 

auch die Desrete angenommen wurden. Als aber die Kar 



gaten erwieberten, der Papft habe fehon Alles gethan ges 

gen die Proteftanten, was in feinen Kräften gewefen , fo 
verfeßte Line, daß die Einladung aud) nicht mehr von 

Seiten des Papftes, fondern des Conziliums kommen 

müßte. Die Legaten verficherten, daß fie daruber weiter 

nachdenken wollten, meldeten diefes fogleich dem Papſt 

und diefer beveftigte fie nur in ihrer Anficht der Dinge t). 

Der Papft befchwerte ſich zum Weberfluß noch bey feiner 

Eatholifchen Majeftat ob des unzeitigen Verlangens feines 

Gefandten nud gab feinen Entfchluß , das Conzilium, for 

bald. als möglich, gefchloffen zu ſehen, fehr unzweideutig 

zu erkennen. Unter den Vätern aber entfianden Partheyen 
uber den Vorfchlag des Grafen und die meiften wollten fich 

durchaus nicht gefallen laffen, daß man, da man ben 

den weniger Dunkeln Puncten der Theologie bisher fo aue 

führlich gewefen, nun die noch am wenigften dur) die 
Scholaftiker aufgehellten Gegenftände mit ſolcher Eilfertig- 

keit und Oberflächlichkeit behandelte. Inzwiſchen bereite: 

ten die Legaten die Mäterie von der Ehe für die nächfte 

Sitzung vor und am 22. Julius legten fie fhen die Ca- 
nonen von der Che, vom Ehebruch und der Ehefcheidung 
zur Prüfung vor u). 

Set fihien ed auch den Legaten noch einmal Ernft zu 

werden mit der Neformation: deun für die naͤchſte Sitzung 

‚ 4) Pallavicini 1. 22. c. I. Sarpi rathen berührte. Man hielt darüber 

P. 616. allein 14 Congregationen und es 

u) Darüber kam es auch noch zu war beſonders ein großer Diſſenſus 

vielen Discurſen und Streitigkeiten, unter den Vätern, ob das Verhält— 

beſonders, als man die vielen Sms ni der Kirche zu den Eben zum 

pedimente, die Punete von der heim— Dogma Hder zur Neformation ge— 

lihen Ehe, von den Disperifen, von höre. Sarpi p. 635. Monum. 

der Macht der Fürſten, der Eltern 1» p. 162 

und der Kirche in Anſehung der Hei 
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theilten fie den weltlichen Gefandten nicht weniger, denn 

acht und dreyfig Artikel mit, um nach Anhörung ihrer 

Meinung darüber fie den Vätern zur Prüfung vorzulegen, 
Allein diefe Puncte waren im Zuſchnitte ſchon fo auffallend 

nad) dem Intereſſe des ‚römifchen Hofes abgemeſſen, daß 

der Graf von Line gleich vor allen Dingen verlangte, daß 

man von allen Nationen Deputirte erwählen möchte, um 

die Keformationspuncte aufzuftellen und der Cardinal von 

Lothringen bat nur die Legaten, diejenigen Puncte wege 

zulaffen, bey denen der meifte Widerſpruch zu erwarten 

feyn möchte, Wozu Fonnten auch noch die Zufäge und 

Anmerkungen dienen, weiche die Faiferlichen Gefandten 

und die Franzofen dabey festen? es fehlte doc) immer 

theild an dem Willen, theil3 auch) an der Möglichkeit, die 

noch fo gut präparirten Artikel auch in Wirklichkeit zu 

fegen. Der Papft fihrieb aud) an feine Nuntien in Deutfc)s 

land, Frankreich) und Spanien, was er auch den Gefands 

ten und mehreren italienifchen Herrn fagte: daß, wer ihm 

helfen Fönnte, das Conzilium zum baldigen Schluß zu 
bringen, er dieſem mehr verbunden ſeyn wolle, als hätte 
er ihm in großer Noth mit einer guten Armee Leigeftanz 

den w). Und fo berubigte er fich dann mit feinem ftarfen 

Vertrauen auf feine Diener, zumal auf die Klugheit feis 

ner Legaten x). 

w) Nallavieini will hier den Sra 

Paolo einer Unwahrheit zeihen, 

wenn er bevichter, daß jetzt der 

MPapſt mehr denn je fich in den Ent 

ſchluße beftärft ſah, dag Conzilium 

aufsuheben. Allein Fra Paolo fast 

nur, daß ihm der Artifel jener Zu⸗ 

füge und Erinnerungen noch mehr 

darin beſtarkte und dieß ſchließt den 

vorhingefatten Entſchluß 33 gar 

nicht aus. p. 640. 

x) Eie nahmen audı wirffich nicht 

einmal ein von Heuem ausaefprengs 

tes Gerücht von einer zu Inſpruck 

herrſchenden Peſt zu Hülre, obaleistı 

zu Trient Alles darüber in Unruhe 

gerieth und viele Väter fchon ein— 

packten. Die Legaten hofften ſchon 



Als die Streitigkeiten über die aufgegebenen Reforma⸗ 
tionspuncte wieder fo endlos weitläuftig wurden , wurde 
ber Papft vollends des Conziliums uberdrüffig und er gab 

feinen Legaten den unbedingten Befehl, es entweder auf 

eine gute Manier fchleunigft zu endigen, oder es fonft zu 

fufpendiren oder an einen andern Obt zu verlegen, vielleicht, 

daß es darüber von felbft fich auflöfen würde, Die Lega— 

ten fahen es auch als unmöglich ein, daß die Seffion auf 

ben beftimmten Tag Fönnte gehalten werden. Doch woll 

ten fie fie halten und wenn ed auch nur über den einzigen 

Gegenftand, die Ehe, wäre, Allein dabey war wieder 

ber Punct von den Winfelehen noch nicht im Neinen und 

da man doch eine Sitzung wicht ganz ohne eine Reforma— 

tion hingehen laffen wollte, befchloffen fie in einer Gene: 

ralcongregation vom 15. September, die Seffion bis auf 

den II. November zu prorogiren, 

Da man zu Rom fo fehr ſich fehnte nach dem — 
gen Schluß der Kirchenverſammlung, der Kaiſer aber nicht 
wuͤnſchte, daß es in fo reißender Eile (cursu praecipiti) 
möchte beendigt werben, fo wurde der Papft mit feinen 

Regaten nöd) uͤbermuͤthig und entfchloffen, ncc einen 

Hauptſtreich atiözuführen und den weltlichen Fürften alle 

Luſt zu benehmen zur länger Fortfeßung diefer Kirchen: 
verfammlung. Es hatten un diefe Zeit die Väter ein Der 
cret über die Reformation der Furftenhöfe zu Stande ze 

bracht oder von Rom erhalten, in weldem die geiftliche 

Macht und Jurisdiction über die Maaßen erhoben und be— 

fonders gegen die Anfprüche der weltlichen Gewalt jicher 

geftellet war y); Dieß Decret veranlaßte unglaubliche 

ohnedieß das Conzilium bald zu 163. Sarpi p. 659. sd. Du Pin 
fließen. Visc. I, du 5. Aout. p- 328. Salig S. 106. ff. Capita 

YV Bey Rayn. ad a, 1565. n. de immunitate clericormm et I 

t 
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" Spannung und harte Widerfprüche. Der Kaifer fhrieb 

fogleich an den Cardinal Moroni, daß er weder ald Kai— 
fer, noch als Erzherzog zugeben wollte, daß man auf dem 

Eonzilium die JZurisdiction der Fürften angreiffe over ihnen 

die Macht nahme, dem Clerus.Contributionen aufzulegen 

und daß man, wenn man die weltliche Macht noch ferner 

reitzte, felbft zufehen möchte, welch ein Unglück daraus 

entfpringen würde z). Die Sranzofen festen fogleich eine 
aͤußerſt fcharfe Proteftation dagegen auf und Ferriere hielt 

eine heftige Rede gegen einen der Väter, der fich unterz 

ffanden , öffentlich zu behaupten, daß alles Ungluͤck in ver 

Kirche allein von den Fürften gefommen fey, die mehr als 

andere der Reformation bedürften, Zuerft begann er im 

Namen des Königs zu reden und von diefem Gefichtspuncte 

aus eine wahre Anficht des Verfahrens aufzuftellen,, hiers 

auf fuhr er fort in feinen eignen und rief Himmel und 

Erde und das Conzilium felbft zu Zeugen, ob, was der 

König verlange, nicht gerecht und billig und ob nicht zu 
wünfchen wäre, daß eingeführt und verboten wurde in allen 

Laͤndern, was in Frankreich eingeführt und verboten ift a), 

Zu Rom machte dieß alles den unangenehmften Eindruck; 

der Papft und fein Hof erblidten darin die offenbare Ab— 

fiht, das Conzilium zu zerreißen und die Schuld davon 

dann auf ihm zu werfen. Der Cardinal von Lothringen 

fuchte den Papft zu überzeugen, daß dieß ohne fein Wiſſen 

gefchehen und nur in feiner Abwefenheit habe- gefchehen 

Fönnen. Er verſprach, bey feiner Ruͤckkehr nach Trient 

Alles wieder gut zu machen. 

formatione principum, menseAu- 227. Bergl. Ehmidt Gefd. d. Den 

gusto orataribus principum tra- then VII. €. 2094. ff. 

dita, nunc P. P, concilii proposi- 2) Monum. 1. c. p. 204. 

ta d. 22. Sept. Monum. 1. c. p. a) Monum. l.c.p.233 — 2675 

Marheinecke Syft. d. Katholicismus. I. 30 



Diefe Ruͤckkehr brachte nun wirklich auch einen ganz 
andern und fehnelleren Gang in das Conzilium, Der Gars 

dinal billigte nicht nur fogleich die gemachten Decrete, 

fondern ergoß fich auch in-ein großes Lob des Papftes 
und fein ganzes Verfahren feit feiner Ruͤckkehr zeigte, daß 

er zu Rom vollfommen in die Gewalt des Papftes gebracht 

worden war. Diefer wieß feine Legaten zu Trient fogar 

an den Gardinal, als weicher von den Ubfichten des römis 

ſchen Stuhls ganz unterrichtet fey, Zugleich fandte er 

ihnen ein Formular des Schluffes der Kirchenverfammlung 
und bedeutete ihnen, daß fie Alles, was unter Paul IH. und 

Julius III gemacht worden, bejtatigen auch declariren foll- 

ten, Daß Alles was unter jenen Päpften und dem gegenwaͤrti— 

gen in Sachen des Glaubens und der Disciplin verordnet 

worden, zu demfelben Gonzilium gehöre, daß man bey 

dem jeßigen Papft noch befonders um Gonfirmation aller 

Decrete bitten werde, Alfo ward Alles zum fchleunigen 

Ende der Kirchenverfammlung eingeleitet b), 

Am 11. November ward fodann die vier und zwanzigfte 

Sitzung unter den gewöhnlichen FeierlichKeiten gehalten c). 

Nachdem die Ereditive einiger Geſandten vorgelefen waren, 

b, Pallavieini ], 23. c. 6. Sarpi 

p. 680. 

c) Georg Cornelius, der Biſchof 

von Trevifo, hielt das Meßamt, 

Sranziscus Richardot die Predigt, 

wozu ec, weil in der Geffion die 

laterie von der Ehe vorfam, ven 

Teyt aus Joh. AT. genommen hatte: 

Es wear aber eine Hochzeit zu Cana 

in Galiläg. Unter andern ſagte er 

fortfahrend in der Materie: die heil, 

Synode habe nun bald zwen Sahr 

in Sinpesnöthen gelegen und Jeder⸗ 

mann habe bisher den Anblick der 

Geburt mit Sehnſucht erwartet. 

Er ermahne deshalb die Synode, 

fie möchte nur ja feinen Wechſelbalg 

oder Feine Misgeburk, fondern cine 

wohlgebildete Sefialt and Kicht brin⸗ 

gen. Sie follte nur ſtets ihre Aus 

gen auf die Apoſtel, die Märtyrer 

und die alte Kirche richten, ſo wür⸗ 

de ihr Kind durch ſolchen Eindruck 

gewiß auch die fchönen reinen Finen« 

mente davon gewinnen u. ſ. W. 

Monum. I: p. 703. DuPinp. 33#. 
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Yaß man das Decret vom Sacrament der Ehe mit feinen 

zwölf Ganonen vor, ferner das von der Reformation ber 

Ehe, aus zehn Kapiteln befiehend d). Schon dabey er: 

hob fich indeß einiger MWiderfpruch; noch mehr bey dem 

hierauf verlefenen Neformarionsdecret, welches aus ein 

und zwanzig Kapitein beftand e). Es war ſchon fpat in 

der Nacht, als man noch zuleßt die nächte Sitzung auf 

den 9. December anbersumte, doch mit dem Vorbehalt, 

diefen Termin auch noch abzufürzen , wenn es für nöthig 

befunden würde. 

Denn von nun an war Aller Sinn einzig auf den bal: 

digen Schluß des Eonziliums gerichtet. Die Legaten, de 

Cardinal von Lothringen, die verfihiedenen Gefandten und 

die meiften Praͤlaten hatten den Plan gemacht, alles noch 

uͤbrige in einer einzigen Sitzung abzumachen; auch wurde 

der Termin wirklich durch das Dringen Einiger, zumal 
des Gardinals, noch) mehr befchfeunigt f). Bey einer Con— 

gregation im Haufe des Cardinals Moroni befragte er alfı 

die Anweſende alle um ihre Meinung darüber. Alle ſtimm— 

ten ihm bey darin, daß das Conzilium mit der nächften 

— 

d) Le Plat Can, et Decr. p. 

259 — 252. 

e) 1. c. p. 252 — 278. Selbſt 

der Sardinal von Lothringen legte, 

vermurhlich aber nur mündlich, eine 

Proteſtation ein in feinem und aller 

franzölifcher Bifchäfe Namen, wor 

in er erklärte, daß Frankreich diefe 

Decrete nicht als eine vollkommene 

Reformation, fondern nur als cinen 

Anfang und als: Vorbereitung zu 

einer vollfiändigen Kirchenverbeſſe⸗ 

zung annähme, in Hofnung, der 

Papſt werde dabey ſupliren, 10as 

daran fehle oder die alten Canon 

wiedererwerfen oder neue Generals 

conszilien Halten. Monum, 1. c. p. 

293. Du Puy p. $71. Sarpi p. 632. 

f) Er ftellete in dev Congregation 

gleich anı fotgenden Tage nach ver 

Seffion vor, er münſe nothwendig 

auf Weihnachten nit alten feinem 

Biſchöſen zu Hayfe ſeyn und es ſollte 

ihm doch ſehr leid thun, die reſpecta; 

ble Verſanmlung verlaſſen zu yniſ⸗ 

ſen, ohne zugleich noch den Schluß 

des Conziliums beizuwohnen. Pallar, 

L24. c. 2. 



Sikung Fönne gefchloffen werden, auch über die Art bes 

Schluffes waren fie einig, namlid), daß man von den 
Reformmationspuncten nur noch ins Neine brachte, twas den 

Katehismus und das Verzeichniß der verbotnen Bücher 

betreffe; daS übrige aber dem Papft anheimftellete, ohne 

weiter noch viel zu disputiren über .den Ablaß oder von 

Bildern und ohne die Ketzer alle noch) insbefondere zu ver= 

dammen. Nur der trogige Erzbifhof von Granada erhob 

fich) mit einigen fpanifchen Bifchöfen, Einige meinten, 

daß man wegen fovieler noch unentfchiedener Sachen das 

Conzilium nicht mit guter Art fchlieffen Fonne- ohne die 

Indiction eines andern, welches etwa nach zehn Jahren zu 

halten. Der Bifchof von Dtranto machte dann nur noch 

bemerflich, daß man Diefe Synode unmöglich beendigen 

koͤnnte, ohne die Keger alle noch namentlich zu verfluchen, 

wie diefes auf allen Generalconzilien Sitte gewefen: denn 

man Eonnte, fagte er, leicht fagen, dag Gonzilium habe 

vergeblich gearbeitet, wenn es am Ende nicht wenigftens 

ein feierlich Anathema ausfpräche über Luther, Calvin 

und die andern todten und lebendigen Keker. ine hifto- 

rifche Darftellung der wahren Lage der Dinge, der fo ganz 

anderen Verhältniffe und Umftände in diefer Zeit und der 

Nothwendigkeit, in diefem Fall zuerft bey den verſchiede— 

nen proteftantifchen Fürften anfangen zu müffen, brachte 

den Bifchof auf andere Gedanfen und alfo blieb es dabey, 

daß man im Allgemeinen nur noch einen Fluch auf famt- 

liche Ketzer werfen folle. 
Die Verhandlungen in den Eongregationen gingen von 

nun an fehnell von ftatten. Dreyßig Canoned waren bald 

“fertig uber die Reformation der Klofterperfonen und 

Mönchsorden und daneben ward ein Ausſchuß ernannt von 

fünf Prälaten und fünf Theologen, um an den Decreten 

von Fegfener, von Anrufung der Heiligen, von Vereh— 
* 
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rung der Bilder und Reliquien zu arbeiten. Obgleich ſich 
vereinigend uͤber die Hauptſachen und entſchloſſen, alle 

weitlaͤuftige gelehrte Discuſſionen zu meiden, kamen ſie 

doch noch wieder heftig an einander und konnten wenigſtens 

über die Ausdruͤcke nicht einig werden. Ob man insbes 
fondere des Orts und Feuers vom Purgatorium Erwaͤh— 
nung thun, ob man lehren müffe, den Bildern gebühre 

nur, als vorftellend etwas anders, oder an fich, eine ges 

wiffe Verehrung, darüber Fonnte man nicht fobald entfcheis 
den. Bey der Lehre vom Ablaß Fam zu der Dunfelheit 

der Materie noch der fehwierige Umftand, daß Luther da= 
von die Veranlaffung zu allen den Unordnungen des fechö= 

zehnten Jahrhunderts hergenommen: weswegen man dann 

ſchon nicht fo oberflächlich und kurz darüber hinfchreiten 

konnte — als es dennoch gefchah aus Mangel an Zeit, 

Ebenfo Furz fertigte man einen andern Punct ab, bey 

welchem es wohl der Mühe werth gewefen wäre, etwas 

länger zu verweilen. Man fprach viel über den Index der 

verbotenen Bücher , über das Brevier, die Miffalien und 
Nitualien der Kirche und wollte auch uber diefe gern etwas 

Beſtimmtes befchließen und befonders noch einen Katechisz 

mus zu Stande bringen. Weil aber darüber fogleich fich 

noch) verfchiedene Stimmen hören ließen, daß Jahre nöthig 

gewejen wären, fich darüber zu vereinigen, fo befchloffen 

die Legaten, auch hierin den Fürzeften Weg zu gehn, Gie 

proponirten, man folle dieß Alles dem Papſt überlaffen, 

und obgleicdy der Bifchof von Kerida fehr Fräftig dagegen. 

fprach , fo brachte doch der Entfchluß, Trient fobald ala 

möglich zu verlaffen, bald die Meiften auch dahin, daß 

fie dem Legaten vollfommen Beifall gaben. 

Zu Anfang Decembers war man ſchon mit allen Decre⸗ 
ten fertig. Sie wurden auch faft ohne den mindeften Wi- 

derfprusch angenommen. Hierauf fihlug man vor, es 
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müßten in der naͤchſten leiten Seffion die unter Paul IM; 
und Julius II. gemachten Decrete öffentlid) vorgelefen 
und gebilliget werden, Allein dagegen erinnerte der Bifchof 
von Modena nicht ohne Grund, daß diefes der Autorität 
des Conziliums Abbruch thun müßte, wenn das, was 
dort gemacht worden wäre, jet noch ber Approbation 
der Väter beduͤrfte. Selbft die Franzofen aber, die fonft - 

u 

fo heftig erklärt hatten, daß dieß Conzilium nicht die 

Sortfegung von jenen fey, verlangten jest heftiger, als 

die Andern, die Gonfirmation jener Decrete, um feinen 
Zweifel übrig zu laffen darüber, daß Alles, was feit dem 

Sahr 1545. in Sachen des Eonziliums vorgenommen wor: 

den, ein Werk eines und defjelben Conziliums fey. Alle 

Väter wurden endlich einig darüber, nur Furzweg die De— 

erete noch einmal vorzulefen,, ohne etwas weiter dabey zu 

thun oder zu fagen, weil man dadurch fehon hinlänglich 

die Einheit und den Zufammenhang des Eonziliums er: 

Härte, Zuleßt beſchloß man dann noch die Seffion zu an: 

ticipiren und fie ſchon am folgenden Tage zu halten: weil 

fi) aber Alles nicht gut in einem Tag abmachen ließ, die 
Seffion auf zwey Tage hintereinander auszudehnen. 

Spät in der Nacht vor dem Tage der Seffion langte 

ein Courier von Rom zu Trient mit der Nachricht an, daß 

ſich der Papft gottlob wieder ganz wohl befinde 8); er 

— un 

bnt, dns Conzilium im feinen über⸗ 

eilten Gange aufsuhalten, fondern 

=) Was nämlich den Entfhluß, 

wo möglich noch im December ſchon 

Trient zu verlaſſen und ſelbſt dem 
einmal angefesten Termin der Ei» 

Kung abzukürzen, ben den meiſten 

Vaätern noch mehr befeftinet hatte, 

war nicht nur das Dringen der Eais 

fertichen und franzöſtſchen Gefands 

ten, obgleich der Panifche Alles aufs 

hauptſächlich die Nachricht von einer 

äußert nerährlihen Krankheit, in 

welche Pins verfallen war und die 

man qm 2. December zu Trient ews 

hielt. Der Papft wollte nun gar 

su gern allen den Inconvenienzen 

vorbeugen, welche nothwendig dar⸗ 
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brachte eigenhandige Briefe des Papftes an die Legaten und 
den Cardinal von Lothringen mit, worin er ihm über die 
ihm gemachte Hofnung eines baldigen Schluffes der Kirs 

chenverfammlung feine Freude bezeigte und dem Conzilium 

die verlangte Confirmation gern zu ertheilen verfprach h): 

Am 3. December alfo ward fehon die fünf und zwanzig- 

fte, die lete Sitzung der Kirchenverfammlung unter den 
hergebrachten Feierlichkeiten gehalten i). In der Predigt, 

welche der Zitularbifchof von Nazianzus hielt, wurden alle 

Nationen aufgefordert, den glüdlichen Tag zu bewundern, 
an welchen der Tempel Gottes vor neuem hergeſtellet 

worden und dad Schifflein Petri, von langen Stuͤrmen bes 

wegt und herumgemworfen, endlich in den ſichern Hafen 

eingelanfen fey. Zwar, fagte der Rebner, wäre die Freu— 

ans entipringen mußten; wenn wäh⸗ 

zend des Conziliums der heil. Stuhl 

vacant würde; daher brachte der 

Eourier von Kom mit der Nachricht 
von der Krankheit des Papftes sit 

gleich die motivirte Vorſtellung mit, 

daß man die Sache des Conziliums 

doch eilends expediven möchte und 

in diefen Briefen des Cardinals Bor« 

romäus hatte der Papſt noch eigen» 

händig das Nämliche dem Cardinal 

von Lothringen ans Herz gelegt und 

ihn dabey zugleich an fein Verſpre—⸗ 

chen erinneyt. Pallav. 1. 24. c. 4. 

5. Sarpi p. 723. 

h) Allgemein ging dazumal die 

Kede, daß Pius nur Frank gewors 

den, um dadurch einen fdyleunigen 

Schluß des Conziliums herbeizufüh—⸗ 

ven. Was nun die päpſtliche Con— 

firmation betrifft, ſo hatten die Le 

gaten mit den Praälaten allerdings 

ſchon früher beliebt, daß man ſchon 

für Die nächfte Seſſion dieſe Confirs 

mation haben möchte. Allein weit 

jetzt Alles ſo reißend fchneil betries 
ben Ward, fo machten fie aus, daß 
die Legaten erſt nad den Schluß 

um Namen des Conziliums die Ve—⸗ 

ſtätigung dom Papſt erbitten folk 

ten. Indeß arbeiteten fie faſt um 

unterbrochen ſort an den Decreter 

und obgleich fie faſt versmeifeiten, 

mit allen Sachen für den folgender 

Tag fertig zu werden, fo nahmen 

ſie doch die Nacht zu Hilfe und Alles 

ward glücklich vollendet. Pallavis 

ini l. 24. c. 5, m 1. 

i) Pompejus Zambecearo der Bis 

(hof von Sulmone verrichtete das 

Hochamt und Hieronymus Ragosson? 
hielt die Inteiniiche Predigr, Pall: 

l, 6, 6, 5, Sarpi p. 726. 
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de vollkommen gewejen, wenn auch die Protefianten daran 

hatten Antheil nehmen wollen, dieß aber fey nicht die 
Schuld des Conziliums, weil man Alles gethan, fie herz 

beyzuloden. Um an dem Heil der Seelen zu arbeiten, 

babe man den Fatholifchen Glauben explicirt und die kirch— 

liche Dieciplin wiederherzuftellen gefucht. Er — | 

te hierauf alle Decrete der Synode über Sachen des Glau— 

bens und bemerkte unter andern, daß Fein einziges der 

vorhergehenden Conzilien aufmerffamer und genauer den 

Glauben erflärt und die Sitten verbeffert habe. Er be: 

ſchwur die Väter, die Decrete zu halten und zu vollziehen, 

wenn fie nun zu ihren Diocefen zurückgekehrt wären. Er 

ermahnte fie, nacht Gott dem Papft Pius zu danken, 

weil er nichts unterlaſſen „ um dem Conzilium einen gluͤck— 

lichen Ausgang zu bereiten. Er lobte die Legaten, zumal 

den Cardinal Moroni und endigte mit dem groͤßeſten Lob 

ſaͤmtlicher Väter ). Hierauf verlaß der Biſchof, der die 

Meſſe gehalten, die Doctrinaldecrete vom Fegfeuer, von 

der Anrufung der Heiligen, ihren Reliquien und Bildern 1) 

und das Decret von den Klofterperfonen, aus zwey und 

zwanzig Kapiteln beſtehend m). Die Verlefung des De: 
eret3 von der allgemeinen Reformation in ein und zwanzig 

Kapiteln gefchah mit der ungewöhnlichen ‚und in Feiner 

der Congregationen vorgefommenen Claufel: daß Alles, , 

was unter den Papften Paul II. Julius IT. und Pius IV. 

auf diefenn Gonzilium befchloffen worden, dem Anfehen des 

apoftolifchen Stuhl unbefchadet gelten folle n), Weil 

k) Diefe Rede ficht ad calc. Can. n) 1. €. p. 298 — 321. — ut in 

et Decr. ed. le Plat p. 70. his salva semper auctoritas sedis 

l) Le Plat Can. et Decr.. p, apostolicae et sit et esse intelli- 

278 — 232. gatur. Diefe überraſchende Sormel 

m) 1. © p. 282 — 298. it eine von demjenigen Urſachen- 
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aber atı diefem Tage, da e3 fehon fpät war, nicht Alles 

verlefen werden Fonnte, fo ward auf den folgenden Tag 

die Fortſetzung der Seffion anberaunt, wo man dann erft 

des Morgens früh noch eine Generalcongregation hielt, 

um das in der legten Nacht erft aufgefeste Decret vom 

Ablaß den Bifchöfen wenigftens Doch vorzuzeigen und hierz 

auf, wiewohl erft fpat, fich zur legten Sitzung verfams 

melte. Nach gehaltener Meſſe gefihah hier erfi die Verle— 

fung der drey fehr kurzen Decrete vom Ablaß, von Speis 

fen, Saften und vom Verzeichniß verbotener Bücher, das 

noch nicht fertig war und daher famt Katechismus und 

Brevier dem Papft überlaffen ward; fodann hörte mar 

ein viertes Decret allein darüber, daß die Plähe, die man 

den Gefandten der Fürften gegeben, niemanden zum Praͤ— 

judiz gereichen follten, hierauf ein fünftes, an die welt 

lichen Fuͤrſten gerichtet, worin fie ermahnt waren, die 

Decrete diefes Conziliums in ihrer Kraft gegen die Ketzer zu 

erhalten, diefe felbit daran zu binden und fo etwas der 

Erläuterung bedürfte, fih an den Papft zu wenden oder 

an Perfonen, die er gefendet, oder an ein allgemeines Cons 

zilium 0). Nachdem man endlich alle Decrete, unter 

Paul und Julius verfertigt,, noc) einmal vorlefen gehört, 

trat Maffarelli, des Conziliums GSecretair, mitten in die 

volle Berfammlung und fragte: ob es alfo ihr Wille wäre, 

dag man das Conzilium endigte und daß die Prafidenten 

und die Legaten im Namen aller Vater den Papft Pius 

aus denen nachher das Gonszilium Deeret hineingedrängt. Im übri—⸗ 

mit feinen Reformationsdecreten in gen fand bey der drogen Ungeduld , 

Frankreich nicht angenommen wurde. womit Alle fih von dem Conzilium 

0) Die leuteren Worte von einem mweafehnten, auch ben allen dieſen 

Seneralconzifium hatte der Graf Decreten weiter fein Widerſpruch 

von Lüne noch im aller Eile in das ſtatt. Pall. I. c. c. 8. 

rarheinecke Syſt. d. Katholicismus. I. 31 
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um Confirmation aller Decrete erſuchten? p); die Stimmen 
daruͤber wurden von jedem Einzelnen eingehohlt; Alle aber 

antworteten einmuͤthig: alſo gefaͤllt es uns q) und nun 
ertheilte der Praͤſident Allen, die bey der Seſſion zugegen 

waren, einen vollkommnen Ablaß und ſeinen Segen, ent— 

ließ fie ſaͤmtlich aufs feierlichſte und ſprach: nachdem ihr 

alſo Gott gedankt, ziehet heim in Frieden. 

Einer uralten Sitte gemäß erhob ſich das ganze Eon= 

zilium aus lauter Freude über feinen eigenen Schluß zu 

lauten Acclamationen, wozu der Cardinal von Lothringen 

felbft die Antiphonien aufgefetst und feierlichft feine Stim— 

me zuerft ertöneh ließ. Diefe Acclamationen fprachen 

Wuͤnſche aus, Lobeserhebungen und Gebete für langes Le— 
ben und Ruhm des allerheiligften Papftes, für ewige 

Seligkeit der allerfeligften Paͤpſte Paulus und Julius, 

Segnungen des Angedenfens an Carl V. und die Könige, 
Fürften und Republifen; man fagte Danf, wünfchte lan— 
ges Leben den Legaten, Eardinalen und den Bifchöfen eine 

gluͤckliche Heimkehr, Man ließ die Trienter Synode hoch— 

leben, wie auch den Glauben des heiligen Petrus, der Vaͤ— 

ter und Nechtgläubigen ; zuletzt fchrie der Cardinal dann 
noch: verflucht feyen alle Ketzer! und das Corps der Dis 

fchöfe erwiederte, Daß es im Dom wieberhallte: verflucht!. 

verflucht! r). 

py Alle diefe Deerete und Hands 

fungen der letzten fortaefesten Geh 

fion f. bey le Plat Can, et Decr, 

p. 322 — 327; 

g) Sra Paolo giebt zu verftehen, 

ald wenn fie ohne einzelne Stim— 

men abzugeben, nur int Allgemeinen 

ihr placet aegeben. Es heißt aber 

bey Kaynaldi: et statim patreées 

omnes interrogati singulariter re- 

sponderunt simpliciter verbum 

placet. Nro. 215, Nur der Erzbi⸗ 

ſchof von Granada verlangte zwar 

den Echluf des Conziliunis, nicht 

aber auch die päpftliche Confirma— 

tion ibid, 

r) Le Plat Can. et Decr. p. 

327 — 330. ? 



4, N 

ms U 
Am folgenden Sonntag befchäftigte man fich allein mit 

der eigenhändigen Unterfchrift, wozu man nod) eine Art 

von eigener Kongregation zufammenberufen hatte s). 

Dhnerachtet des großen Widerfpruchs von Seiten der 

Cardinale gegen jede unbedingte Beftätigung confirmirte 

doch Pius das Conzilium zuerft in einem Confiftorium zu 

Kom und hierauf noch in einer eigenen Bulle t). 

Alfo ward die leßte große Kirchenverfammlung , welche 

erft faft zwanzig Jahre verheißen, dann mit vieljahriger 

Arbeit, mancherley Unterbrechungen und Ferien gehalten 

ward, nach fünf und zwanzig Sißungen und faft eben 

foviel Jahren nod) vor Ausgang des Jahrs 1563. aufges 

loͤßt und die einzelnen Prälaten und Theologen Fehrten, 

zufrieden mit demjenigen, was fie ausgerichtet, an den 

Ort ihrer Beftimmung zurid u), 

5) Es haben ſich hier in Allem 

255 Nanien unterzeichnet, 4 Lega⸗ 

ten, 2 Cardinale, 3 Patriarchen, 

25 Ersbifhöfe, 168 Bifchöfe, 39 

Procuratoren, 7 Aebte und 7 Dur 

densgenerale. Le Plat I. c. p, 330.5q. 

t) Schon am 14. hatte er, nun 

von feiner Krankheit ganz wiederhers 

geſtellt, eine Proceffion gehalten in 

der Et. Peters» Kirche bis iur St. 

Marienkirche; er ertheilte überaus 

freygebig Ablaß, hielt am 30. Dec. 

eine Tateinifche Rede vor den Gardis 

nalen und ließ am 26. Fan. 1564. 

die von allen Gardinalen unterfchvies 

bene Confirmationsbulle ausgehen. 

Le Plat 1. c. p. 392. Pallav. 1. c. 

€. 9. Sarpi p.756. Am 12. März 

Fand au Nom nod) eine große Pros 

motion zu Cardinalen ftattr woben 

Pins beſchloſſen hatte, Eeinem der 
Biſchofe den rothen Hut zu geben, 
welche die Reſidenz und Einfegung 
für göttlichen Rechts gehalten Hatten. 

Pallavicini leugnet natürlich dag 

letztere 1. 0, c. 13. aber eg ift ums 
widerſprechlich beginubigt, Sarpi 
P. 771. Rayn. ada. 1564. n. 6. 

u) Die Legaten fatteten noch zus 
vor den einzelnen Prälaten und 

Theologen im Namen des Papſtes 

ihren Dank ab für alle geleiftete 
Dienfte und vertheilten auffer einie 

gen Geſchenken an obvigkeitliche 

Perionen zu Trient noch 10,000 Du⸗ 

faten als Reifegeld an die ärmeren 
Biichöfe. Pallav. J. c. c, 9, Du 
Pin p. 377. 
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